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D en Inhalt dieses zweiten Bandes, mit welchem der geologische Theil 
des Novarawerkes seinen Abschluss findet, bilden Aufsätze, welche ur- 
sprünglich schon während der Reise in der Form von Berichten an die 
kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien geschrieben waren, als 
solche im Manuscript aufbewahrt blieben und nun erst umgearbeitet und 
erweitert zur Veröffentlichung gelangen. Die Reihenfolge dieser Aufsätze 
findet, was die auf der Reise berührten Länder und Gebiete betrifft, so 
weit dieselben überhaupt Gelegenheit zu geologischen Beobachtungen 
boten, ihre Ergänzung in den bereits früher anderweitig erschienenen 
Berichten und Veröffentlichungen, welche ich mir hier zusammenzustellen 
erlaube: 

Madeira, ein Vortrag, gehalten am k. k. polytechnischen Institute. Wien, 

W. Braumüller. 1801. 
Nachrichten Uber die "Wirksamkeit der Ingenieure für das Bergwesen in 

Niedcrländisch-Indien. Jahrbuch der k. k. geolog. Keichsanstalt. 1*58, 

S. 277. 

t 

Schreiben von Alexander v. Humboldt. Sitzungsberichte der kaiserl. Aka- 
demie der Wissenschaften 1850. Bd. XXXVI, S. 121 (darin eine Zusam- 
menstellung der thätigen und erloschenen Vulkane von Luzon mit Karte 

Notizen (iber Mesile Thierreste und deren Lagerstätten in Neuholland. 
Sitzungsberichte der kaiserl Akademie der Wiv-enschaltcn. ]*59, 
Bd. XXXV. S. 349. 



VI 

An diese Aufsätze allgemeineren Inhaltes schliessen sich einige Ab- 
handlungen an, in welchen einzelne Gegenstände der von mir mitge- 
brachten Sammlungen besonders bearbeitet wurden : 

Dunit, körniger Olivinfels vom Dun-Mountain bei Nelson, Neu-Seeland, in 
der Zeitschrift der deutseben geolog. Gesellschaft. 1864. 

Über da» Vorkommen und die verschiedenen Abarten von neuseeländischem 
Nephrit (Punamu der Maoris). Sitzungsberichte der kaiscrl. Akademie 
der Wissenschaften. 1864, Bd. XLIX. 

Krystallographische Untersuchung des Rothbleierzes von Luzon in II. Dau- 
ber's: Ermittelung krystallographiseher ConBtanten, 22. Rothbleierz, 
Sitzungsberichte der kaiscrl. Akademie der Wissenschaften. 1860, 

ßd. xlii. 

Für die in der paläontologischeWÄbfheHnng dieses Bandes enthaltene 
Bearbeitung javanischer und nikobarisoher Fossilien spreche ich den Herrn 
Prof. Dr. A. E. Reuss und Dr. C. Schwager meinen verbindlichsten 
Dank aus und bedaure nur, dass aus den S. 148 angeführten Gründen 
nicht ebenso eine Bearbeitung der von mir mitgebrachten reichen Samm- 
lung javanischer Tertiär-Conchylien dieser Abtheilung einverleibt werden 
konnte. 

Zu erwähnen habe ich noch die Bestimmung, welche in Betreff der 
von mir während der Novarareise zusammengebrachten mineralogischen 
und geologischen Sammlungen vom hohen k. k. Staatsministerium auf 
meinen Wunsch dahin getroffen wurde, da-ss die Hauptsammlung mit 
sämmtlichen Originalien dem kaiserl. Hof-Mineralieneabinete einverleibt 
werde, und die Doubletten an andere wissenschaftliehe Sammlungen 
des Kaiserstaates vertheilt werden. 

Wien im November 1866. 

Dr. Ferdinand von lloclistettcr 
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Geologische Skizze von Gibraltar. ' 



(jibraltar ist ein halbinselartiger Fels mit einer mittleren Kamrahöhe von 1300 
engl. Fuss, genau von Nord nach Süd gestellt, *2'/ t engl. Meilen lang und */, breit, 
un drei Seiten vom Meere umgeben und nur an der Nordseite durch eine schmale 
sandige Landzunge mit dem Festlande von Spanien verbunden. Er besteht aus 
Kalkstein und trägt auch alle charakteristischen Eigenschaften einer Kalkstein- 
formation an sich: schroffe steile Wände, zerrissene nur mit spärlicher Vegetation 
bedeckte Clipfei, Grotten und Höhlen im Tnnern, an der Oberfläche tiefe Rinnen 
und runde Locher. Diesen Charakter zeigt er vom Seespiegel, wo ihn die Bran- 
dung des Meeres untergräbt, aushöhlt und abspült, wo ihn Pholadcn angebohrt 
habon, bis zum höchsten Gipfel, wo die Atmosphärilien an ihm nagen und der 
Regen, von dem scharfen Grat auf der gegen West abdacheuden Fläche ablaufend 
und in Bächen herabrinnend, Furchen und Löcher ausgefressen. Die östliche Seite 
des Felsen ist ein senkrechter Absturz , den theilweiso eine kolossale Schutthalde, 
an der unter dem Einflösse der heftigen Ostwinde feiner Meeressand nach und 
nach gegen 1000 Fuss hoch hinauf gerückt ist, verdeckt. Die Schutthalden an 
der Nordostseife des Felsens liefern das Material für eine Reihe von Kalköfen, 
welche hier stehen. An der Westseite gegen die Stadt Gibraltar dacht der Fels 
mehr allmählich ab, so dass er von dieser Seite besteigbar ist. Die Abdachung 
entspricht der Neigung der Schichten. 

Die Schichtung des Kalkes ist zwar nicht überall deutlich , am wenigsten an 
der untern Partie des Felsen, sie tritt jedoch sehr klar am obern Kamme hervor, 
besonders da, wo die Kalkbänke mit dünnen Mergelbänken weehsellagern. Mau 
überzeugt sich leicht, dass die Ilauptstreichungsrichtung der Schichten von Nord 
nach Süd geht und das Verflachen eben so regelmässig ein westliches ist. Nur der 



' Bericht an die kaiserliche Akademie der Wiwenethaftcn Tom 7. Juli 1857 mit einigen neueren 
Tb.H n. Bd. I 



Digitized by Google 



•2 



Dr. F. v. Hocheletter. 



Neigungswinkel der Schichten wechselt; am nördlichen Theile des Felsens ist er 
entschieden geringer als am südlichen. Die Felsgallerien an der Nordseite steigen 
gleichiuässig mit den Schichten auf; es scheinen demnach die unteren und oberen 
Gallerien bis zu St. Gcorge's Hall iu zwei Uber einander liegenden mächtigen 
Kalkbänken ausgesprengt und ausgehauen zu sein. Die Neigung dieser Bänke 
gegen Westen beträgt höchstens 18*; am Wege von der Signalstation zur St. Mi- 
chaclsgrotte wechselt der Winkel dagegen zwischen 45° und 55° und an der 
südlichsten höchsten Spitze des Felsens, an dem 1403 engl. Fuss hohen O'Haras 
Tower ragen die Schichtenköpfc der einzelnen Bänke last senkrecht mit 70* bis 
80" in die Höhe. Der Fels stellt somit eiue gegen Osten ihrer Länge nach , gegen 
Norden und Süden quer ihrer Breite nach steil abgebrochene, gegen Westen aber 
mit windschiefer Fläche verschieden geneigte Felsplatte dar. Südlich ist die 
Platte mit steilcrom Winkel geneigt als nördlich. Die dislocireude Kraft muss also 
südlich stärker gewirkt haben als nördlich. 

Der Kalkstein des Felsen ist vorherrschend dicht, hellgrau, mit muschligem 
Bruch. Stellenweise nimmt er ein feines kristallinisches Korn und eine milch- 
weisse Farbe an. An der Nord- und Westseite ist der Fels von zahlreichen Kalk- 
spathadern durchzogen, die zum Theile eine beträchtliche Dicke von mehreren 
Fussen erreichen, sich netzförmig durchkreuzen und an der verwitterten Ober- 
fläche des Gesteines in erhabenen Leisten hervorstehen. Auf solchen Kalkspath- 
adern kommen in Hohlräumen bisweilen schöne, wasserhelle und sehr flächen- 
reiche Calcitkrystalle von % Zoll Dicke und 1 Zoll Länge vor (z. B. an der 
Westseite, wenige Fuss über der Meeresoberfläche), auch sehr niedliche Quarz- 
krystallc, welche wegen ihrer Durchsichtigkeit unter dem Namen . Felsdiamanten" 
bekannt sind. 

Versteinerungen sind ausserordentlich selten: das Einzige, was ich fand, 
waren an der Nordostseite die spiegelnden Querbrüche von Stielgliedern von 
Crinoideon und in den Felsen bei der Catalanbay an der Ostseite undeutliche 
Gasteropodenreste. Herr Frembly. Kanzler des österreichischen Generalconsulates, 
der sich seit mehreren Jahren eifrig und erfolgreich mit der Geologie von Gibraltar 
beschäftigt und die Güte hatte mir zahlreiche Notizen darüber schriftlich zu 
übergeben, hatte auch sorgfältig Alles gesammelt, was in den letzten vier Jahren 
bei den Sprengarbeiten au der Nordostseito des Felsens gefunden worden war. Es 
waren vorherrschend Steiukerne von Terebratuta , lihynrhonella , Spirifi r, Avicula 
und einige Gasteropoden, die durchaus jurassischen Charakter an sich tragon. 
Vor Jahren soll auch einmal ein Amtnonit gefunden worden sein. Herr Frembly 
hat seine Sammlung dem bekannten englischen Geologen Prof. D. T. Anstcd, 
der 1857 zum Zwecke geologischer Untersuchungen sich in der Umgegend von 
Malaga aufhielt, zur Bearbeitung und Bestimmung zugosondot. In dem Boithor 



Digitized by Google 



Gibraltar. 



3 



von Prof. Ansted über die Geologie der Umgegond von Malaga und des sud- 
lichen Andalusiens (Quart. Joura. Geol. Soc. XV. 1859, p. 594) publicirten Aufsatz 
wird bemerkt, das« die Untersuchung dieser Fossilien durch MM. de Verneuil 
und Deshayes zu keinen wesentlich neuen Resultaten gefuhrt, sondern nur die 
Ansicht von dem jurassischen Alter des Kalksleins bestätigt habe. Dagegen erwähnt 
Dr. Ferd. Römer in seinen anziehenden geologischen Rciseuotizcn aus Spanien 
(Neues Jahrb. für Mineralogie, Geologie und Paläontologie 1864, p. "88), dass 
er bei E. de Verneuil deutliche Exemplare von Spin/er tumidus und Iihynchonella 
tetraedra aus dem Fels von Gibraltar gesehen habe, die auf ein liaesisebes Alter des 
Kalkes schliessen lassen. 

Interessant ist der Fels von Gibraltar durch eine Reihe geologischer Er- 
scheinungen, welche beweisen, dass die Säule des Hercules seit der ersten Bildung 
ihres Materials auf tiefem Meeresgrund in ihrer geologischen Geschichte nicht 
weniger mannigfachen Wechsclfälleu unterworfen war, als seit der Besitzergreifung 
des Menschen in ihrer merkwürdigen politischen Geschiente. 

Der Fels von Gibraltar muss als der Rest eiuer weit ausgedehnten Kalkstein- 
formation betrachtet werden, die einst vor der Bildung des mittelländischen Meeres- 
beckeus, welche in die Tertiärzeit fällt, einen ansehnlichen Gebirgszug bildete, 
der Afrika mit Europa verband. Südlich an der Kliste von Marokko ist in der 
zweiten Säule des Hercules, dem Abyla der Alten, jetzt Monte Simia (Affenberg) 
genannt, die Fortsetzung der Formation zu erkennen. Nördlich aber auf dem 
spanischen Festland darf man wohl den hohen spitzen Kegel , wahrscheinlich zur 
Sierra del Nieve südlich von Ronda gehörig, welcher genau in der Streu hungs- 
linie von Gibraltar gelegen ist, als Fortsetzung nehmen '. Er zeigt von Gibraltar 
aus gesehen genau dasselbe Profil, wie Gibraltar selbst von Süden. Bei den ge- 
waltigen Einstürzen, durch welche das mittelländische Meeresbeeken gebildet 
wurde, blieb Gibraltar als isolirte Felsklippe rings vom Meere umspült stehen. 
Gibraltar ist nicht durch vulcauische Kräfte gehoben, wie icli oftmals aus- 
sprechen hörte; viel wahrscheinlicher verdankt die steil aufgerichtete Stellung 
der Kalkbänkc ihren Ursprung Senkungen, welche beim Einbruch des mittellän- 
dischen Meeresbeckens stattgefunden haben. Seine jetzige Verbindung mit dem 
spanischen Festlande durch die nur wenige Fuss über der Meeresfläche liegende 
Sandebene des neutralen Grundes ist von ganz jungem Datum. 

Der gewaltsamen Katastrophe, welche Europa von Afrika durch das mittel- 
ländische Meer getrennt hat, scheint jedoch eine Periode langsamer Hebung 
gefolgt zu sein, an welcher Gibraltar eben soThcil nahm, wie andere Küstenstriche 



' In dieser Gegend i»t auch auf der Cart« gtalogique de l'Eapagne et du Portugal par MM. E. de Ver- 
neuil et E. Collomb, Pari. 1864, jurawuscher Kalk verxeichnet. 
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des mittelländischen Meere«, von welchen dies längst nachgewiesen ist. Zu dieser 
Annahme nötbigt schon die ausgezeichnete Terrassenbildung, welche der Fels au 
seinem südlichen Ende zeigt. 

S. im II» IM! K. 




Earep* Flau Wladalll HEIIi O'Buu T»»r »UulluUoa Kdtkffwl K(ulr*l4r Bo4» 

U.r K«. t... GH.r.iUr. 



Der Fels, welcher nördlich senkrecht abfällt, läuft südlich gegen Europa Point 
in zwei Terrassen aus. Uber der untern, etwa 150 Fuss hohen Terrasse, den Eu- 
ropa Fiats mit dem Leuchtthurmc, erhebt sich ungefähr 500 Fuss hoch eine zweite 
Terrasse, das Plateau der Windmill Hills. Uber dieser zweiten Terrasse erst steigt 
der Fels mit einem steilen Böschungswinkel von 45° sehneil zu seiner höchsten 
Spitze, dem O'Haras Tower, an. Die Be Terrassen führen zu dem Schlüsse, dass 
zwischen den successiveu Perioden der Hebung längere Perioden der Ituhe ein- 
traten, während welcher durch das wogende und brandende Meer die Fclsklippcn 
so abgeschliffen wurden, dass sie jetzt weit geebnete Plateaus darstellen'. Diese 
Ansicht wird unterstützt durch das Vorkommen von zahlreichen Bohrlöchern von 
Pholaden an den Terrassonwänden . so wie durch Reste von pleistoccnon Mocros- 
ablagerungen , welche weit über dem jetzigen Meeresspiegel gefunden werden, 
oder durch gehobono Strandbildungcn („raised beaches"). 

Die eine dieser Bildungen ist, wie mir Herr Frembly mittlicilto, eiue 
Muschelbank au dem Nordeude bei Forbes lookout, ungefähr 150 Fuss über dem 
Meeresspiegel. Die Muschcbi dieses Lagers, hauptsächlich Mytilusschalou, haben 
wenig verloren von ihrem ursprünglichen Ansehen und sind in eine rauhe, kör- 
nige Kalkinssc eingebettet. Eine zweite ähnliche Ablagerung findet sich an der 
Sildostscite, ungefähr 200 Fuss über dem Meere. Sie besteht aus Massen zusammen- 
gebackener Musehelscherben von ganz recenten Ansehen. Eben so findet man nörd- 
lich von der Martinshöhlo an der Ostsoite cino feste kalkige Sandbank mit Schalen 
von Natten und Turritetta. 

Als jüngste, verhäitnissmässig am wenigsten gehobene Meercsablagerung 
muBs aber eine grosse Masse von Quarzsand an der Westseite des Felsens, zwischen 
der Promenade („Alamcda'-j und dem Offieiersfriedhof. betrachtet werden. Diese 



1 Charakteristisch »iu.i in dieser Beziehung die tief au*gefurch tun und ron kleinen Grotten ausgehöhlten 
rVIsnuuMD zwischen derWindmill-CaicrM und dem NavalII«piUl. Nur dio brandende Seo kann die«« aerria- 
»eneu Ponuon erzeugt haben. 
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Sandablagerung hat von ihrer eisenschüssigen rothen Färbung den Namen ,Red- 
sands". Ich fand ahnlichen eisenschüssigen Sand mit einzelnen grösseren Quarz- 
geschieben, aber ohne Spur von eingebettotcn Muscheln, wieder aufspanischem 
Bodon am Weg nach St. Roque hinter dem Dorfe Campamcnto an der Nordseile 
der Bucht von Algeciras und zum dritten Male an der Westseite der Bucht bei 
Algeciras selbst, südlich von der Stadt. Diese Sandablagerung zieht sich somit 
ringsum die Bucht von Algeciras und dürfte der jüngste gehobene Meeresboden sein. 

Die Sandfläche des Neutralgrundes, welche Gibraltar mit Spanien verbindet, 
ist eine moderne Dünenbildung über seichtem felsigem Meeresgrund. In dem 
Sande findet man die Gehäuse der jetzt noch im mittelländischen Meere lebenden 
Mollusken. Die heftigen Ostwinde haben den Mccrcssand auf dem seichten wenig 
bewogten Meeresarm, der früher Gibraltar von Spanien trennte allmählich so 
hoch angehäuft, dass eine bleibende Verbindung mit dem Festland© hergestellt 
wurde. Während die Sandebeno westlich sich ganz allmählich in die Bai von Alge- 
ciras verliert, zeigt sie südöstlich an der Blackstrapbay ihre 12 — 20 Fuss hohe, 
gegen den Wind gerichtete Steilseite. Es ist eine Fiugsandbildung, eben so wie die 
merkwürdige Sandablagerung, welche an der Ostseite des Felsens bei der Catalan- 
bay bis 1000 Fuss hoch hinauigcrüelct erscheint. 

Grosses Interesse erregt noch die Knochcnbroccie von Gibraltar. Die 
zahlreichen Spalten und Risse des Kalksteines sind von einer Breccie erfüllt . in 
welcher scharfkantige Kalksteinbroeken und Knochenreste theils durch stalak- 
titische Massen reinen Kalksinters, theils durch ein eisenschüssiges, kalkig-thoniges 
(Jcmcnt verbunden sind. Die Hauptlocalität für diese Breccie ist die Rosiabay an 
der Westseite. Man begegnet aber ähnlichen Spaltetjausfüllungen auch an anderen 
Tlieilen des Felsens, z. B. bei der Windmill-Casernc in der Richtung nach dem 
Xaval-IIospital. Die Knochenüberreste und Zähne in dieser Breccie gehören theils 
Pflanzenfressern, theils Fleischfressern an. Die Garnisonsbibliothek zu Gibraltar 
enthält einen wohlerhaltencn Schädel von Canis vulpes aus der Breccie der Rosia- 
bay, und in einem Stück, welches ich mitbrachte, findet sich die Zahnreihe eines 
oberen rechten Kielers, die ganz mit Bos taurus stimmt. Herr Frembly theilte mir 
mit, dass unlängst in einer 'ahnlichen Breccie nahe am maurischen Castell Knochen 
gefunden worden seien, welche einigeÄrzte für menschliche Überreste erklärt haben, 
eine bei anderen ähnlichen Fällen oftmals ausgesprochene Vermuthung, welche 
sich jedoch bei genauer Untersuchung stet.« als unbegründet erwiesen habe '. 



' Cber einen unzweifelhaften KutiJ von ni.-un (Midien Überresten iu einer bei dem AinRNiben einer 
Cifterm- auf der Terra»« der WindmilMlilU entdeckten Höhle berichtete jeilnch kurzlieh «Ins Auiland (1863, 
|>. 622). Man fand die Iltihle roll Knuchencrde, und in dieser neben SEui^Uurrkuoehon, »uch MenKhcnDehailo). 
8ioiii«ork»eu«o und Sebcrben von roh ifearbeilettn Tupfen, ein Kund »on grower Hedculung, der et wahr- 
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Die feinfaserigen Kalksintermassen , Karlsbader Sprudelstein in Structur und 
Färbung nicht unähnlich, die als sogenannter „Felsachat" zu allerlei Kunst- 
gegenständen verschliffen werden, sind mit jener Breccie gleichzeitige Gangaus- 
ftillungen. 

Es bleibt nun noch Uber die Höhlen im Fels von Gibraltar einiges zu bemer- 
ken übrig. Die bedeutendste Höhle ist die St. Michaelsgrotte, deren Eingang 
an der Westseite in *00 Fuss Höhe liegt. Sie zeichnet sich durch schöne Tropf- 
steinbilduugen aus und scheint eine grosse Ausdehnung, namentlich in die Tiefe 
zu besitzen, konnte aber bis jetzt, da nur ein kleiner Theil zugänglich ist, nicht 
näher untersucht werden. Sie. ist von einer grossen Anzahl von Fledermäusen 
bewohnt. Die Martinshöhle an der Südostseite, ungefähr 800 Fuss über dem 
Meere, ist kleiner, ihre Tropfsteine aber sind von reinerem Weiss. Eine dritte Höhle 
wurde vor wenigen Jahren an der Ostseite des Felsens in der Nähe von Governors 
C'ottage ontdeekt, 80 Fuss über den Meeresspiegel. Ihr unterer Theil besteht aus 
Sandablagerungen mit reeenten Muscheln. Auch Kuochon und Zähno von Pflanzen- 
fressern sollen darin aufgefunden worden »ein. Eiuo alte Sage läset durch diese 
Höhlen eine dirocte unterseeische Verbindung zwischen den beiden Säulen des 
Hercules bestehen , durch die der Magot (Macacus inutix), der Affe, der am Fels 
von Gibraltar heute noch lebt, der einzige seines Geschlechtes in Europa, den 
Wog von Afrika nach Europa gefunden habe. 

Damit habe ich eine kurze übersieht der geologischen Erscheinungen, 
weiche der Fels von Gibraltar bietet, gegeben. Einige Ausflüge auf spanisches 
(Jebiet Hessen mich noch Beobachtungen in der Umgegend von St. Koque an der 
Nordseitc der Bucht von Gibraltar und von Algeciras an der Westseite sammeln 
und so eine Übersicht gewinnen über die geologische Zusammensetzung des Ter- 
rains, welches rings die Bucht von Gibraltar oder von Algeciras umschliesst. 

Drei verschiedene Bildungen sind es, welche in diesem Gebiet auftreten. 
Zunächst eine mächtige, aber ganz petrefactenleere Sandsteinformation, aus 
einem fein körnig- weissen, bisweilen auch eisenschüssig-gelbrothcn Quarzsandstein 
bestehend , welcher in grossen Quadern bricht Dieser Sandstein bildet nördlich 
von Gibraltar den langgestreckten felsigen Rücken des Stuhles der Königin von 
Spanion oder die Carboneraberge. Seine Schichten zeigen oiue Streichungsrichtung 
von Süd nach Nord mit steilem westlichem Verflachen, gauz entsprechend der Stel- 
lung dor Kalkbänke am Fels von Gibraltar. Die hervorragenden Schichtenköpfe 
sind jedoch stellenweise übergekippt, so dass sie mit 80° gegen Ost einfallen. In 
dor flachen Einsenkung zwischen den beiden parallelen Sandsteinrücken dor Carbo- 



«heiniieh «nicht, da» Gibraltar noeh manche» GeheimniM birg«. Ob man nicht am Kode auf Gibraltar auch 
noch die Rette de* merkwürdigen Zwergelepbanten von Malta (Eltphat MslitttuitJ entdecken wird? 
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neraberge sieht man ein schmales Band von rothen und graugrUnen Thon mergeln 
mit dünnen, nur wenige Zoll mächtigen Kalkschiehtcn durchziehen. Stellt man 
sich hier so auf, dass man den Fels von Gibraltar gerade südlich vor sich hat, so 
erkennt man, dass dio südliche Fortsetzung der Streichungslinie der Sandsteinbänke 
in das Hangende von Gibraltar fällt, und ich stimme Herrn Frembly vollkommen 
bei, dass der Carbonera-Sandstcin einer jüngeren Formation angehört, als der 
Fels von Gibraltar.' 

Diesolbo Sandsteinformation setzt an der Wostscite der Bucht die durch ihre 
üppigen Korkeiehenwaldungen berühmten Bergketten westlich von Algeciras zu- 
sammen. Das Flussthal des Bio de la miel stellt bis über die Donncrmühle (Molino 
delTrucno) hinauf eine tief in dieses Sandsteingebirge eingerissene Felsschlucht dar. 
Bei der Donnermühle liegen so kolossale Felsblöcke zerstreut, dass man nicht 
weiter vordringen kann. Hier sollen einst Kupferbergwerke bestanden haben: 
jedoch war von Erzen keine Spur zu finden. Dem ganzen Thal entlang sieht man 
dio mächtigen Sandsteinbänke wechscllagcrn mit dünnen Bändern von bunten 
(gran, blau, roth, grün) bald mehr thonigen, bald mehr kalkigen Mergeln, deren 
Lagerung sehr deutlich den oftmaligen Wechsel in der Stellung der Schichten 
erkennen lasst. Erst auf der Durchfahrt durch die Strasse von Gibraltar überzeugte 
ich mich an den Profilen, welche die Berge zwischen Pt. Carnero und Tarif» 
zeigen, dass in diesem Sandstein- und Mergclgebirgo westlich von der Bucht von 
Gibraltar das vorherrschende Verflächcn der Schichten ein östliches ist. Darnach 
würden diese Bergketten den einen westlichen, und die Carbonerabergc hei 
Gibraltar den anderen östlichen Flügel einer Mulde darstellen, deren Synklinale 
Axe mit der nordsüdlichen Mittellinie der Gibraltar-Bai zusammenfällt, so dasB 
diese Bucht auch geologisch ein Becken darstellt.* 

Im engsten Zusammenhange mit der beschriebenen Sandsteinformation, und 
wahrscheinlich nur das oberste Glied derselben bildend, stehen bunte Thon- 
mergel oder Sehicferthono in häufiger Wechsellagorung mit saudigen Sehie- 



' Kerd. Horner (». a. 0. p. 791) glaubt, cja»* zwischen Gibraltar und den I ju-booorabergcri .lic An- 
nahme einer jjroiisartigrn Verwerfung «cbnien «ei , weil unnlwärt» von Gibraltar auf viele Meilen rilrgimlwt. 
riu ätmlieher Kalkstein zu Tage trete. 

' Diese Auffassung ift dirpet entifpg«ii der Ansicht von Prof. An st cd, der a. a. Ort* p. 591» in der 
Kichtung der längeren Axo der Hai toi» Gibraltar «ino aotiklinalc ILbungidinie verlaufen lilptt, und die 
besehriebene Sandstein- und Mergelformalilm al» das Liegend« qYr Kalke von Gibraltar zu betrachten scheint. 
Die Bucht hat zwUehcn Gibraltar und Algecira» eine grösste Tiefe von 165 Kaden. Der sandige Meere»boden 
ateigt von dieser Tiefe ringsum gleichmäßig und allmrthlich an, «u eben diene Bucht zu einem so vortreff- 
lichen Hafen macht. In der Mitto zwischen dem Kuropa l'oint und Point Cnrncro auf der Linie, welche die 
Bucht ►u.llicJ. gegen die 8trn».c von Gibraltar abgrenzt, wiwh»4 die Tiefe von Nord narh Süd sehnell von 
200 Kaden auf 100. 
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fern, in welchen ich keine andere Spur von Versteinerungen entdecken konnte, als 
undeutliche Fukoidenreste. Bei St. Roque bilden sie den stumpf-kegelförmigen 
Hügel, auf welchem das Städtchen liegt, und bei Algeciras stehen sie der Küste 
entlang in steil aufgerichteten, gegen Südost und Süd verflächenden Schichten an. 

Bei dem Mangel an Pctrefacten bleibt das Alter der besehriebeuen Bildungen 
zweifelhaft und ich beschränke mich hier darauf, zu erwähnen, dass dieselben auf 
der Karte von Verneuil und Collomb als unteres Tertiärgebirge zu den Num- 
mulitenbiMungcn gerechnet sind. 

Es bleibt nun noch eine dritte, und zwar die interessanteste Bildung in der 
Unigegend von Gibraltar zur Betrachtung übrig; jung tertiäre Schichten näm- 
lich, wolcho bei St. Roque mit horizontaler Lagerung die gehobenen älteren Schich- 
ten bedecken und sich von da nördlich bis zu den Long stablcs (dem Wald von 
Almerinia) hinziehen. Krembly bezeichnete sie aleCoralline crag, da sie mit dem 
plioceneu englischen Suffolk crag Ähnlichkeit haben. 

Out aufgeschlossen sieht man diese Schichten in dem Steinbruche an der Ter- 
rasso hinter St. Roquc, auf welcher der Pronienadeplatz und das Amphitheater lie- 
gen, so wie in den Brüchen am Wege von Campamento nach St. Roque. An erstorer 
Localität beobachtet man zu unterst feineu losen Quarzsand, der aber Uberaus reich 
an Bryozoon und Foraminiferen ist und eine ähnliche Foramiuiferenfauna enthält, 
wie die plioeenen Ablagerungen bei Malaga'). Darüher liegen erhärtete, tuffartige 
Kalkbänko. die aus nichts anderem als mehr oder weniger fest zusammengebacke- 
nen Muschelschcrben bestehen und gleichfalls Foraminiferen enthalten. Die Brüche 
zwischen San Roquc und Campamento sind besonders merkwürdig, woil hier der 
Muschclsand (Crag) neben Bryozoen, Echiniden, Pectens, Ostreen und Haifisch- 
zähnen sehr zahlreiche Brachiopodenrestc enthält. Aus meiner Sammhing Hessen 
sich folgende Arten bestimmen : 

]. Terebratttla sinuo$a Brocclii, ) beide ausserordentlich htfufig und ganze Bänke 
•1. , complanata Defr., j erfüllend; 

-'(. Terebratulina Caput terpentii (J mcl., sehr hSufig; 
4. Megerlea tntncatn L i n n., 

emn., ^ seltener. 

Ii. Moriatia anomiaides Scacc. 

Da 3, 4, 5, C, noch heute im Mittelmeere lebende Arten sind, die bis zu den 
mioconen Ablagerungen Italiens hinabreichen, so lässt sich an dem jungen mio- 
cenen oder plioecnen Alter dieser Muaehelbänkc nicht zweifeln. 

Diese Gesellschaft von Brachiopoden ist übrigens beinahe diosclbe, welche 
Th. Davidson kürzlich aus den miocenen Schichten von Malta beschrieben 



' Quart, .lourn. Oe»l. .Hoo. XV, ISA!», t i. ÖIIO. 
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hat', wolcho den Hempstead Beda in England äquivalent sein sollen. Vier von 
jenen sechs Arten von St. Roque (1., 3., 4., 5.) sind nämlich auch unter den von 
Davidson beschriebenen sieben Arten von Malta enthalten, die droi bei St. Roquo 
noch fehlenden Arten von Malta sind: Terebr. minor Phil., Tkecidium Adamsi 
Macd. und Bhynckonella bipartüa Brocci. Vielleicht kommon sio bei einer gründ- 
licheren Ausbeutung der Localität, als es mir möglich war, aber auch noch zum 
Vorschein und die Parallele wird dann vollständig. 

Herr F. Karr er war so gütig die Foraminiferen der oben angeführten 
Schichten des Steinbruches an der Terrasse hintor St. Roquo einer näheren Unter- 
suchung zu unterziehen und mir Uber seine Resultate folgende Mittheilung zu 
machen. 

„Nach den in den tiefern Sand- und in den höheren KaUtbänken vorkommen- 
den Foraminiferen scheinen beido Zonen Uferbildungen zu sein, ähnlich wie wir 
sio in den Randbildungen des miocenen Beckens von Wien als Leithakalko auf- 
treten sehen. 

Betrachten wir zuerst das aus der tieferen Zone stammende Materiale. 

Es ist ein sehr loser Sand von gelbor Farbe, in weichem in Menge pracht- 
volle Bryozoen vorkommen. Nebstbei finden sich darin Cidaritenstacheln , Cy- 
pridinen sehr schön , Trümmer von Muscheln (Pccten-Arten) und Schnecken (Sca- 
laria lammelosa), ein Brachiopode {Tkecidium mediterraneum Risso) und zahl- 
reiche sehr schön erhaltene Foraminiferen, welche mit der lebenden Fauna des 
mittelländischen und adriatischen Meeres ganz übereinstimmen. Es sind auch 
fast durchwegs Formen, die im Wiener Becken, welches die Mittelmeerfauna 
besitzt, vorkommen, jedoch fehlen dieser Zone ganz die Amphisteginen und jedo 
Spur der Miliolideen (Biloculina, Triloculina etc.), wie sie doch häufig z. B. in den 
Ablagerungen von Rhodus auftreten. 

In folgendem Verzeichnisse sind die bei einer ziemlich genauen Durchsicht 
des Material es aufgefundenen vorzüglichsten Arten enthalten und auch die Fund- 
orte anderer Gegenden angegeben, so wie ihr Vorkommen im Mittelmeer: 

Nodotaria spinieosta d'Orb. «» Baden. 

„ kinpida d'Orb. m Baden viv. Kimini. 
Dentalina Adolphina d'Orb. * Baden, Coroncina. 
, pauperaia d'Orb. « Baden. 

d'Orb. m Baden. 
, inornata d'Orb. sä Baden. 



• Outline of the Gcology of the Mah««e I.landa by Dr. Leith Adam* and Dtteription« of the Bracbio- 
poda by Th. Davidion in Ann. Magazine of Nal. Hiatory 1864. 6. S. I. 

HmxtKifUUn. a»loDut<r Tb.ll n.M. * 
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Dentalina aeirmla Lam. m Coroncina, Malaga, Palermo viv. Meditorr. 

, acuta d'Orb. «» Baden. 
Marginulina raphanus Linn. » Baden. Coroncina, Malaga viv. Meditorr. 

„ pedum d'Orb. * Baden. 
Cristellaria eultrata d'Orb. ■» Baden, Coroncina, Malaga viv. Meditorr. 

ealcar d'Orb. <■ Baden, Coroncina, Malaga viv. Mcditcrr. 
. areuata d'Orb. «» Baden. 

simplcjr d'Orb. ■« Baden. 
„ üioj-tiaUt d'Orb. « Baden. 

. cogtata Ficht, u. Moll. »• viv. Marocco, Ktiste Afrika'«. 
i'rigerina pygmaea d'Orb. « Baden, Nussdorf, Coroncina, St. Quirico, Mnlaga riv. Mcditcrr. 
Buhmt'iia pyrufa d'Orb. k Baden, Nunsdorf, Coroncina, Malaga viv. Meditorr. 

T pupoidet d'Orb. « Baden, Nussdorf, Coroncina, St. Quirico, Malaga, Turin, Palermo 

viv. Mcditcrr. 
Polymorphina probltmn d'Orb. ss Baden, Nusadorf. 
PulleHta hulhidet d'Orb. « Baden, Nussdorf viv. Mcditcrr. 
Sphaeroidina bu/hidet d'Orb. » Baden, Coroncina, Malaga viv. Mcditcrr. 

Orbulina nniltma d'Orb. kk Baden, Nussdorf, Coroncina, Malaga, Turin, Palermo v i v. .Mcditcrr. 
Globigerina tritoba Heues, k Baden, Kussdorf. 

butloide* d'Orb. h Baden, Kipsdorf, Coroncina, Castell'Arquato, Malaga, Turin, 
Palermo viv. Meditorr. 

»ptk 

Kotalia Scbreibrrtii d'Orb. ■»Baden,Nus8dorf, Coroncina, Palermo, Malaga, Turin viv.Meditcrr. 
Parttchitina d'Orb. % Baden, Nussdorf. 

lieccarü d'O r b. * Baden, Nussdorf, Coroneina, Maloga, Turin, Palermo viv. Meditorr. 
. Akneriana d'Orb. « Nussdorf. 

Bautnna d'Orb. » Nunsdorf, Baden. 
. l'ngerinna d'Orb. ■« Baden, Coroncina, Malaga, Turin, Palermo viv. Mcditerr. 
DttJetnplei d'Orb. * Baden, Nussdorf. 
Truncatulina lotmtula d'O r b. k Baden, Nussdorf, Coroociua, Malaga, Palermo, Turin v i v. Mcditerr, 
A*tetigerina p/anorbit d'O r b. si Nusadorf. 

Patystomelhi criupa d'O r b. ■» Baden, Nussdorf, Coroncina,Malaga,Turin, Palermo vi v. Mcditerr. 
Fiehtetliana d'Orb. •< Nussdorf, Castell' Anjuato. 

Das Materiale der höheren Schichte bestellt aus einem schwor aufzulösenden 
Gesteine, das aus weissen Quarzkörnern, Muschcltrümmern, Bryozoen und Fora- 
miniferen zusammengebacken ist ; es iBt von gelber Farbe. Die Erhaltung der 
darin vorkommenden Versteinerungen ist eine sehr schlechte. Die Foraminiferen 
sind fast ganz calcinirt, so dass bei vielen kaum das Genus sicher bestimmt werden 
kann, nur einige sind mit Sicherheit erkennbar. Ihr Vorkommen ist sehr zahl- 
reich, doch sind weit weniger Arten als in dem unteren losen Sande enthalten und 
gewisse Formen wie die Truneatulinen, Rotalicn, Pol ystomellen lassen durch ihr 
vorwiegend häufiges Auftreten schon ein höheres Niveau erkennen, dazu treten 
noch, wenngleich nur vereinzelt, auch die Amphistcgincn auf. Gänzlich fehlen 
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die typischen Formen der Nodosarien, Cristellarion etc., wie- sie- die Tegel 
Baden charaktcrisircn und die wir im Material der tieferen Zone wirklich ange- 
troffen haben. 

Miliolidcen sind auch hier nicht vertreten. Eine sehr schöne Frottdicularia, 
die ich für neu halte und daffir den Namon F.habella n. sp. allenfalls vorschlage, 
ist bemorken8werth. 8ie ist 6% Mill. lang, von lanzettlich-eliptischer Form, hat 
zahlreiche spitz zu8ammenlaufencleKammern,ganz kleinen Nucleus, keine Sculptur. 

Von anderen Foraminiferen fand sich : 

OrbuUna «mrer» n d'O rb. kk Volyttomelia FichltlUana d'Orb. 
Globitjerina biloba d'Orb. b , obtusa d'Orb. 

, trilv/a Reu 8«. h Ürittellaria »p. 

„ bulloide* d'Orb. ■ liotalüt sp. 

„ »p. wie unten. Amphütegina *p. 

TruncatuUna lobatuhi d'Orb. h Anomaiina *p. 

Uvigerina pygmaea d'Orb. * Ttvetilaria op. 

l'ullenia bulloüit» d'Orb. « G/obulina sp. 
rohjttomella eritpa d'Orb. 

Die Bryozoen weitaus nicht so schön und zahlreich wie in den tieferen 
Schichten; Cidaritcnstacholn, Cypridinon soltcn; ein Haifischziihnchen. * 



Die Strasse von Gibraltar ist 35 Seemeilen lang, zwischen Gibraltar und 
Ceuta 12 Seemeilen breit, zwischen Tarifa und Alcazar Point nur 97« Meilen, 
zwischen C. Trafalgar und C. Spartol aber 22 Meilen. Die Linie zwischen Tarifa 
und Alcazar Point bildet die Grenzo zwischen Mittelmeer und Atlantik. Auf dieser 
Linie betragt die grösste Tiefe 180—200 Faden (1 Faden = 6 Fuss engl); west- 
lich und östlich nimmt diese rasch zu, so dass man zwischen Ceuta und Gibraltar 
schon 1000 Faden und nur wenig weiter östlich mit 1000 Faden keinen Grund 
mehr hat. 

Bekanntlich ist das Mittelmeer salziger als der Ocean, nach Bouillon la 
Grange, in dem Verhältnise von 41:38. Da nun überdies Wollaston bei 
der Untersuchung von Proben von Mittclmeerwasser aus verschiedener Tiefe fol- 
gendes Uberraschende Resultat fand : 

Wawi von Aiu einer Tief« Spee. » 8*Jiireli*Jt 

Iii. long. ~~ von Gewicht in Pere. 

38* 30' 4 * 30*0 45 Faden 1 0294 4 06 

36" 0' 4'40'W 670 „ 1 1288 17-30 



Die mittlere .pecirUehe Schwere de« MiltelmecrwMMr. wird neuerdings tu 10S89 
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so glaubte Lyell zu dem Schlüsse berechtigt zu sein, dass bei der Gestaltung 
des Meeresbodens in der Strasse von Gibraltar die dichten salzigen Wässer der 
Tiefe nicht in den Ocean hinauBsrrömen können , dass vielmehr in Folge der sub- 
marinen Barriere bei Tarifa und bei dem mit der Tiefe zunehmenden Salzgehalte 
des Wassers innerhalb der Strasse im mittelländischen Meere grosse Quantitäten 
von Salzsich ablagern müssen. Admiral W. H. Smyth hält jedoch diese geistreiche 
Theorie nicht für wahrscheinlich, da die Anwendungen dor Sonden von der Strasse 
bis jetzt nur Schlamm, Sand und Muscheln zu Tage gebracht haben, aber kein Salz, 
und glaubt eher, dass das Wasser, welches Wollaston untersucht hat. zufällig 
aus einer Salzquelle am Boden des Meeres geschöpft gewesen sei. 
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Bemerkungen 

über den Gneiss der Umgegend von Bio de Janeiro' 
und dessen Zersetzung. 

eine Ausflüge während des Aufenthaltes Sr. Majestät Fregatte Novara in der 
Bai von Rio blieben auf die nähere Umgegend dor Stadt beschränkt. Ich habe 
zweimal den Gipfel des Corcovado 1 bestiegen, besuchte die Wasserfälle in der 
Tojuca und machte einen Ausflug Uber die Bai von Rio nach der Serra da Estrella 
und nach der deutschen Colonie Petropolis auf der Höhe der Serra. Ausser- 
dem gaben die ausserordentlich zuvorkommenden Anordnungen der brasiliani- 
schen Regierung, welche am 19. August der Expedition den Dampfer Santa Cruz 
zu einer Fahrt durch die Bai zur Disposition stellte und denselben von mehreren 
der ausgezeichnetsten Gelehrten Brasiliens begleiten liess, Gelegenheit, auf der 
Fahrt durch die Bai an mehreren Inseln zu landen. So war es möglich, wenigstens 
in der nächsten Umgebung von Rio de Janeiro einige Beobachtungen zu sammeln, 
und ich nehme, so viel auch Uber die geologischen Verhältnisse bei Rio schon 
geschrieben wurde, keinen Anstand, kurz von dem zu berichten, was mir zur 
Anschauung kam. 

Das herrschende Gestein in der Umgegend von Rio de Janeiro ist Gnoiss 
in zwei Hauptvarietäten: 

1. Die erste Varietät ist ein sehr feldspathreicher grauer Gneiss mit vielen 
kleinen Granaten und schwarzem Glimmer, welcher eine ausgezeichnete Parallcl- 
struetur des Gesteines bedingt Dieser Gneiss bildet die Hauptmasse des Corco- 
vado-Gebirges. Er wird in zahlreichen Steinbrüchen in den Thälern von Cattimby 
grande und Larangeiras, die zum Corcovado hinauffuhren, gebrochen, da er einen 
guten Baustein liefert und sich vortrefflich zu grosssn Quadern und Platten behauen 
lässt. Der grossartige Aqueducto da Carioca, der vom Corcovado herab Rio mit 



' Ar« einem Berichte an die kau. Akademie der Wineiuchaften toio 1 1. September 1857. 
» Meioe barometrfeche Heuling ergab 2267 engl. Kuu (2186 Wiener Fu.s) über dem Meere. 
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■vortrefflichem Trinkwasser versieht, ist daraus gebaut. In den Steinbrüchen bei den 
Bassins des Carioea-Aqueductes in halber Höhe des Corcovado sieht man häufig 1 
Bänke eines grobkörnigen Granites von granititähnlicher Zusammensetzung,' beste- 
hend aus rüthlichem Orthoklas mit adularähnliehcm Lichtschein, grünlich-gelbem 
Oligoklas und braunschwarzem Glimmer in schuppigen Partion oder bandförmigen 
Lamellen, mit dem Gneiss wecliscllagern. Auch dieso granitischen Bänke fuhren 
Granaten bis zu Wallnussgrösse. entsprechend den» Korn des Granites selbst. 
Neben diesen Lagcrgraniton treten häufig auch Ganggranite auf. in Gängen von ver- 
schiedener Mächtigkeit, jedoch selten mächtiger als 2 Fuss. In der Serra da Estrella, 
am Wege nach Perropolis, sieht man den schwarzglimmcrigen Gneiss, der jedoch 
hier nur sehr sparsam Granaten führt, von unzähligen grobkörnigen Granitadern 
netzförmig durchsch wärmt. Diese Ganggranite sind stets reino Orthoklasgranite, mit 
röthlichem Orthoklas und theils braunem, theils weissem Glimmer. Boi der Papier- 
mühle des Dr. Cr. Schüch de Capanema begegnet man Granitblöcken, in welchen 
der braune Glimmer durch Oktaeder von Magnetit ersetzt ist. Dagegen habe ich 
nirgends Schörl als Ubergcmengtheil dieser pegmatitartigen Ganggranite gefunden. 

Höchst merkwürdig ist die Umwandlung, welche der schwarzglimmcrige 
Gneiss durch Verwitterung und Zersetzung im Laufe der Zeiten erlitten hat. Die 
Hligcl in und um Bio, mehrere Inseln der Bai und wieder viele Hügel am Fusse 
der Serra fallen durch ihre fast regelmässig halbkugclförmige oder ellipsoidische 
Gestalt auf. An der Oberfläche zeigen diese Hfigel rothen sandigen Lehm, und 
man könnte auf den ersten Anblick glauben, eine junge Flötzformatioti vor sich zu 
haben. Burmeister scheint es auch wirklich so aufgefasst zu haben, wenn er 
sagt:* „Der Boden Brasiliens besteht tiberall aus einem stark eisenhaltigen und 
dcssLalb so roth gefärbten , stellenweise sandigen, tertiären Lehm, der zumal 
die Abhänge der granitischen Bergketten bedeckt und in den Thälern sich gesam- 
melt hat". Das mag in der That auch an vielen Punkton der Fall sein. Viele jener 
Hügel sind jedoch durch Lehmgruben tief hinein geöffnet und da erkennt man noch 
deutlich die ursprüngliche Gncissstructur. Auch eicht man in der lehmig zersetzten 
Masse festere granitischo Partien als rundo Kugeln mit ooneentrisch-schaliger 
Absonderung liegen, und beobachtet Pegmatitgänge, bald mehr bald weniger zu 
Kaolin zersetzt, oder feste Quarzgänge, welche die weiche Masse durchziehen; hier 
hat man also entschieden eine Bildung der lehmigen Massen in situ. Hügel von 
mehr als 100 Fuss Höhe sind durch und durch bis auf den innersten Kern zersetzt 
Aber nicht blos die modrigeren Hügel an der Bai zeigen diese tiefgehende 

' Krhtrr Oranilit, Tollkommen ähnlich dem bekannten Gr»nitit toii Annan bei Syenc io Ägypten (dem 
rothen orientalischen Granit), tritt auf dir In»l PaqueU in der Bai von Rio auf. 
• Hegnach BraailieB, & 130 
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Zersetzung, sondern eben so die höheren Gebirgsgegenden überall , wo die Verwit- 
terungsproduete, der Gebirgsdetritus, nicht durch strömendes Wasser weggeführt 
worden können. Auf dem gegen 300 Fuss hohen Gebirgspass, der über den Ramm 
der Serra da Etsrella nach Petropolis führt, kann man bei regnerischem Wetter in 
dorn rothen Lehm fast versinken, und in den Strassendurchsehuitteu steht er 30 bis 
40 Fuss mächtig an; eben so am Corcovado, an der Tejuca auf allen Einsattelungen, 
an allen vor strömendem Wasser geschützten Gehängen. 

Offenbar ist es das leuchte, nasswarme tropische Klima, welches diese tief- 
gehende vollständige Zersetzung des Gneissgebirges vorzugsweise begünstigt. 
Nirgends ist mir im deutschen Gneiss- und Granitgebirge etwas Ähnliches bekannt. 
Ist das Gestein auch ganz dasselbe, bei uns im kälteren Kordon wird os durch 
den Frost in einzelne Blöcke zersprengt, die nach und nach ab wittern, hier aber 
sieht man einzelne Gesteinsblöcko fast gar nicht, wohl aber — ich möchte sagen — 
ganze bis in das innerste Mark verfaulte Berge. 

Unter tropischem Himmel, wo kein Frost die Feieroassen zersprengt und in 
einzelne Blöcke zerfallen macht, sondern wo eine fortwährend mit Wasserdämpfen 
geschwängerte warme Luft eine rasche Zersetzung von aussen nach innen bewirkt, 
wo starke Platzregen die zersetzten Massen immer wieder wegschwemmen, da 
schmelzen die Felsmassen gewissermassen allmählich ab. ohne in Schutt und 
Trümmer zu zerfallen. Daher das eigentümliche Relief der Gebirge um Rio, das 
so durchaus verschieden ist von den Oberfliichenformen, welche nordische Gneiss- 
gebirgo zeigen. 

Der Brasilianer nennt das eisenschüssige Zcrsetzungsproduct der gneittsiseben 
und granitischen Gesteine Barra Vermelho. 

Dieser Barra Vermelho ist aber nichts anderes, als was die englischen Geologen 
in Indien und auf Ceylon „Latcrite- (von dem lateinischen later, Ziegelstein) 
nennen 1 . In der That wiederholt sich in dem feuchten tropischen Klima Indiens und 
Ceylons die Erscheinung der tief eindringenden Zersetzung des Gneissgebirges in 
demselben grossartigen Maassstabe , wie bei Rio de Janeiro. Auf dem Weg von 
Galle nach Colombo auf Ceylon , namentlich in den tieferen Strasscneinschnitten, 
hatte ich vielfach Gelegenheit, die Lateritbildung zu beobachten. Es ist auch hier 
vorherrschend ein granatführender Gneiss, aus welchem die eisenreichen Laterite 
sich bilden, welche die Singhalesen Kabuk nennen. Bei Bentote erscheint der 
Laterit als ein zelliger, cavernöser Thoneisenstein von rothgelber oder violetter 



' .Sir Oh. Lyell (Kiwitt« at Geolog? «I. Ed. 1*65, \>- Z'iHi meint freilich, man gebrummt: dun Au»- 
tlruele Laterite in Indien in iu vagem Sinne und scheint ihn »u^ehliesslieb auf viaenreiehe 7.era«t*utig*|irüduct<> 
vulcuiiUcher (ie»tciue besehrJcilteit m wollen, namentlich iinf die rotb>:cbr»niitefi , ziegelstcin.irtigr» Tuffe, 
welche »o Mang »tviwhcn Lavaalr.iracn »irh linden. 
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Farbe, in welchem mitunter reinere Brauneisensteine ausgeschieden sind; an 
anderen Funkten ist der Latent mehr sandig oder mehr thonig und kaolinhaltig. 
Wo er festere Bänke, oft von 30—10 Fuss Mächtigkeit, bildet, wird er in Stein- 
brüchen ausgebeutet. Die Singhalesen hauen das Material in längliche eckige 
Stücke, welche sie statt Ziegeln zum Bau ihrer Häuser benutzen. Auch auf den 
Strassen wird Latent als Beschotterungsmaterial neben festem Gnoissschotter 
benützt; er gibt das Bindemittel für letzteren ab und färbt die Strassen intensiv 
roth. Die Hügel von Ouvah und Newera Ellia zeigen, dass ganze Berge in 
Latent umgewandelt sind. Es lässt sieh darin noch die ursprüngliche Schichtung 
des Gueisscs erkennen, und man bemerkt noch die ursprünglich cingobetteton 
Granaten. 

Andererseits soll im Korden von Ceylon bei JafTha der Latorit über dem Kalk 
liegen und in Süd-Indien bei Travancone hat Cap. Newbold im Latent Lignit 
gefunden. Dies deutet entschieden auf eine sedimentäre Bildung hin. Es kommen 
demnach zweierlei Latente vor: Laterit gebildet in loco durch blosse Zersetzung, 
und Laterit auf secundärer Lagerstätte, gebildet aus dem abgeschwemmten und an 
einem anderen Orte wieder abgelagerten Detritus gneissiseher, granitischer und 
syenitischer Gebirgsarten '. Eine sehr ausgedehnte sedimentäre Latcritbildung 
habe ich bei Madras in der Ebene zu beiden Seiten des Schienenweges nach 
Vclloro beobachtet, während auf Singaporo der Laterit in situ, und auch hier sehr 
häutig in der Form von zelligem Thoncisenstein, die Hauptrolle spielt. In Brasilien 
und auf Ceylon ist der Latcritboden der fruchtbare Boden dor Kaffebplantagen, 
auf Singapore aber gedeihen an den Latcrithügeln die Muscatnüsse ganz beson- 
ders gut. 

Die in den Gneiss- und Granitgebirgen Mittel-Europa's so gewöhnliche 
Erscheinung grosser abgerundeter, zu den mannigfaltigsten Felsgruppen über ein- 
ander gethürmter Blöcke fehlt indess in der Umgegend von Rio de Janeiro nicht 
ganz. Man findet die Blockbildung wieder an den dem Wellenschlage ausgesetzten 
kleineu nackten Felsinseln der Bai. OA ist es nur ein einzelner grosser runder 
Granitblock, der aus dem lichtgrünen Wasser hervorragt und, von Schaaren von 
Seevögeln besetzt, einon höchst eigenthümlichen Anblick gewährt. Oft liegen die 
Blöcke in grösseren Gruppen beisammen, wie zu einer Mauer Uber einander 



' E. K. Kelaari (Note« 011 the Geology ot Ceylon, Journal o( the Ceylon Braach of the R. Asiatic 
Society 1650. V. p. 6 7) unterscheidet mit" Ceylon: 1. quariigcn Laterit, erhärteten rothen und braunen Thon 
mit mehr oder weniger Quart ; 2. ateininarkarügeii Laterit, eine weichere weniger coiuisteute Varietit, die »ich 
mit dem Heuer schneiden lÜMt, aber an der Luft erhärtet. Dioso Varietät liegt hiufig unter dem harten Laterit 
oder weeh««Uagert mit dio»em ; 3. »ediraentären Laterit, gebildet au« Detriti» und begebend aus Quarcgerüllen, 
die in eiaenaehüuigen Thon eingebettet tind. 
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geworfen. Hier ist es der fortwährende Anprall des auf- und abwogenden Wassers, 
der die versteckten Gesteinskliiftc ausspült, erweitert und abrundet, bis die früher 
zusammenhängende- Felsklippe in Stile kc getrennt nur lose« Blockwerk bildet. 

Zum zweiten Male sali ich Blockbildungen in der Thalschlucht oberhalb des 
grossen Wasserfalls der Tejiiea. Der grosse Wasserfall stürzt über horizontale 
Bänke von grauem Gneiss, welche mit grobkörnigen granitischen Lagen wechseln. 
Die mit den kolossalsten abgerundeten Fclsblöcken erfüllte Thalschlucht oberhalb 
des Wasserfalles aber bietet eine Seenerie, welche au die berühmte Luisenburg bei 
Wunsiedel im Fichtcigebirgc oder an das Fclsmecr beim Filrstcnlager im Oden- 
wald erinnert. Das Gestein ist der von Delessc aus den Yogesen beschriebene 
Kcrsantit oder Glimmerdiorit , bestehend aus schwarzem Glimmer, Oligoklas 
und Hornblende. Die Blöcke scheinen von einer mächtigen, vielfach zerklüfteten 
Gangmasse durch das Gneissgebirge herzurühren, welche in der Bachschlucht 
entblösst ist. Die Scencrie ist um so reizender, als das Wasser des Baches schäu- 
mend den Weg unter und über den Blöcken sucht und allenthalben zwischen den 
Blöcken die üppigste Vegetation aufschiebst. 

2. Die zweite Gucissvarietät bei Rio ist ein sehr grobkörniger, porphyr- 
artiger Gneiss (Alex. v. Humboldt's Gneissgranit) mit handgrossen Orthoklas- 
zwillingen nach dem Karlsbader Gesetz, mit schwarzem Glimmer, wenig Quarz 
und sparsamen Granaten, die jedoch nirgends ganz fehlen. Charakteristich ist, dass 
neben Orthoklas in diesem Gneiss auch Oligoklas auftritt. Ob der porphyrartige 
Gneiss nur als eine localc Abänderung des herrschenden grauen Gneisses betrachtet 
werden darf, darüber bin ich sehr im Zweifel. Mir scheint cino etwas jüngere erup- 
tive — oder wenigstens intrusive — Bildung wahrscheinlicher. Darwin fand bei 
Botafogo ein deutliches Bruchstück von granatführendem grauem Gneiss als Ein- 
schlu8s im porphyrartigen Gneiss, und sehr bemerkenswert!) ist, dass die auffallen- 
den, für die Umgegend von Bio so charakteristischen, entweder zuckerhutfürruigen 
oder einseitig schiefen Felskegel, so weit ich Gelegenheit hatte solche zu unter- 
suchen, immer aus dieser zweiten Varietät bestehen, z. B. der Gipfel dos Corcovado 
und der Zuckerhut. Der porphyrartige Gnoiss oder Gneissgranit muss also der 
Verwitterung mehr Widerstand leisten und im grauen Gneiss mächtige Adern oder 
unregelmässigo Gangmassen bilden , die in Folge der fortschreitenden Denudation 
der Oberfläche blossgelcgt werden und zu Kegeln oder Zuekorhutfortucn abwittern '). 

"Von der Ferne erscheinen jene Felskegel wie geschwärzt, und der Länge 
nach von oben nach unten ganz regelmässig heller und dunkler gestreift. Bei nähe- 
rer Untersuchung findet man eine grossartige eoaccntrisch-sehalige Absonderung 



1 ÄhiilirJi wie im bt>hmi»cuen Mittelgebirge die mächtigen Gangnuüdi ton Phoikolith durcli Aii>ivir- 
UrutiK »I» Ki-gtlbrr«« oder Meile senkrechte PcJ.miitun hervorragen. 

No,»r» Lij.tdl.lon. li«.>lo|ji.cl,.r TlinlJ il M. 3 
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des compacten Gesteines als Folge der von aussen nach innen fortschreitenden 
Verwitterung; die schwarze Färbung der aussersten Schichte aber ist organischen 
Ursprungs, sie rührt von einem Überzug von Steinflechten her, während die helleren 
Streifen als Regenfun hen erscheinen , in welchen das Gestein mehr oder weniger 
blossgelegt ist. Per Gipfel des Corcovado ist durch eine Kluft in zwei Felspyra- 
miden gespalten, welche, durch eine gewölbte Brück« künstlich verbunden sind. 




|.,r )-„.krrl,m >|, *rr trirMlTl |n ll.l.n >.: K.i i< 

An der rlfckwärligen Seite, auf welcher der Weg hinaufführt . ist an der Grenze 
von trrnuein und porph yrartigeni Gneis.« auch der Unterschied der rnfhen lehmigen 
Zersetzung de« ersteren und der •reiben grusigen Verwitterung des letzteren sehr 
in die Augen fallend. 1 >jo Höbe des Gipfels alter bietet eine Aussicht über eine 
tropische Landschaft, deren Heize unvergleichlich und unvergeßlich sind. 
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Beiträge zur Geologie des Caplandes. 

.1»! (1-|..([>.I,[> Kllll 

Die Cap -Halbinsel hat mich lebhaft an Gibraltar erinnert, durch ilie Analogien 
der äusseren Gestaltung und der geographischen Lage und nicht weniger durch 
die Analogie der Geschichte. Hier wie dort sind es nackte •Steinmassen, die sich 
schroff aus dem Meere erheben und hinter sieh eine niedere SaudfUiche haben, 
welche die Verbindung' mit dem Continentc horsteilt. Die Cap'schc Flüche entspricht 
dem neutralen Boden von Gibraltar, und wie dieses früher wohl eine Insel war, 
rings von brandendem Meere umschlossen, so auch die Cap-Halbinsel. Hinter den 
kahlen Steinmassen der »Säulen des Hercules lag der Weg offen nach der neuen 
Weh und hinter der nackten Felsklippe, dem „Cabo tormentoso-, wie es Bart'do- 
meo Diaz nannte, als er im Jahre 14S7 diese Barriere zwischen atlantischem 
und indischem Ocean zuerst umschiffte, lag die Strasse zu Indiens Schäi/.en 
und Herrlichkeiten. Das Vorgebirge der Stürme wurde zum Vorgebirge der 
guten Hoffnung. Blutige Kämpfe wurden gekämpft um diese dürren Rergplätze 
zwischen Völkern verschiedener Race und zwischen Völkern derselben Raee, bis 
es dem Überlegenen gelang, dort eine unbezwinglicho Feste zu errichten der 
eivilisirten Welt gegenüber, hier zu dem rohen Wilden christliche Religion zu 
bringen und Alles, was Kunst und Wissenschaft und Staatlichen erfunden haben 
als Probe menschlicher Cultur. 

Die geologischen Verhältnisse Südafrika'» und namentlich der Cap-Halb- 
insel sind bereits vielfach beschrieben worden, thcils in Reise werken, theils in 
einer umfangreichen spceiell geologischen Literatur iiber Südafrika und das Cap. 
Barrow, Basil Hall, Carmichael, Dr. Smith. W.B. Clarke. C. Darwin, 
Krauss, Dr. G. Atherstone, A. G. Bain, A. Wyley, 1 Dr. R. N. Rubidge* 

■ A. Wyley war 1«.j7 ltrgiriunfp*(icoluge dir Op-Colonie, und hat mir viele KrcumlicInH'ibdi.-iiiif« 
«rwicaen, für wekhc ich ihm tu grwik-i» Hanke verpflichte bin. 

* Herr« Dr. Kubidgc ttrdauleu »ir e.« «hOi.u S»inn,luDg ton paliio»oi>-clien und me*üii>iacl.cn 
I'ui.iiicn au, SuJufriU. 



20 



Dr. F. v. Hochxtetter. 



sind die Namen derjenigen Männer, welche durch selbstständigo Beobachtungen 
an Ort und Stelle sich um die Geologie von Süd-Afrika verdient gemacht haben, 
wührend wir Hausmann, Kraoss, Murchison, Owen, Dr. F. Sandberger, 
Morris, D. Sharpe, Saltcr, Dr. Hooker, Grey Kgcrton die wichtigsten 
paläontologisehen Arbeiten über die Vorkommnisse der Cap-Colonie verdanken. 

Meine geologischen Ausflüge während eines dreiwöchentlichen Aufenthaltes 
am Cap, vom 2. — 2G. Octobcr 1 857, beschränkten sich zunächst auf die Cap-Halb- 
insel selbst. Ich habe den Tafelberg bestiegen und bin von Simonsbai aus zur 
südlichen Spitze der Cap-Halbinsel. zum eigentlichen Cap der guten Hoffnung 
gewandert. Kino Tour von acht Tagen führto mich ferner nach Stcllenbosch, 
i'aarl, Wellington, durch Bainskloof nach Woreester, dann zu den heissen Quellen 
im Brandvalley, nach Gnadenthal und zu den Stabithermen von Caledon, endlich 
Uber den Sir Lowrypass durch Hottentottenholland und die Cap'sche Fläche zu- 
rück nach Cape Town. So »ehr mich auf dieser kleinen Reise die grossartige 
wilde Gcbirgswolt, dio mir entgegen trat, entzückte, so sehr mich die freundli- 
chen Dörfer und Städtchen in den fruchtbaren Thalebenen zwischen den steilen 
•1 — 60Ü0 Fuss hohen Gebirgsmauern mit ihren zuvorkommenden Einwohnern, 
die uns Fremde überall mit der grössten Gastfreundschaft aufnahmen, überraschten, 
und so viel Interessantes mir sonst begegnete, so bot dio Natur selbst doch 
im Ganzen wenig, was nicht schon die Cap-Ualbinsel zur Anschauung gebracht 
hätte. 

Die Cap-Halbinsel ist in der That, was Vegetation, Thierwelt und geologi- 
sche Structur anbelangt, gleichsam ein Auszug aus der natürlichen Beschaffenheit 
eines grossen Thciles von Südafrika. Wer an den zerrissenen, zerbrochenen, von 
den Atmosphärilien angenagten, ausgehöhlten und abgewaschenen Fclsmassen 
des Tafelberges, in seinen tiefen wilden Schluchten, in den Wäldern der grau- 
grünen Protta argi-ntca an seinem Fussc, auf seinem weit ausgedehnten, wahre 
Karrenfelder tragenden Felsplateau voll stagnirendor Wasserpfiiuen herumge- 
klettert ist, wer von da weiter durch die gepriesenen Weinbcrgo von Constantia 
auf flachen vegetationsreichen Hügeln, weiterhin Uber sandige Plateaus , über 
nackte Felskämmo, über Bäche mit dunkel kaffeebraunem Wasser, über Sand- 
dünen und Moorgriinde bis zu der äussersten Stidspitzc der Halbinsel, zu dem 
800 Fuss hohen Sandsteinfclsen, der schroff abfallend in die slnrmbcwegte See 
das eigentliche Cap der guten Hoffnung bildet, gewandert ist, der mag ziemlich 
eine Vorstellung davon haben, wie es im südlichen Afrika auf 100 englische 
Meilen landeinwärts und von der St. Helena-Bai bis zum Gamntoos-River westlich 
von der Algoa-Bai, auf einem Küstenstrich von 400 engl. Meilen Länge aussieht; 
denn über diesen ganzen Theil von Südafrika sind dieselben Formationen ver- 
breitet, die auf der Cap-Halbinsel selbst auftreten. Bain's geologische Karte und 
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Durchschnitte von Südafrika' geben, wenn auch die Deutung der einzelnen For- 
mationen nicht immer die richtige ist, doch im Allgemeinen ein gutes Bild von 
der Zusammensetzung des Landes. DieBc Karte liegt auch dor liier beigegebenen 
Kartenskizze mit wenigen Abänderungen zu 0 runde. 

Granit, Thonschiefer und Sandstein (Quarzit) sind die herrschenden Gesteine. 
Der Thonschicfer bildet das Grundgebirge, er ist von Granit durchbrochen und 
in den Contactzonon theilweiso zu einem krystallinisehen , gneissähnlichen Ge- 
steine umgewandelt. Die Sandstein- und Quarzitformation ruht entweder auf 
granitischer Basis oder in discordanter Lagerung auf dem Thonschiefer -Grund- 
gebirge. Die gegenseitigen Verbandsverhäitnisse dieser drei Formationen zeigt bei- 
stehender Durchschnitt durch die Cap- Halbinsel und die nordöstlich daran 
grenzenden Districte. 
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Wiewohl ich, was Vorkommnisse anbelangt, nichts wesentlich Neues be- 
schreiben kann, so haben mich doch meine Beobachtungen thcils zu einer von 
Hains Auffassung abweichenden Ansicht über die Thonschiefer- und Sandsleiu- 
formationen in dem bezeichneten Gebiete, theils zu einigen Folgerungen über die 
geotektonisehen Verhältnisse der Cap'schcn Formationen geführt, welche ich kurz 
entwickeln will. 

1. Granit. Die Platte Klip am Fusse des Tafelberges im Weg von Cape 
Town auf seine Höhe, und das Bett des aus der Tafelbergschlucht kommenden 
kleinen Baches wenig ab- und aufwärts von der Platte Klip zeigt den Thonschicfer 
und Granit in unmittelbarer Berührung miteinander. Der Granit ist hier porphyr- 
artig durch grosse Karlsbader Zwillinge, er enthält Gneisseinschlüsso und ver- 
zweigt sich in zahlreichen Apophyscn in die .Schichten des zu einem schwarz- 
glimmerigcu, sehr feinkörnigen, gneissartigen Gesteine veränderten Thonschiefers, 
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der nach Stunde 9 — 10 streicht und mit 80* gegen Westen einfällt. Eine ähn- 
liche Contaetstelle bei Green Point haben Clarke und Darwin 1 beschrieben. 

Die granitischc Basis der Cap- Halbinsel ist auf deren Ostseite unter dem 
Sand der Capsetten Flache verstockt, sie tritt erst wieder zu Tage läng« der Meeres- 
küste an der False Bai vom Muyscnbcrg angefangen Uber Calk Bai in Simons 
Bai bis zum Smith's Winkle. Bei Millerspoint sieht man den Granit noch in einer 
Höhe von 800 bis 1000 Fuss über dem Spiegel des Meeres unter den darüber lie- 
genden Sandsteinfelsen anstehen. Vom Smith's Winkle bis Cap Point tritt der* 
Granit nirgends mohr zu Tago. Die Sandsteinhänke senken sieh bis zum Spiegel 
der See und bilden am Cap selbst weit in's Meer hineinragende, von furchtbarer 
Brandung gepeitschte Klippen, deren Schiebten ostwestlich streichen und mit 
5 — 10° gegen Nord geneigt sind. Auf der bezeichneten Küstenstrecke ist der Granit 
durchaus porphyrartig und bildet vom brandenden Meere- rund abgewichene und 
abgewitterte kolossale Blöcke, die, so weit die Floth reicht, über und über bedeckt 
sind mit Patellen und wo sie unzugänglich in der Brandung des Meeres liegen, 
die Brutplatze der Cormorans bilden. Die sogenannte Arche Noäh bei Simons Bai 
ist ein solcher Granitbloek, der einzeln aus dem Meere hervorragt, und wahr- 
scheinlich sind die gefährlichen unterseeischen Hiffe der False Bai ebenfalls Gra- 
nitklippen. 

Längst bekannt und oft erwähnt ist der Diorild urchbrueh auf der Ein- 
sattelung zwisc hen dem Tafelberge und Löwenkopf. Nirgends jedoch fand ich eine 
Stelle beschrieben, die zwischen Simons Bai und Millerpoint in der Nähe von 
Bocklandspoint liegt, wo man einen gewaltigen, in der Brandung liegenden Gra- 
nitbloek durchsetzt sieht von schmalen Aphanitgängen. Mehrere parallel neben 
einander laufende Spalten des Granites von zwei bis sechs Zoll Dicke sind wie 
ausgegossen von dem dichten schwarzen Gestein, das man, wäre man in einer 
basaltischen Gegend, unbedingt für Basalt erklären müsste, zumal da es, freilich 
ganz im Kleinen, auch eine ausgezeichnete säulenförmige Absonderung senkrecht 
auf die Gangwände zeigt. Ich halte das GeBtein für einen dioritischen Apbanit. 
Die schwarze Masse schneidet vollkommen scharf am Granit ab. 

Ausserhalb der Cap-Ilalbinscl habe ich Granit bei Stellcnbosch, Paarl 
und Wellington beobachtet. Letzterer Ort liegt auf Granit, der jedoch nirgends 
in Felsen ansteht, sondern nur durch grusige Verwitterung sich zu erkennen gibt. 
Bei Paarl bildet der Granit den 1500 Fuss hohen Paarlberg, der als Granitkuppe 
schon aus weiter Ferne kenntlich ist durch die nackten, abgerundeten Fclsmasson 
seiner Gehänge und die grossen Blöcke an seinem Kusse. Am Weg nach Stellcn- 
bosch, links von der Strasse, und bei Stellcnbosch selbst zeigt der Granit nicht 

1 Clarkr W. I), Proeccd. C-ol. 5r>c. III, p. 11«. Darwin, Od!. Ol». M»tmii*. I.'.n.b n Iv>l, p. I 17. 
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den gewöhnlichen porphyrartigen Charakter, seine Grundmasse wird viemelir fein- 
körnig, oft fast kryj»tokrystalliiii»eh , der schwarze Glimmer erscheint iu schup- 
pigen Partien, der Feldspath in einzelnen kleineren Krystallcn, die löcherig aus- 
wittern, der Quarz, in weingelben Dihexaedern, kurz der Granit wird Granit- 
porphyr und nimmt ganz den Habitus derjenigen Granitvarietät an, wekho ich 
fast um einen Erdcjuadiantcn nördlicher bei Karlsbad in ähnlicher Gesellschaft 
mit porphyrartigem Granit gefunden und „Karlsbader Granit" 1 genannt habe. 

Vd'o der Granit zwischen der Cap - Halbinsel und der ersten hohen Sandstein- 
kette zu Tage tritt, bildet er gewöhnlich abgerundete Kuppen und Hügel. 

•_». Thonsehißfer, bald halbkrystullinisch und petrefactenleer, unserem 
deutschen Urthonschiefer ähnlich, bald von echt sedimentärem Charakter und dann 
mit Spuren von Fossilien ist auf der Cap-Halbinsel und im Capdistrict weit verbrei- 
tet und bildet das eigentliche Grundgebirge der Gegend. Er wochsellagert stellen- 
weise mit untergeordneten Bänken von versteinerungsfiihrcudcm . grauwaekenarti- 
gem Sandstein (bei "Woreester, Gnadenthal u. s. w.l. Nirgends erreicht der Thon- 
schiefer bedeutende Höhen, er bildet vielmehr das flache wellige Hügelland am Fusse 
der grossen Sandsteingebirge und tritt zwischen den Sandsteinkctten überall in den 
Niederungen der Haupttliäler wieder zu Tage. Seine Schichten sind steil aufge- 
richtet und zeigen eine allgemeine Streichiin$»srichtung von Südost nach Nordwest. 

Höchst auffallend ist die tiefgehende Zersetzung des Thonschiefergebirges, 
welche schon Bain und Darwin" erwähnen. Sic ist das vollständige Aualogon 
der tiefen Zersetzung des Gneissgebirges bei liio de Janeiro. 1 Der Fahrweg von 
Stelh nbosrh nach Paarl. gleich ausserhalb des Städtchens Stellenbosch, so wie der 
Tunnel bei JSainskloof, welchen Bain erwähnt, sind die hauptsächlichsten Punkte, 
wo ich diese Zersetzung selbst beobachten konnte. Bei Stelleubosch ist der Thon- 
schiefer zu einer weichen, durch Eisen gelb und roth gefärbten, lehmigen Masse 
geworden, in der die schiefrige Structur sehr deutlich in den abwechselnd gelben 
und rothen Lagen hervortritt. Charakteristisch ist, dass allenthalben der Thon- 
schieferbodeu von einem eisenschüssigen-, gelben, sandigen Lehm voll kleiner 
Itrauneisenstciiiknollen , echten Holmerzen . bedeckt ist; oder wo der Lehm fehlt, 
da fehlen wenigstens die Bohnerze nicht. Ich weiss keine andere Erklärung für 
diese weitverbreitete Erscheinung an der Oberfläehc des Thonsehieferterrains, als 
dass die Bohnerze durch Umwandlung des im Thonschiefer ursprünglich enthal- 
tenen Schwefelkieses in Brauneisenstein entstanden sind. Diese Bohnerze gehören 
in gleicher Weise dem pctrefaetenlceren Thonschiefer der Küstenregion. wie den 
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petrefactcnfiihrendcn Thonschiefern weiter landeinwärts zu. Die Termiten wählen 
vorzugsweise diesen eisenschüssigen lehmigen Hoden, um auf ihm ihre 2 — 3 Fuss 
hohen kegelförmigen Haufen aufzubauen, welche in der Physiognomik der süd- 
afrikanischen Landschaft eine so grosse Holle spielen. Die flachen Gehänge der 
ThouschieferrüVken, aufweichen der Hegen die lehmigen Theile weggeflösst, das 
schwerere Hohnerz aber liegen gelassen hat, bilden natürliche Strassen, welche 
mit Hohnerz beschottert sind. Der einzigo Fehler dieser sonst ganz vortrefflichen 
Katurstrassen ist der, dass sie nicht horizontal, sondern immer nach einer Seite 
geneigt sind. Man inuss immer auf einer schiefen Ebene fahren. 

Mehrmall habe ich auf solchen schiefen Ebenen eine roihenförmige Anord- 
nung dcrKohnerzc bemerkt, als wären dieselben in lange parallele- Kiefen gestreut. 
Die Erscheinung ist so auffallend, dass man von der Ferne geackerte Furchen zu 
seilen glaubt. Eine analoge Erscheinung bieten auch häufig die Sanddünen am 
Meere, und die Fliigsandablagerungcn in den Flussthälern und an Herggehängen, 
wo die im Saude wachsenden Pflanzen wie in künstlich angelegte Furchen gesetzt 
erscheinen. Im Sande ist die Erscheinung die Folge der vom Winde erzeugten 
Sandwellen, die Wellenberge bedecken das nur eine geringe Höhe erreichende 
Mestmbrymilhemum, welches überall die Ilauptsandpflanze ist , und nur in den 
Wellenthälem ragen die Pflanzen hervor. Hei den Hohnerzen muss die reihen- 
förmigo Anordnung eine Wasserwirkung sein, das Kcgenwasser fliesst in stär- 
kerem und schwächerem wellenförmigen Strom über die schiefe Ebene und 
schwemmt die Hohnerze auf diese Weise in langen Reihen zusammen. 

3. Sandstein. Die kolossale Entwicklung petrofactonleerer Sandsteine, Con- 
glomerate und Quarzitc 1 , welche gewaltigo, durch breit uud tief ausgefurchte 
Langenthäler getrennte Gebirgsketten bilden, ist der am meisten charakteristische 
Zug in der Geologie von Südafrika. 




Der Anblick der aus völlig horizontalen Sandsteinbänken mit einer Gesammt- 
mächtigkeit von 2000 Fuss auf granitischer Kasis ruhenden und bis zu 3ö00 Fuss 
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über dem Meeresspiegel aufgebauten senkrechten Felstuauer des Tafelberges mit den 
beiden „Schilderhäusern* dem Löwenberg und Teufelsberg zur Seite, ist nicht weni- 
ger grossartig und eigcntbllmlich, als der Anblick der jenseits der Cap'schen Fläche 
sich steil erhebenden, nordsüdlich streichenden Gcbirgsinauer des Hottcntot's Hol- 
land oder der blauen lierge, welche mit ihren zackigen, wild zerrissenen Formen an 
die Kalksteingebirge unserer Alpen erinnern. Die höchsten Gipfel dieser Gebirge 
erglänzten, als ich sie Anfangs Octobcr zuerst sah, noeh von weissen Schneefcldern. 

Hat man über Bains Kloof die erste Gebirgskette überstiegen, so erblickt 
man jenseits des Thaies des Brecdc River eine zweite noch höhere Parallclkette, 
die Ilexriverkette. Uber den Michells Pass gelangt man bei Ceres in ein zweites 
Längenthal, Warme Bokkcveid genannt, und erst der Übergang über eine dritte 
Parallclkette führt bei Karoo Poort auf das südafrikanische Hochland , in die 
sogenannte grosse Karoo. Eine doppelte und dreifache Ricscnmauer, nur von den 
tiefen Querspalten der Flussläufe durchbrochen, ist es also, welche das Innere von 
Afrika nach Süden und Westen von dem Gebiet der Oceano absperrt. Und alle 
diese Gebirge sind Sandstcinkctteu, welche vorherrschend aus demselben Sandstein 
und Quarzit bestehen , wie der Tafelberg, und den wir desshalb vorderhand als 
Tafelberg-Sandstein bezeichnen wollen. Er lagert ungleichförmig über 
dem Thonschiefergrundgcbirge , theils horizontal über steil aufgerichteten, vielfach 
gefalteten Thonschiefern, welche die Basis der Sandstcinketten bilden, theils in 
gestörten Lagerungsverhältnissen. Dio aufgerichteten Bänke bilden zackige Berg- 
gipfel, die horizontal gelagerten Bänke aber Tafelberge. 

Ich übergehe die oft geschilderten potrographischen Verhältnisse dos Tafel- 
berg-Sandsteins' und erwähne nur die höchst bizarren Erosiousformen, welche 
die Quarzitc, dio dio Hauptmasse des Sandsteingebirgos ausmachen, zeigen. Das 
Tafel bergplateau ist ein wahres Karreufeld. Man sieht an den einzelnen hervor- 
ragenden Fclsplattcn die wunderlichsten Formen; hier sind lango Kinnen, dort 
halbkugelförmige Löcher ausgefressen. Manche Felsplatte steht wie ein Tisch 
auf einem dünnen abgewitterten Fusso, andere ragen als spitze Nadeln empor, 
wieder andere als Mensehen- und Thicrgestalten , oder mit was die Phantasie die- 
selben immer vergleichen mag. Die einzelnen Bänke erreichen eine bedeutende 
Mächtigkeit und sind kubisch zerklüftet. Die Hauptrichtung der Zerklüftung geht 
auf dem Tafelbcrgplateau genau von Nord nach Süd und hat jene regelmässigen 
Furchen veranlasst, in welchen gelb-braunes Wasser staguirt, und die dor Ober- 
fläche des Tafelborges das Ansehen geben, als hätte man versteinerte Meereswellen 
vor sich. 
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Für die Tektonik und den landschaftlichen Charakter der Gebirge des Cap- 
landes ist keine andere Formation von solcher Bedeutung, wie die Formation des 
Tafelberg-Sandsteines. In mächtigen, deutlich geschichteten Bänken lagert diese 
Formation auf der Unterlage gefalteter und gepresster Schiefer und spielt hier die- 
selbe Holle, wie in unseren Alpen der Kalkstein, der in zahlreich Uber einander 
geschichteten Bänken auf den bunten „Werfener Schiefern", welche der unteren 
Trias angehören, ruht. Wie die Kalkmasscn der alpinen Kalksteinzone durch dio 
grossen geologisch en Ereignisse bei der Erhebung der Alpen in einzelne Schollen 
'/.erbrochen und in Längsketteri zerrissen wurden, deren steile Felswände die Gross- 
artigkeit des Landschafttibildcs der Kalkzone bedingen, so verhält es sich auch 
mit dem Tafelberg-Sandstein. Die ursprünglich in horizontalen Lagen gebildeten 
Schichten von Sandstein und Quarzit tinden eich keineswegs (iberall horizontal. 
Sie sind vielfach steil aufgerichtet. Schon auf der Cap-Halbinsel selbst kann man 
da und dort Störungen beobachten, welche die Schichten bis zu 15* und 20* Nei- 
gung aufgerichtet haben. Am eigentlichen Cap der guten Hoffnung senken sich 
die Bänke flach ins Meer. .Jenseits der CapVchen Fläche aber sieht man im Sir 
Lowrypass auf der Höhe der HottentoUi-Hollandberge die Schichten fast senk- 
recht aufgestellt und dann gegen Ost allmählich mit immer geringerem Neigungs- 
winkel sich senken. Die Sandsteinmasson sind ausserdem von langen Bruchlinicn 
durchzogen, welche zu breiten Längs; liälern ausgewaschen sind, in welchen die 
Unterlage der Sandsteinformation, der Thonschiefer, zu Tage tritt, und diese Län- 
genthaler sind durch Qiier.-jpaltcn mit einander verbunden, welche in Süd-Afrika 
den bezeichnenden Namen „Klonf-*, d. h. Kluft, fuhren. So sind parallel ziehende 
Kettengebirges gebildet, deren schroffe Felsmassen in den bizarrsten Formen in 
die Höhe starren, oder wo die Sandsteindecke nur in einzelne mächtige Schollen 
zerbrochen ist, Tafelberge mit öden, zerklüfteten, von Karren durchfurchten Pla- 
teaus. Ich will im folgenden nur auf einige der wichtigsten Bruchlinicn und Qucr- 
spalten hinweisen, welche sich auf der Karte leicht verfolgen lassen. 

Vom Garatoos River Östlich bis zum Hex River in der Gegend von Worcester 
westlich, zieht sich das Sandsteingebirge durch tiefe Längenthaler in drei, stel- 
lenweise in vier und sogar in fünf Parallelketten getrennt, von Ost nach West 
parallel der Meeresküste. In demselben nahezu rechten Winkel aber, in welchem 
beim Cap der guten Hoffnung die Meeresküste nach Norden umbiegt, brechen 
auch jeno Parallclkctten auf einer das Cap und Worcester verbindenden diago- 
nalen Linie, welche jenen rechten Winke) halbirt, plötzlich ab und streichen 
von da an nordwärts bis zu dem über G000' hohen Snceuwkop. Die in der diago- 
nalen Richtung von Nordost nach Südwest laufende tiefe Querspalte des Hcx- 
riverthales bei W'orcester trennt die beiden Gebirgsschenkel genau im Scheitel 
des Winkels. 
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Wie das ostwestlieho Randgebirge aus mehreren durch tiefe Längenthaler 
getrennten Parallelkctten besteht, eben so auch der von Süd nach Nord streichende 
Theil des Gebirges. Vom Frensh Hoek Pass im Süden zieht sich in den Cardowe- 
und Oliphantsbergen eine Kette von 3 — 4000 Fit.«, in einzelnen Kuppen sogar 
von G0O0 Fuss Meereshöhe, bis zur Donkinsbai; die Längsthitler des Breedo 
River und des Oliphant.s-Uivcr sind tief um! breit ausgewaschene Aufbruchsthäler, 
in welchen der Thonschief'er wieder zu Tage tritt. Das südliche Ende dieser Saud- 
steinkette hat einen sehr charakteristischen Steilrand, der von Brandvalley an aus 
Nordost an Yilliersdorf vorbei /.um Frensh Hock Pass gegen Südwest streicht und 
genau in die Forstsetzung der diagonalen Ilexriverspalte lallt. Diesem Steilrand 
entspricht ohne Zweifel cino Disloeationsspalte, die sich beim Frensh Hoek Paas 
fortsetzt und eine merkliche, gegenseitige Verschiebung der nördlichen und süd- 
lichen Gebirgsketten bedingt. Denn die ganze Kette der liottentots-IIollandberge 
südlich von Frensh Hoek bis zum Cap Hanglip erscheint gegen dio nördliche 
Gebirgskette etwas gegen West verschoben. Vielleicht ist in dieser Verschiebung 
zugleich der Grund der fast senkrechten Schichtenstellung zu suchen, dio man 
auf der Höhe des Sir Lowry Passes, der Uber die Ilottentots- Ilollandbergo führt, 
beobachtet. Bei der Tour durch Bainskloof, den Pass, der über die nördlich« 
Gebirgskette führt, habe ich diese steile Schichtcnstellung nirgends gesehen. Daher 
auch die unter einem fa<t rechten Winkel gegen West vorspringende Sandstein- 
inasse des Helderberges bei Stellenboseh. Im Hintergründe dieses Winkels 
entspringen auf jener Disloeationsspalte die Quellen des grossen Bergflusses. Von 
Paarl aus hat man eine recht deutliche Ansieht dieser Verhältnisse. 

In jener Disloeationsspalte haben wir aber auch den einfachen Erklärungs- 
grund für die heissen Quellen von Brand- Valley, welche mit 61° C. gerade 
am FiiBse des Sandsteingebirges hervorbrechen. Diese Quellen liegen auf der 
grossen Querspalte, welche zwischen den Quellen des Hexrivers und den Quellen 
des Zonder End Rivers die südafrikanischen Klistengebirge durchbricht, und von 
den Quellen des Zonder End Hivers an in der Spalte des Frensh Hoek Passes sich 
südwestlich fortsetzt. Die heissen Quellen liegen an derjenigen Stelle dieser Spalte, 
wo sie deutlich nicht als einfache Aufbruehsspaltc, sondern zugleich als verticale 
Verwerfungsspalte auftritt. Dadurch sind alle noth wendigen Bedingungen zur 
Bildung heisser Quellen, wie diejenigen von Brand-Valley, gegeben und umgekehrt 
ist die Existenz dieser Quellen ein weitorer Beweis für die Existenz jener Spalte. 
Alle Reisebeschreiber, welche diese Quellen schildern, drücken zugleich ihre 
Verwunderung aus, dass solche Quellen in einem Lande- existiren, wo weit und 
breit keine Spur vulcanischer Thätigkcit zu entdecken sei. Das hoisse Wasser von 
Brand-Valley ist reines Wasser ohne irgendwelche mineralische Bestandteile, 
ähnlich den Thermen von Pfeffers und Gasteim Würden sie vuleanischen Ursprungs 
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sein, so wäre dieses Fehlen aller Bcstandthcile unerklärlich. So aber dringt das atmo- 
sphärische. Wasser fast nur durch zerklüftete Quar/ite, in welchen es keine löslichen 
Stoffe vorfindet, in die Tiefe bis auf das wasserdichte Thonschiefer-Grundgobirge 
und kommt auf der Dislocationsspalte durch hydrostatischen Druck wieder zu 
Taffe. Da die umliegenden Sandstein<rebir<'e eine Mcercshühe von 4 — 501*0 Fuss 
erreichen, so bedarf es nur eines einseitigen Einsiiikens einer mächtigen Sand- 
ateinsclmllc um circa 100Ü Fuss, um jene Temperatur von 61* zu erklären. 

Ich erwähne noch, dass ähnliche Störungen, wie ich sie auf der Linie von 
Woreestcr zum Frcnsli Hoek Paaa nachgewiesen zu haben glaube, auch an der 
nördlichen und südlichen Grenze de* auf Bain's Karte als obersiluriseh bezeich- 
neten dreieckigen Thonschiefer-Gebietes zwischen Woreestcr, Swelletidam und 
Calcdon vorhanden sein müssen, da auch diese beiden Seiten des Dreiecks auf- 
steigende warme Quellen haben, nördlich die heisse Quelle in der Kokmatms 
Kloof, südöstlich die warmen Quellen von Caledon. Aber auch die niedersteigen- 
den kalten Quellen treten ausschliesslich auf den Bruehlinicn und in den Kloof« zu 
Tngo, während die Gebirge völlig wasserarm sind. Die atmosphärischen Wämser 
dringen durch das zerklüftete Sandsteingcbirge in die Tiefe bis auf die wasser- 
dichte Unterlage, welche der Thonsehicfcr bildet, und die Quellen entspringen 
überall auf der Grenze beider Formationen, da wo durch Hruchlinien die unter- 
irdische Wasserführung des Gebirges abgeschnitten wird 1 . 

Man hat die Ereignisse, durch welche der Tafelberg-Sandstein in einzelne 
Gebirgsketten und Tafelberge zerri««on wurde, häufig, aber ganz mit Unrecht, in 
Verbindung gebracht mit den GranitdurchbriJchen ain Cap; denn diese sind jeden- 
falls viel älter, und gehören einer Periode lange vor der Ablagerung der Sand- 
sieiiiformaticm an. Dagegen beweist der parallele Verlauf jener Gebirgsketten mit 
der Küsterdinie einerseits und mit der Grenzlinie der Karoobildungen anderseits, 
dass die longitudinalen Aufbrüche der Sandsteinformation abhängig sind von der 
Gestalt und Bildung der ganzen südafrikanischen Contineutalmasse. Der Tafel- 
berg-Sandstein bildet j;ewi«seniiassen den Rand der grossen Continentalplatte, 
welche aus den zonenförmig oder beckenförmig über einander gelagerten For- 
mationen der grossen Karoo besteht; dieser Band ist in vielfach parallelen Bruch- 
linien niedergebrochen. und die Kiistcnlinio selbst bezeichnet wohl nur die am 
tiefsten gehende Bruchlinie. 

Bevor irli zur Frage nach dem geologischen Alter des Cap'schen Tlmnscliie- 
fers und des Tafelberg-Sandsteines komme, um es ich noch einen sehr wesentlichen 
Punkt berühren, in welchem meine Auffassung von der Bain's abweicht. 



1 Vct^-l, »<n-h \>r. r°. Krau*.-, C'le-r •lio Oiielleu «Ic* ivü llicli -n Afrikas. Leonhard uri 1 Bronti, 
N>u<-f J»hrl>wli .l. r Minmil. K-ic ISIS, f. 151. 
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Bain unterscheidet auf seiner Karte von Südafrika zwei Thonschiefer- und 
zwei Sandsteinformationen : 1. den petrcfactenleeren Thonschiefer des Capdistric- 
tes (Nr. 2 auf Hains Karte) und discordant duriiber lagernd den Tafclberg-Sand- 
stejn (Nr. 3). 2. die petrefaetenführenden Thonschiefer , die jenseits des Miehell's- 
Passes im warmen und kalten Bnkkcveld auftreten und gleichfalls von einer 
petrctactcnleeren , sehr mächtigen Sandsteinformation überlagert sind, welche nach 
Jtain's eigenem Ausdruck dem älteren Tafelberg-Sandstein äusserst ähnlich ist, nnd 
die in einzelnen Punkten CS 10 Fuss Meereshöhe erreichenden Sandstein ketten des 
Cedar-Berges. des Swarte-Berges und des kalten Bokkeveld bildet. Uber dieser 
zweiten Sandsteinformafion sollen dann noch einmal petrefactenfilhrende Schiefer 
folgen, in ihren Fossilien identisch mit den unter dem Sandstein liegenden Schiefern: 
die obersten Thonschiefer erstrecken sich bis in die Karoogegenden und verschwin- 
den unter der Zone von Thonsteinporphyr, mit welcher die eigentliche Karoofor- 
niatiou beginnt. Auf Bain's Karte ist diese zweite Thonschiefer- und Sandsteinfor- 
mation mit gleicher Farbe genialt und mit Nr. 4 als obersilurisch (?) bezeichnet. 

Ich seiie vorderhand davon ab, dass von den Paläontologen die versteine- 
rungsfiihrenden Schiefer für devonisch erklärt wurden, und bemerke auch also- 
gleich, dass ich jene Gegenden jenseits des Michelle-Passes nicht kenne; allein auf 
Bain's Karte ist auch ein unregelmässig dreieckiges Gebiet zwischen Woreester, 
Swcllendam. Gnadenthal undCaledon mit der Farbe 4 als oberer Thonschiefer und 
Sandstein bezeichnet, das ich aus eigener Anschauung kenne. Bei der gros=en Rcgel- 
niUssigkeit, mit der sieh in Südafrika die geologisch höher liegenden Formations- 
glieder in parallel laufenden Zonen an einander ansehliessen, wie Bain's Karte 
sehr schön zeigt, ist dieses dreieckige Stück zwischen Woreester, Swellen- 
dam. Gnadenthal und Caledon, das ausserhalb der eigentlichen Zone der 
oberen Thonschiefer- und Sandsteinformation liegt, höchst auffallend. Bain muss 
seine Gründe gehabt haben, warum er die in dieser Gegend auftretende Thon- 
schiefer- und Sandsteinformatinn zur obern Abtheilung rechnet und vom Cap' sehen 
Thonschiefer und vom Tafelberg-Sandstein trennt; in den die Karten begleitenden 
Erläuterungen sind diese Gründe leider nicht angeführt. Ohne Zweifel beruht 
diese Auflassung aber darauf, dass die Thon«ehiefcr des bezeichneten Gebietes 
petrefaetenfübrend sind. Davon habe ich mich wenigstens an einem Punkte , der 
in jenes Dreieck fällt, überzeugen können. Ich fand nämlich in den Thonschiefern 
bei Villietsdorf auf der letzten niederen Einsattelung, die man von Brand-Valley 
her überschreiten muss. che man zu der Farn» des Herrn Pretorias und in die Fhcne 
von Villiersdorf gelangt, Spuren von Petrefaeten. Wenn das, was ich bei anfan- 
gender Dämmerung in aller File, da wir vor völlig einbrechender Nacht noch 
jene Farm erreichen mussten, sammeln konnte, auch nicht so gut erhalten ist, dass 
sich die Arten bestimmen lassen, so sind es doch entschiedene Fossil res te und 
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zwar Crinoiden- und Braehiopodenreste, letztere undeutliche Abdrücke wahrschein- 
lich von OrthU palmata in einem weichen gelb verwitterten Thonschiefer. An dem- 
selben Uügel zeigt der Thonschiefer, dessen Sehiehtenköpfo überall hervorstehen, 
stellenweise eine den nassauischen Serieitsrhiefcrn ähnliche Beschaffenheit. Die 
Schiefer sind gelblich-weiss, seidcnglanzcnd und fühlen sich fettig an. fast wie 
Talksehiefer. Am ganzen Hügel streichen die Schichten von Südwest nach Nord- 
ost und fallen mit 80 gegen Nordwest. Gerade gegen Nordwest liegt aber in einer 
Distanz von kaum einer halben englischen Meile der von Nordost gegen Südwest 
streichende, oben bosprocheno «Steilrand der hohen Sandstcinketto, die sich von 
Fren«h Hoek aus nördlich zieht. 

Die Schiefer fallen also unter dieses Sandstcingebirgo ein, welches entschieden 
aus Tafelberg-Sandstein besteht. Die petrefactenfiilirenden Thonschiefer , obgleich 
sie örtlich um circa 3000 Fuss tiefer liegen, als die obersten Sandsteiobänke der 
Gebirgskette, könnten aber immerhin geologisch einem höheren Horizont ange- 
hören, da ja am Fusse jener Sandsteinkette, wie ich oben auseinandergesetzt habe, 
eine Dislocationsspnlto verläuft. Allein auch die Zonderend-Bergkctte besteht 
au« Tafelberg-Sandstein und ich konnte, mich durchaus nicht überzeugen, dasa die 
Sandstoino und Quantitc dieses Gebirgszuges, welche petrographisch vollkommen 
identisch sind mit den Sandsteinen und Quarziten Nr. 3 bei Bain, den versteine- 
rungsiuhrenden Thonschicfem eingelagert seien, wie es nach Bain's Auffassung, 
der auch diese Bergkette zu seinem Nr. 4 rechnet, sein müsste. 




» P,it»r..t,„(üi,t.i.J.r TVt<chl>'tT ;4 tT o„|..i.i ( Tiblt.it*.<ia«>ioL. 

DurvliKhMll dir /<.».l e r...Ml«r«k.ll« 



Die Darstellung der Lageruiigsverhältni«se, wie ich sie auf dem beigefügten 
Durchschnitte gebe, ist dns Resultat von Beobachtungen, welche ich beim Uber- 
gang von Villiersdorf in das Thal des Zondcrend Rivers über den Duiikoiahock 
Paas am westlichen Ende der Gebirgskette gemacht habe. Ich fand am nördlichen 
Fusse der Gebirgskette die Thonschiefcrsr hichten nach Notdost streichend, mit 
einem bald steileren, bald flacheren Hinfallen gegen Nordwest, hierauf feinkörnigen 
weissen und eisenschüssigen gelben Sandstein mit thonigem Bindemittel, der 
gleichfalls nach Nordost streicht, aber mit 15* gegen Südost fällt, dann Quarzito 
mit demselben Streichen und einer Neigung von 40 — 45 g<*g<'ii Nordwest, endlich 
auf den höchsten Punkt des Passes steil aufgerichtete Quarzite mit ostwestlichetn 
Streichen und mit 80* gegen Süden fallend. Was ich sah, führte mich zu derÜber- 
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zeugung, dass die Sandsteine und Quar/.ito des Dunkershockberges discordant 
Uber den vcrsteineruiigsführendcii Thonschiefern liegen, wie es allenthalben beim 
Tafelberg-Sandstein der Fall ist. 

Der petrefactenfuhrende Thonschiefer des Zondercnd-Districtcs verhält sich 
also zu den Sandsteinjrebirgcn dieser Gegend genau eben so, wie die petrofaeten- 
leeren Thonschiefer des Capdistrietes zum Tafelberg-Sandstein. Dieser Schluss 
würde mich jedoch keineswegs berechtigen, au<h an der Richtigkeit der Auffassung 
Bains, so weit sie die Bokkeveid-Districte betrifft, zu zweifeln, wenn nicht 
Dr. R. X. Rubidge seither über die Verhältnisse bei Michell's-Pass Bemerkungen 
publicirt hätte ,' welche überhaupt daran zweifeln lassen, dass am Cap zwei 
verschiedene Sandsteinforniationeu unterschieden werden können. 

Auf dem in den Geolog. Transact (2 Ser.. Vol. VII, pl. 21, Fig. 1) von 
Bain gegebenen Durchschnitt bildet Miehelts-Pass die Grenze beider Formationen. 
Ba in iSsst hier die Tafelberg-Sandsteine plötzlich steil einfallen unter die petrefacten- 
führenden Thonschiefer des Bokkeveld bei Ceres, und versetzt deingetnass die 
weiter nördlich liegenden Sandsteiukctteri der Zwarteberge und Ccdarberge. 
welche über den fossilicnreühen Schiefern liegen, in einen höheren Horizont. 
Rubidge, der verdienstvolle Nachfolger Bai n's in der Erforschung der Geologie 
von Süd-Afrika, will dagegen gefunden haben, dass die nördlich einfallenden Quar- 
zite bei Ceres nur sitificirte Schiefer seien, welche allerdings conforru zwischen den 
unveränderten Schiefern liegen, aber gleich diesen von den Quarzitcn der Bokke- 
veldberge überlagert seien, die er dem Tafelberg-Sandstein zurechnet. Die Quarzite 
seien durchaus von jüngerem Alter als die Schiefer, und diese selbst lassen sieh 
nicht wohl in petrefacteuführende und petrcfactcnlcero trennen, zumal da man 
neuerdings devonische Trilobiten und Spiriferen auch in den Schiefern der süd- 
lichen Districte bei Cap St. Francis, Klein -Winterhoek und bei Jeffery's-Bai 
gefunden habe. 

Wenn diese Ansicht, wie ich glaube, die richtige ist, «o hat man c» am Cap 
statt mit zwei Thonschiefer- und zwei Sandsteinformationen nur mit je einer zu 
thun, einer grossen Tbotisehicferformation mit untergeordneten gl im ine ri gen Sand- 
stein- und Quarzitzügcn , welche das Grundgebirge bildet, und einer discordant 
darübcrliegcndcn, sehr mächtigen Conglomerat-Sand'tein- und Quarzitformation, 
dem Tafelberg-Sandstein, der eine ausserordentliche Verbreitung besitzt, ausschliess- 
lich die höheren Gebirgsketten bildet und von Rubidge sogar im Natnaqtialande 
nachgewiesen wurde, wo er Spuren vonFueoiden und anderen Pflanzenresten führt.' 



' I»r R. N. Rubidge, on „, mf Poinu in tbe Grologv uf S.mtb Afric». Qiurt. Journ. G«ul. Soci*ly 1869. 
Vol. XV, p. 195. 

Quart. Jouro. Vol. XII, f. Ü39 und Vol. XIII, p. 'iüb. 
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Was nun das Alior der Thonschicfcr betrifft, ao kamen Dr. F. Sandberger 
und Dr. Sharpe 1 ), welche die bis jetzt aufgefundenen Potrofactcn untersucht und 
beschrieben haben, zu dem übereinstimmenden Resultate, das* die Fauna der 
Sehieferformation einen devonischen Charakter an sich trage. Sharpe gibt 
(a. a. O. S. 201 — 206) eitie Liste von 3ö verschiedenen Spoiics von Trilobiten, 
Crinoideen, Bnnhiopodcn und Lamellibranehiaten, nebst einem Tentaculifen, Bc/le- 
rophoti und einer Theca. Diese Fossilien stammen von folgenden Loyalitäten: Cold 
Bokkeveld, warm Bokkeveld, Cedarberg, Hottentoti» Ivloof, Kokmanns Kloof, 
GydowPas*. Leo Hoek. Sharpe bemerkt ausdrücklich, dass unter diesen Fossilien 
keine einzige echt sibirische Art, ja nicht einmal ein rein silurisches Geschlecht 
vorkomme, und das Zusamiiicnvorkouimen von HomaUmolus, Phavops, Tentaculite* 
und b re ir Hügel igen Speriferen mit Cue>tH<Nti , Jh-Uvrojihnn , Conulnrio, Cham-Ie* und 
St> ophoiiicwi durchaus für devonische Formation spreche. Dr. Sandberger hat 
einige Species sogar mit europäischen Arten aus dem Devonischen identificirt. Da- 
gegen spricht sich aber Sharpe aus: .wir können, sagtSharpo(S. 206), Dr. Saud- 
berg er nicht beistimmen, wenn er gewisse Braehiopoden etc. mit europäischen 
Arten devonischer Fossilien identifir-irt. Die einzige Localität, wo vorläufig einige 
dieser südafrikanischen Speeles gefunden wurden, siud die Falklauds-Inselu, und 
es ist sehr bemerkenswert!!, duss von den neun Speeies, welche Mr. Darwin vou 
diesen Inseln mitgebracht hat (2 vol. of Quarterly Journal pl. 10 — 11). fünf in 
Mr. Bain's Sammlung vom Cap enihalten sind.' Diese interessante Thatsaclie 
beweist uns. dass die devonische Formation eine sehr weite Verbreitung in der 
südlichen Hemisphäre hatte; aber, so weit unsere Kenntnis» jetzt geht, war sie 
von Arten bevölkert, verschieden von denen, welche zu derselben Periode in den 
nördlichen Betonen lebten, wenn auch sehr nahe verwandt mit ihnen. Dies ist 
in Übereinstimmung mit Allem, was w ir von der Vertheilung der Fossilien in der 
paläozoischen Zeit wissen".* 

'Weiteren Untersuchungen muss es überlassen bleiben, zu entscheiden, ob 
aller Cap'sehe Thonschiefer devonischen Alters ist, oder ob nicht doch ein Theil 



1 l»r. I. SduiUfriiOt, ÜU-r einige palSo.oifehc Vcr»1fincnniKCD de» Capland-* in Leonhard» und 
Brunn» .lahrKu. 1, l.SJJ, ,,. bH\. — I). .S h > r p e and J. W. Satter: 1) e*<;rit>tiou of 1'aLaeoz'jic Kos-sits 
fr-.m South A:n>«. Tranwie«. of th* fi. nl. Smx. 2 Scr. Vol. VII. lföC, p. 2*3. 

' I>ie»r Arten sind (»rrti« yalmata Morri» & Sharpo, titritpkowmi £«ft/ , anj Sharpe, Spiriftr 
a»rarrt,Ht Morri» A St.arpe, S n riür Ofi'iifmii Monis .4 Stiarpe, OrKnila Bainii Sharps. 

* Kor« f0 oeraerlt Sliarpr 202) von den »/•ciin.llire n Fossilresteii des /«artkr.p«. und Sunday-Rirrr» : 
*■ ittf iic«* >prcii> kann idrntilieirt werden mit irgend einer europäi*rhen , aWr die Formen, denen ric am 
nkWbstcti stehen, «inj dir de« niiitlervn und unteren Oolulit.» Diew Resultat* timl von hOchiteru lntrre«»e. 
Sie beweisen eine Trennung des or»:ani»ihcn l.ehen» durch eine äquatoriale Zone »thon io den ältesten Perio- 
den der Knie, gani so wie «i-< noch heute eii.iiirt. 
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und namentlich der petrefaetcnleere Schiefer der südlichen Districte älter ist Nur 
das sollte hier naebge wiesen werden, dass auch die petrofacten führenden 
devonischen Schiefer unter dem Tafelberg-Sandsteine liegen. 

Über das geologische Alter des petrofacteulcercn Tafelberg-Sandsteines 
und aller ihm äquivalenten Sandsteine und Quarzite in Süd-Afrika herrschen noch 
vielfache Zweifel. Man hat diese Sandstoinformatioii bereits allen Formationen vom 
Silurischen bis zum bunten Sandstein zugezählt. 1 Nach den bisherigen Ausein- 
andersetzungen haben wir nun aber wenigstens nach unten eine bestimmte Grenze. 
Die discordaute Lagerung des Tafelberg-Sandsteines gegen die devonischen Schiefer 
und der gänzlich verschiedene petrographische Charakter der beiden Ablagerungen 
bilden eine so scharfe Formationsgrenze, wie sie nur Uberhaupt vorkommen kann. 
Mit der Ablagerung des Tafelberg-Sandsteines in nachdevouiseher Zeit begann eiue 
völlig neue Periode der geologischen Entwickelungsgesehichte Süd-Afrika's. Und 
wenn au« Ii a ins Beobachtungen unzweifelhaft hervorgeht, dass auf diese Saud- 
steinfonnation weiter nördlich dicKaroobildungen in coueordanter Lagerung folgen, 
so dass der Tafelberg-Sundstein die Basis oder wenigstens den Rand des aus- 
gedehnten Karoobeckcns bildet, so wird es am naturgemässesten sein, den Tafel- 
berg-Sandstein und die ganze Reihe der Karoobilduugen als Ablagerungen einer 
zusammenhängenden Zeilperiode zu betrachten. 

Nach Hain 's Untersuchungen war die grosse Karoowüste einst ein grosses 
Binnenmeer oder ein Binnensee. Ihre Bildungen sind vorherrschend Süsswasser- 
bildungen, durchbrochen von Porphyren und Melaphyren (Trapp). Die grosse 
Karoo ist die ausgedehnte Fundstätte von Süsswasserconchylien, von eigentüm- 
lichen Pilanzcnro.'ten, worunter namentlich Cycadeen, von verkicseltcn Hölzern, 
von heterocerken Fischen {] 'alacoxücus- Arteu) und von jenen höchst merkwür- 
digen, von Owen beschriebenen, Dilynodon-ReBtcn , den Kesten eines Reptils mit 
fsäiigethicrartigcui Oberkiefer, schildkrötenartigem Unterkiefer, krokodilarligem 
llinterhaupte und eidecliBenartigem Schädel.' Das geologische Alter dieser eine 
Gesammtmächtigkeit von gegen 10.000 Fuss erreichenden und über ungeheure 
Länderstrecken, bis weit über den Orange River, ausgedehnten Bildungen ist noch 
im Zweifel. Englische Geologen halten sie für ein Äquivalent des englischen New 
Hed Sandstone, der permische und triasaische Glieder umfasst. Die Analogie der 
Grundlage von Thonsteinporphyr und die durchsetzenden Trappgänge, wahr- 

1 Dr. K. Krau«* brarhrieh dfti Tafelltfrg-Saiidir.ein al» bunten Sandtieiii ; Bain rechnete ihn früher tat 
Stfinkohlcnfnimntion, «pütor bc-selireiU fr ihn all untcreilwiach, und wenn Ii »ins Aufladung richtig wäre, 
da« er am Mi. holt» l'aa» «wi*chcn |>otrefacteiiftihrendeu Tboiiaehieferu liegt, nt nilUtte er detoniseh «ein, da 
die»» Tlxum Itirü i .leioi>it,ch aind. 

' Tranaact. s «ol. S«. 2. *cr. I8i6. Vol. VII, p. 225. Kinige .■itcre.,ante Dicp>mhH-Rett» verdank« 
ich der Giilr de» Horm Mi: Lnehlan i» Slelleiiborch. 

K«»w» ti r .^M.. Q.-I»»..«h.. Tb.ll, II 114 4 
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scheinlich Melaphyre", mit den Verhältnissen des Rothliegenden in Mittel-Europa 
würden für Lower New-Red sprechen, während die Ptlanzenreste, namentlich die 
Cycadeen, bosser mit einem jüngeren triassischen oder jurassischen Alter stimmen. 
Halten wir daran fest, dass die Karoobildungen, wenn nicht ganz so doch wenigstens 
in ihren tieferen Gliodern dem Rotliliegenden entsprechen, so fällt die Bildung des 
Tafelberg-Sandsteines zwischen die devonische und permische Periode, also in die 
Steinkohlenzeit. Ein weiterer Beleg fiir diese Deutung ist auch die Thatsache, dass 
man, wie Wyley erwähnt, 8 bei Swellendam und Riversdale in Schichten, welche 
zum Tafelberg-Sandstein gehören, Lepidndendron gefunden hat, und dass nach Bain 
und Atherstone in den östlichen Theilen der Colonic im District von Uitenhagen 
die Steinkohlenfonnation in der That mit schwachen Kohlenflötzen auftritt, im 
Übrigen aber petrographisch sich nicht wesentlich vom Tafelberg-Sandstein unter- 
scheidet. Mit dieser Auffassung kehre ich also zu der ursprünglichen Deutung 
Bains zurück, welcher in seinen ersten Arbeiten den Tafelberg-Sandstein zur Stein- 
kohlcnformution gerechnet hatte. 

Ist der Tafelberg-Sandstein ein flötzleerer Koblensaudstein, so hat er sein voll- 
ständiges nicht blos petrographisehes , sondern auch strati^raphisches Analogot» 
in der mächtigen und weit ausgedehnten Sandsteinformation Ost-Australiens, in 
dein sogenannten Sydney-Sandstein (Dana) oder Hawkesbury-Sandstein (\V. C. 
Clarke), weither die kohlenführcndcti Schichten von Xew-South-Wales über- 
lagert. 5 und entweder noch zur Kohlenformation selbst oder zur permischen 
Formation zu rechnen ist. 

4. Jüngere Bildungen. Dahin rechnen die Cap-Geologen zunächst eigen- 
thümliche San dsteinbi I d ungen, die da und dort unter dem mächtigen Flugsand« 
der Dünen, welche die Cap'sche Flache l)edecken, hervorragen. Bain 4 erwähnt 
die durch das Vorkommen von PHanzcnresten interessante Stelle nahe beim Tiger- 
berg zwischen dem 10. und 11. Meilenstein von Cape Town aus. Ks ist ein nur 
20 — 30 Fuss hoher liiigelzug, der sich unmittelbar rechts au der Strasse nach 
Somerset West aus dem Sand der Fläche erhebt. Zu unterst Bieht man in den 
Gruben an der Strasse eisenschüssig-gelben Lehm, wahrscheinlich ein Zersetzungs- 
produet des Thonschiefers. Der Lehm ist bei trockener Witterung von Salzkrusten 
weiss überzogen, darüber liegen den Hügel überdeckend feinkörnige Quarzite, 



' Iii* fi. nlii.-l.r roin Omni.-»- Hiver init Aohatgcoden , welche m»n «o häufig in ilfn Ssmmluiieen »i.ht, 
-iik) iiil,.fii. .Im M<"l»|ihyr<iiHHiii:lsti!inp. 

■ A. Wvlcv, tlcol«;;. !{ri,urt uj.un ttii> Cm) of <he Strimibt'rg and »djiiining Diatrict». C»po Town 
]>0U, [i 7. 

• lluch»tr»l,-r, V.tuen iil..T fwi^ilo TUi»rr«te in Xeuholland. -Sil/uu,-!.. d. I. Aka<l. d. Wi« 1S59. 

* A. i. O p. lf 2. 
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die früher eine zusammenhängende Decke gebildet zu haben scheinen, jetzt aber 
in einzelne grosse Schollen zerbrochen sind. Dieser Quarzit , wahrscheinlich eine 
Süsswasserbildung, ist voll von Pflauzenresten. Es siud theils kantige, theils mehr 
runde und geriefte Stengel, welche equisetumarligcn Sumpfpflanzen anzugehören 
scheinen. Ganz 'ähnliche Reste au« einein Brauneisenstein vom Jostenberg habe ich 
durch die Güte des llerrn Med. Dr. Versfcld in Stellenbosch erhalten. Auch bei 
Weinberg soll ein weisser Sandstein mit ähnlichen Pflauzenresten vorkommen, 
eben so beiSwellendain. Die calamiten- oder erpusetumartige Natur dieser Pflanzcn- 
reste, die zum Theile an ötlwnih's nrenacem und KijUinUtm mlutnnnrc des Keupcrs 
erinnern, lassen mich an dem jungen Alter dieser Sandsteinbildungen zweifeln. 

Eine zweite Sandsteinablagerung, welche ich nirgends angeführt finde, beob- 
achtete ich au einem Hügel am rechten Ufer des Erste Rivers, nahe seinem Aus- 
flüsse in die False Bay. Ein heiliger Platz der Muhamedaner, ein sog. Krammat. 
liegt auf diesem mit Dünensand bedeckten Hügel, den man am besten von Mr. 
Cloete's Farm in Zandvliet aus besucht. Die Gegend führt den Namen Maeasar- 
downs. Die Hügel sind ungefähr 100 — 150 Fuss hoch über dem Bette des Erste 
Rivers und haben ihre felsige Steilseite gegen Nord am rechten Ufer des Flusses. 
Die Treppe, die zu dem Krammat führt, ist zum Theile in diesen Sandstein ge- 
hauen. Es ist ein lockerer Sandstein mit kalkigem Bindemittel, der aus Quarz- 
körnern und Muscheltriin incrn besteht. Er ist sehr deutlieh geschichtet, die Schich- 
ten streichen von Nord nach Süd und fallen sehr regelmässig mit 15 — 20 gegen 
Westen. Ich konnte leider nichts Ganzes und Erkennbares an Muschelresten finden. 
Die Land- und Seemuscheln, welche an der Oberfläche liegen, stammen alle aus 
dem Dünensande, den der Südostwind über den Hügeln aufhäuft. 

Thoneisenstein- und Brauneisensteinbildungen. (Vergleiche Bain 
S. 191, Darwin S. 143.) Alle niederen Theile der Capgegcnd, und haupt- 
sächlich die Abhänge der Gebirge auf der Grenze des Sandsteins und Thonschie- 
fers sieht man überzogen von einer Decke von jungen eisenschüssigen Bildungen, 
die sich den Unebenheiten der Überfläche anschliessen , und bisweilen eine Mäch- 
tigkeit von 10 bis Iii und mehr Fuss erreichen mögen. Die unteren flachen Ge- 
hänge des Tafelberges, des Löwcnkopfcs, der Berge bei Simonsbai, grosse Theile 
der Capflats, auch im Lande fast alle Berggehänge unterhalb der Sandsteingrcnzo 
sind überzogen mit diesen eisenschüssigen Krusten. Bald ist es ein eisenschüssiger 
gelber Lehm mit Bohuerzknollcn, bald Quarzsand durch Eisenoxydhydrat gebunden, 
bald grohe Congli.merate mit demselben Bindemittel , bald reiner Brauneisenstein. 1 



1 Nach \Y. H. flarkr beitehl der llodrn «Ir-r Rc-primcnen Wciobergo »on Corutatiti» »»* ztractilein 
Granit, überlagert von rinei liartrn <.fl IOO tu». dicU-n Schiebe« , die *»* yuarxg. rtillei. und iuik in rurn - 
tclifajgigcn Orueot linttlit. 
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Sehr charakteristisch ist für die sandigen Hildimgeii dieser Art eine zelligc Structur. 
Das dem sandigen Detritus infiltrirte Eiscnoxydhydrat verbindet einzelne Theile 
zu festem einsehüssigem Sandstein, welcher andere Theile losen Sandes rings 
umgchliesst. Die Rogenannten „Adlcrsteine" sind bei diesem Structur- Verhältnis' 
eine sehr häufige Erscheinung, und wo in Schottergruben diese Ablagerung auf- 
geschlossen ist, da sieht man, indem der lose Sand an den Wänden der Grube 
herausfällt, die Masse löcherig und zellig anstehen, vuleanischcr Schlacke ähnlich, 
für die sie von Laien oftmals gehalten wird. 

Diese Eisenstcinbildungen haben eine sehr allgemeine Verbreitung im ganzen 
Küstengebiet von Süd-Afrika und sind ein Analogon der brasilianischen, ceylonesi- 
sehen und indischen Lateritbildung.' Sie sind in der That nichts anderes als eine 
Lateritbildung aus dem Detritus der Tafelberg-Sandstein formation und desCap'schen 
Thonsehicfcrs. Beide Gesteine sind eisenhaltig, der Thonschiefer enthält vitrioles- 
cirenden Eisenkies, der Sand-tein Eisenoxydul und Eisenoxyd, durch das er zum 
Theil intensiv roth gefärbt ist. Namentlich ist es der Eisengehalt des Sandsteines, 
welcher durch das durchsickernde, allerlei Moderstoffe enthaltende Tagwasser fort- 
während ausgelaugt wird und am Fusse der Gebirge, auf der Grenze des Sand- 
steines und Schiefers, auf der alte Quellen entspringen, als Eisenoxydhydrat sich 
absetzt und die hier aufgehäuften Detritusmassen ccmniitirt oder stellenweise auch 
reines Brauneisenerz, Wiesenerz und Sumpfer/., bildet. In der Umgegend der 
Capstadt und überall auch landeinwärts bilden diese eisenschüssigen Massen das 
Beschotterungsmaterial. Dahor der hässliehe rothe Staub, der, überall auf den 
Strassen vom Südostwind aufgewirbelt, in der Capstadt dio Vegetation, die Häuser 
und Alles rothgelb übertüncht. 

Eine grossartige Entwicklung dieser Eisensteinkruste beobachtete ich bei den 
warmen Quellen vonCaledon. Die Eisensteinkruste bildet hier am südlichen Abhang 
des Zwarteberges eine sehr deutliche und charakteristische Terrasse, Sie reicht bis 
unmittelbar an die steil sich erhebenden Sandsteinfelsen, und bildet selbst kleine 
Felsen. Ihre Dicke mag an einzelnen Stellen bis 20 Fuss betragen. Wo das Erz 
frisch ansteht, hat es mitunter Glaskopfstructur und bildet eine feste, mehr oder 
weniger poröse, psilomelanartigc Masse mit metallisch glanzenden Bruch von 
eisenschwarzer Farbe, an verwitterten Stellen ist die Kruste schwarzbraun und 
gelbbraun und verhält sich wie Brauneisenerz.' Die pla'tigo oder sehiefrige Structur, 
die man beobachtet, spricht für allmählichen periodischen Absatz. A.n der Ober- 
flächo ist die Kruste erdig verwittort und bildet einen intensiv schwarzen Boden, in 

' Verjl. 8. I.V 

* Sir (jfury« Oroy. 1867 Ojuvvrnnir iler Cip<«t'):ii\ lai^tf mir ein .Stuck g «tiefen flold in Ofwichl« 
ton J l'fui.rj S«ri;n s ,»< H)ic» b-i wUtii in • incr Itmlulien ti-eiuu ii.kru.t« vi, di* von CnMon grniiidni 

wollen »ein soll. 
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welchem eine üppige Vegetation gedeiht. ( Vergl. Krauss a.a.O. S. 158.) Percival 
iu seiner Beschreibung des Vorgebirges der guten Hoffnung hat diese Eiscnkruste 
für Lava gehalten und darin die Ursache der heissen Quellen von Caledon entdeckt?! 

Kalksteinbild ungon. Analog den eben beschriebenen Eiscnsteiubilduugcn 
sind die jüngeren Kalksteinbildungen der Küstengegend. Wie im Lande Eisen das 
Bindemittel abgibt für sandigen und thonigen Detritus, so ist an der Küste Kalk das 
Bindemittel für den Meercssand, der von der Urandung und vom Winde aufgehäuft 
wird. Bei Cape Town selbst, üb<r die Amsterdumbattoric hiuaua in der Richtung 
gegen Robheneiland, ist da» Thonschiefergrundgebirge überlagert von Meeressand, 
der die 20 — 30 Fuss, in einzelnen Hügeln bis 50 Fuss über den mittleren Meeres- 
spiegel aufsteigende Strandfläche bildet. Der Thonsehicfer tritt nur ia der Bran- 
dung selbst in nackten Klippen zu Tage. Dieser Meoressand ist theils loser 
Flugsand, wie ihn das brandende Meer ausgeworfen, theils erhärtet durch ein 
kalkiges Bindemittel. Die festeren Partien bilden im losen Sand die mannigfaltig- 
sten Formen . die man mit Ästen und Zweigen u. dgl. vergleichen mag. An 
andern Punkten bilden sieh auf ähnliche Weise auch feste Kalkbänke und Kalk- 
tuffe. Auf Itobbeneiland soll eine solche feste Kalkablagcrung vorkommen voll von 
Resten recenter Meeiesmuschcln. An der Buffulns-Bai nahe dem eigentlichen Cap 
der) guten Hoffnung und an mehreren anderen Punkten der Cap-Halbinsel kommen 
in einen» ähnlichen Kalkstein, der aber keine Muschelreste einschlicsst, 250 Fuss 
über dem gewöhnlichen Spiegel der See Höhlen vor, deren Boden voll von Meeres- 
sand und Meere8muschcln ist und in welchen man auch Mcnschcnknochcn, nament- 
lich Hottentottenschädel, gefunden haben will. Ich konnte den Punkt leider nicht 
besuchen. Darwin (a. a. O. S. 144) erwähnt bei Besprechung ähnlicher Kalk- 
bildungen an der Südküste von Australien auch, diejenigen au der Südküste von 
Afrika, und berührt die verschiedenen Fragen, zu welchen diese an den Küsten 
der südlichen Continente so weit verbreiteten Bildungen Veranlassung geben. 
Ihre junge Bildung ist unzweifelhaft, ihre hohe Lage spricht für eine Hebung der 
Küstengebiete, au denen sie vorkommen. W. B. Clarke findet Beweise einer 
jüngsten Erhebung des Landes am Cap der guten Hoffnung bis zu 400 Fuss, und 
Mr. Layard theilte mir mit, dass sich an der ganzen südafrikanischen Meeres- 
küste vom Cap bis Port Elisabeth 20 — 25 Fuss, an einzelnen Stellen selbst 100 Fuss 
hocli Uber dem Meere eine Muathclbank hinziehe, an einzelnen Punkten mit feste- 
ren Banken von C Fuss Mächtigkeit, und dass in diesen Muschelbänkcti neben leben- 
den Species auch «'inc Pccten-Art gefunden werde, die bis jetzt lebend noch nicht 
entdeckt wurde. Eine anderes Bewandtnis« hat es aber jedenfalls mit jenen zahlrei- 
chen Muschelhügeln, wehh^ hauptsächlich aus lose aufgehäuften, verkalkten 
Schalen von Patellen und Jlaltoth bestehen, und längs der Küste, z. B. zwischen 
Simons Bai und Millerspbiut oft in Hohen von 100 Fuss über dein jetzigen 
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Meeresspiegel angetroffen werden. Es ist die allgemeine um! auch wohlbogriindete 
Ansicht, dass diese Muschclhügcl von den Hottentotten herrühren, welche die 
Muscheln gefischt, die Thiere gegessen und die Schalen am Ufer zusammengewor- 
fen haben. Dasselbe gilt in der Umgebung von Rio de Janeiro von Haufen von 
Austernsehalen. die am Ufer hoch über dem jetzigen Meeresspiegel gefunden 
worden und die Reste der Mahlzeiten der Ttulianer sind. Dasselbe erwähnt 
Darwin von Van Diemensland und von Neuseetand. Es sind die Küchenrcste der 
wilden Völker der südlichen Hemisphäre. 

Heisse Quellen. Von den heissen Quellen de-* Capdistrictes , über deren 
Bildung ich schon oben gesprochen, kenne ich die von Brand vallcy und Caledon 
aus eigener Anschauung. .Sie sind schon von Kraus*' gut beschrieben worden. 
Dio Quelle von Brandvalley liegt zwischen Woreester und Villiersdorf am Bande 
eines ausgedehnten Kesselthaies dicht unter einem Sandstoinhügel, hinter welchem 
sich das Sandsteingebirge bis zu 1000 Fuss Meereshnhe erhebt. Sie bildet ein 
grosses dampfendes Bassin von 40 — 50 Fuss Durchmesser und 3 — 4 Fuss Tiefe. 
Das Wasser ist krystaliklar, geschmack- und geruchlos; es sprudelt in der Mitto 
des Beckens, wo aus dem Boden zahlreiche Blasen von Kohlensäure aufsteigen, 
lebhaft auf. Am Rande des Beckens zeigte das Wasser eine Temperatur von 62 ? 7 C 
(Lichtenstein gibt jedenfalls viel zu hoch %i°'6 C. an, Burchell aber (iber- 
einstimmend mit meiner Messung G2*3 C, eben so Maclcar G2*2 C). Es ist die 
heissestc Quelle Süd-Afrika's. Von den Granitblöcken, welche Lichtenstein* bei 
Brandvalley gesehen haben will , fand ich keine Spur. Wahrscheinlich hielt 
Lichtenstein den grobkörnigen Sandstein mit thonigem Bindemittel, der das 
Ilauptgestcin der Gegend ist , für Granit. Der Boden des Quellenbassins ist theils 
sandig, theils thonig. Die thonigen Stellen erscheinen als sehneeweisse Flecken. 
Kur 300 Fuss von der heissen Quelle entfernt entspringen zwei kältere- Quellen 
mit einer Temperatur von 2f) ? ö C. und 22* C. 

Die Quellen von Caledon, welche bei diesem Städtchen am südlichen Ab- 
hänge des Zwartebcrges entspringen, sind sogenannte Stahlthermen, die beim 
Abflüsse grosse Mengen von Eisenoxydhydrat absetzen und dadurch am Berg- 
nbhange eine mächtige Eisenkrustc gebildet haben (vgl. S. 3C). Die Temperatur 
der Quellen fand ich übereinstimmend mit den Angaben von Krause für die 
obere Quelle = 47 ? 8 C. , für die untere = 4G*2 C 



1 a. n. o. |.. i.v;— ir,7. 

' l.io h (• ii i- 1 e i Ii, Trjiv. I» in Siiiii!i»>ni Al'rir*. 1-oti- 1 it ( I * 1 1, 
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der Insel St Paul im indischen Ocean. 

Mit «inwr ?rolr,Ei*rk<in h»r1<? ; 

St. Paul im indischen Öecan ist eine vulcanischc [nsel. Ihre änssore Gestalt 
und Form ist so charakteristisch, da.ss jede auch noch so uuvolllcommenc Karten- 
skizze , wie sie der holländische Seefahrer William de Vlaming'). der die 
Insel inj Jahre 1606 besucht hat, und später 1 7ft3 Mr. Parish auf der chinesi- 
schen Gesandtschaftsreise des Earl of Macartne y gegeben hat, die vulcanischc 
Natur anschaulich macht. Es ist, wie Alexander v. Humboldt, dessen dringen- 
dem Anrathcn wir den Besuch der Insel verdanken, in seinen physikalischen und 
geognostischon Erinnerungen sagt, r die Gestaltung, welche den Geognosten an 
Santorin, Barren Island und Dcecption- Insel aus der Gruppe der Süd-Shet- 
lands Inseln lebhaft erinnert'". Auch Sir Charles Lyell" erwähnt diese Analogie 
der äusseren Form und kommt bei der Discussion der Fraire über die Bildung der 
berühmten Caldera auf der Insel Palma auf St. Paul zu sprechen, von welchem 
er bei dieser Gelegenheit die von Capt. Blackwood im Jahre 1842 entwor- 
fene und von der englischen Admiralität 1849 puldicirto Karte nebst den dazu 
gehörigen Ansichten mittheilt. Er erwähnt St. Paiil als charakteristisches Bei- 
spiel einer Ciasso von vulcanisehen Inseln, in deren Krater dem Ocean ein Weg 
zum Eintritt gebahnt ist. Zu Capt. Blackwood's Karte ist keine detaillirtere 
Beschreibung gegeben. Aber eine durch ihre Einfachheit und Wahrheit ausge- 
zeichnete Beschreibung ist in dein von Sir George Stauntou herausgegebenen s 
Beiscwerko Uber des Earl of Macartney's Gesandtschaftsexpedition nach Chiua 



' V I »in i n K * St. I'nul Tcrftl. in 1 1 ist. gen. des Yi>vagi'». T. IC, p. SO. 

1 l'rincii'li* «t Gtol.,,tfj 9, Aull. IS5J, p 4 IG. I'.I.huwic» «( Unvlogy 6. Au«. 1805, p. 635—636. 
* An »uth«niic »ccou.it of »o Kmli»»»v irnm tlio kiug »f Gmil Urit»in to »he Euiperor of Cliiu* bjr Sir 
Gtor«f St.uriton. I.«n<li/i., 1797. Vol. I, p. 8U3 — 227. 
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enthalten und in dieser Rcisebeschreibung finden wir die von dem Schiffsarzte 
jener Gesaudtscbaftsoxpedition (Dr. Gillan) herrührenden, für den damaligen 
Standpunkt der Wissenschaft ganz vortrefflichen geologischen Bemerkungen über 
St. Paul, die ich bis in die Einzelheiten wahr fand. Aus dieser Beschreibung ging 
unzweifelhaft hervor , dass die Insel noch Spuren von vulcanischer Thätigkeit zeigt, 
und demgemass ist sie auf Darwin 's Karte der Vulcaue 1 als thäliger Vulcan 
bezeichnet. 

Die neuesten und besten Karten der Insel sind: 

1. Dio von der englischen Admiralität am 8. Mai 1860 herausgegebene Karte 
Nr.1691. aufgenommen von Licut. Hutchison und J. W. Smith, Mast. II. 
M. S. Herald, Capt. Denham 1853. im .Maassstab 77.^;' die dazu gehörige 
Beschreibung der Insel ist im Naut. Magaz. 1854, p. CS — 75 enthalten. 

2. Die von der österreichischen Admiralität 1862 herausgegebene Karte: Insel 
St. Paul von Commodore B. v. Wü llerstorf- Urbair, Befehlshaber Sr. Maj. 
Fregatte Novara 1857, im M.iassstab der Natur, mit 2 Ansichten. 

Die k. k. Fregatte Novara kam am 18. November 1857 Abends in Sicht der 
Insel, und ankerte am 19. November Morgens an der nordöstlichen Seite vor 
dem Eingang in da* Kraterbassin. Nach einer vorläufigen Recognosciruug der 
Insel am 19. November wurden am 20. dio nöthigen Instrumente und die für 
astronomische und magnetische Beobachtungen vorgerichteten Hütten ausgeschifft, 
und letztere auf der Anhöbe hinter den Fischerhütten aufgestellt. Jeder von 
uns ging an seine Aufgabe. Zu diesen Aufgaben gehörte auch eine möglichst 
genaue Detailkarte der Insel. Während mehrere der Herren Offieicre s beschäftigt 
waren, mittelst eines Theodoliten von einer gemesseneu Basis aus Hauptpunkte 
des unteren und oberen Kraterrandes trigonometrisch zu bestimmen, und mittelst 
des Messtisches von diesen Punkten aus die äusseren Contouren der In«el aufzu- 
nehmen, machte ich mir neben den speeioll geologischen Beobachtungen die 
Terrainzeichjiung der Insel zur Aufgabe. Zu diesem Zwecke musste ich mir, da 
die Arbeiten gleichzeitig waren, und die trigonometrischen Resultate oder das 
Netz des Messtisclic* nicht schon fertig zur Torraineinzeichnung vorlagen, selbst- 



' (Ii. Darwin, Geologiciil Olucrvalinns. London 1851. 

' In der Angabf des Maamstab, » auf d"r englix-hen K»rl* ist «■:(««»« Weis.- «in Irrtimm uhtoruelnufcn, 
indem dir Maa»>.Ub d.>r Kart, um die Hilft* in kl.in, nämlich 1 : 24.278 «« K "K<'b-n '.nd di Lim;.--, 
welelie aU eino Seemeile b.-i!<-iclinet int , nur einer hallen 8enneile gleichkommt D r*flb* Irrtlium findet »ich 
iti J»m« Horeburgh's India Direetorj-, Loiidnn 1855. Vol. 1, wo die Lilug" ron St. faul r,.n NW. 
«ach SO, ju 8—10 M.ilen, die Breite «u 6 Meilen ai.gej:eben wird, wahrend di«« Dimensionen in Wirk- 
lichkeit kaum die Ililfte betrag»», 

» An den geodaii-chcn Arbeiten auf St. Paul haben «eh die Herren r'n-Kalten -Falmrieb Kugen Krouo- 
wettrr, Freg*ttfn-FSI'nri>li GuiUt Battlogg und MarmeCadel Mich t. Mariaoi betbaiigt. 
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ständig mittelst der Boussole und mit Hilfe eines Stampfe r'selien Taschen- 
Nivellirinstrumentes, das mir die Hauptdistanzcn gab, eine Karte der Insel ent- 
werfen. Zu meiner grossen Befriedigung ergab sieh nach Vollendung der Ar- 
beite» eine fast vollkommen genaue Übereinstimmung meiner Karte mit dm 
dureb Theodolit und Messtisch gewonnenen Hesultnten, so dass meine Terrain- 
zcklmung vollständig in das ausgeführte geometrische Netz passte. Von dem 
Maler der Expedition, Herrn Solleny, wurden nach den durch den Messtisch 
bestimmten Punkten und Riehtungen die äusseren Contouren der Insel aufs ge- 
naueste skizzirt, und so hatte die Zusammenstellung und Zeichnung einer voll- 
ständigen Karte der Insel keine weitere Schwierigkeit mehr. Sie wurde von Herrn 
Selleny im Massstabe von 132 W. Kl. = 1 W. Zoll oder der Natur „'„, ausge- 
führt. So liegt die Karte jetzt als Product gemeinschaftlicher Arbeit vor. 

Da aber die Form der Insel so überaus charakteristisch ist, so schien es auch 
von Werth, dieselbe wirklich körperlich im Relief, im Modell, darzustellen. 
Dieser mühsamen Arbeit unterzog sich nach unserer Rückkehr der k. k. Artillerie- 
Hauptmann (jetzt Major) Herr J. Cybulz und führte sie meisterhaft durch. Die 
Karte, verschieden« Profile und Durchschnitte, welche ich schon an Ort und Stelle 
zu diesem Zwecke gezeichnet und gemessen hatte, waren so viele Hilfsmittel, dass 
ich sagen zu dürfen glaube: das Modell ist völlig naturgetreu bis in's kleinste 
Detail und bringt besser, als es jede Beschreibung vermag, die ganze Insel, wie 
sie erscheint, zur Anschauung. Das Original-Relief wurde in der k. k. Staats- 
druckerei zu Wien auf galvauoplastischem Wege vervielfältigt, und die so gewon- 
nenen galvanoplastischen Abdrücke wurden durch die Liberalität des früheren k. k. 
Marine-Obercommando's an verschiedene wissenschaftliche Institute des In- und 
Auslandes vertheilt. 



St. Paul bildet von West gesehen einen mit 10* ansteigenden flachen, oben 
abgestumpften Kegel , der am Uferrande mit mehreren kleinen Schlackenkegeln 
besetzt ist. Die Ostseite zeigt einen hohen , steilen Folsabsturz , welcher sich in 
der Mitte öffnet und den Einblick gewährt in einen im Vergleich zur Höhe 
und Fläeheiiausdchnung der Insel immensen Krater, in welchen das Meer aus- 
und oinfluthet. Diese Öffnung des Kraterbeckens verdankt ihren Ursprung ohne 
Zweifel einem Bergsturz, durch welchen ein grosser Theil der Insel in's Meer 
versank und die ursprünglich geschlossene und regelmäßig elliptische Form der 
Insel wesentlich verändert wurde. Die Insel hat jetzt eine unregelmässig vier- 
eckige Gestalt Ihre grössto Länge von NW. nach SO. beträgt nahezu 3 See- 
meilen (= J / 4 geogr. Meilen), ihre griisstc Breite von SW. nach NO. mit Ein- 
schlus« des Kraterbassins etwa 2 Seemeilen (= % geogr. Meile), ihre Oberfläche 

ti-ru, K,|..dHl.n. l.«-lr.»li<b.rT!i<ll II IM. < 



42 



Dr. F. v. Hochstetter. 



umfasst circa 1,600.000 Quadratklafter oder '/, östcrr. Quadratmeile. Das Krator- 
bassin hat einen mittleren Durchmesser von 3800 W. Fuss und eine Ticfo von 
30 — 34 Faden (150 — 170 W. Fuss). Der mittlere Durchmesser des oberen Krater- 
randes dagegen misst 4000 W. Fuss und seine höchsten Spitzen erheben sich 840 
W. Fuss Uber den Meeresspiegel. Die ganze Tiefe des Kraters beträgt daher circa 
1000 Fuss und seine Wände fallen steil mit durchschnittlich 62° in die Tiefe, 
während die äussere Oberfläche der Insel, ein kleines Plateau an der Nordseite 
ausgenommen, das oben nur mit 3 — 5 , dann an seinem Rande mit 20 — 25* 
verflacht, ringsum vom Kratcrrando sehr allmählich mit einem Böschungswinkel 
von durchschnittlich 13* ge^en die Meeresküste abdacht und am Uferrande mit 
senkrechten 1(>0 bis 200 Fuss hohen Felswänden in die See abstürzt An ihrem Ufer- 
rande ist die Insel besetzt mit mehreren kleinen Schlackenkegeln, die gleichsam 
parasitisch an dem Hauptkörper sitzen. Ein steilerer Büschungswinkel von 25 — 35* 
und kraterähnliche Einsenklingen auf der Spitze von 1 — 300 Fuss Durchmesser 
und 30 bis G0 Fuss Tiefe sind für diese Schlackenkegel charakteristisch. Sie gehören 
mit den Lavaströmen, welche aufbauend jenes Plateau gebildet haben und mehr 
vereinzelt an den übrigen Seiten vom Kraterrande über die Insel geflossen sind, 
einer letzten jüngsten Periode vulcanisehcr Thätigkeit an. Die vor diesen jüngsten 
Eruptionen gebildeten Thcile der Insel vcrJanken ihren Ursprung zum Theil su b- 
marinen Ausbrüchen, vielleicht von einem ganz andern Centrum aus. als das der 
letzten Thätigkeit -war. Der immense Krater ist durch theilweisen Einsturz und 
dadurch Erweiterung der letzten centralen Ausbruchsstello gebildet und gibt der 
ganzen Insel die höchst charakteristische Form und interessante Physiognomie. 
Es war mir immer gleich überraschend, so oft ich auch den Anblick schon gehabt 
hatte, wenn ich von der Meereskii*te über die rauhen Felsen zerklüfteter Lava- 
ströme und durch dichte Orasbüscho an dem flachen Gehänge mühsam aufwärts 
steigend plötzlich an die scharfe Felskante des oberen Kraterrandes vortrat, und 
von schwindelnder Hohe in den tiefen trichterförmigen Abgrund hinab sah, der 
ein ruhiges Wasserbecken umschliesst, das durch ein enges Thor den Blick hin- 
ausleitet auf das stürmisch bewegte Weltmeer. 

St. Paul, mitten in einem ungeheuren Weltmeere, mehr als 2000 Seemeilen 
entfernt von den den regelmässigen Gang der Witterung störenden EinflUsseu der 
Länder und Gebirge, hat ausserdem für die physikalische- Geographie noch eine 
besondere Bedeutung als eine meteorologische Beobachtungsstation, wie man sie 
sich kaum vollkommener denken kann, um die Drehungsgesetze des Windes auf 
der südlichen Hemisphäre und alle damit im Zusammenhange stehenden meteoro- 
logischen Erscheinungen zu studiren. Wir hatten sechs vollständige Winddrehun- 
gen während der 18 Tage unseres Aufenthaltes auf und bei der Insel vom 
11). November bis 7. Dcceuiber 1857, also gewissennassen sechs Wettertage, 
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deren Verlauf vollkommen analog und gesctzmässig war, so dass wir, nachdem 
wir die Gesetzmässigkeit erkannt hatten, in den letzten Tagen unseres Aufent- 
haltes auf der Insel mit voller Sicherheit das Wetter vorhersahen. 

Der Wettertag auf St. Paul beginnt nämlich bei wolkenlosem Himmel mit 
vollkommener Windstille oder mit schwachem Luftzug aus Osten. Das Barometer 
steht hoch, das Thermometer nieder. Langsam fängt ersteros an zu fallen, die 
Temperatur steigt, der Himmel umwölkt sich zuerst mit Schäfchen-, dann mit 
Haufcnwolken; der Wind wird stärker, kommt jetzt aus Nordost, nimmt aber 
wieder ab, je mehr er sich gegen Nord dreht Das Barometer fällt fort, während 
das Thermometer steigt; aus den Ilaufenwolken sind jetzt Regenwolken gewor- 
den und Guss kommt nun über Guss. Die Atmosphäre ist dunstig, oft schwül, 
und St. Paul hängt tief herab voll Nebel. Regen und Nebel dauern fort, während 
der Wind heftig aus Nordwest zu blasen anfängt und sich bis zum Sturme steigert, 
das Barometer erreicht seinen tiefsten Stand. Der Wind nimmt wieder ab. geht 
über iu Westwind, dann in Südwestwind, das Barometer steigt, der Himmel heitert 
sieh allmählich auf, die Luft wird rein und kühl; aus dem Südwestwiride wird 
unter fortwährendem Steigen des Barometers immer entschiedener Südwind und 
die Sonne steht klar am wolkenlosen Himmel, der so rein lacht, als wäre nie ein 
Wölkchen an ihm gewesen. Das herrliche Wetter dauert fort, während der Wind 
gegen Südost dreht und endlich in vollkommene Windstille übergeht. Das Baro- 
meter steht am höchsten, das Thermometer am niedrigsten. Kin Wettenag, d. i. 
eine vollständige Winddrehuug von Ost bis wieder zu Ost ist vorüber, 72 Stunden 
sind verflossen. Charakteristisch ist, dass die Winddrehuug von Ost über Nord bis 
West stets viel langsamer vor sich ging, in 48 Stunden nämlich, während die andere 
Hälfte der Windrose von West über Süd nach Ost nur 24 Stunden brauchte. Daraus 
folgt, dass wir während jeder voll-tändigen Winddrehung zwei Tago trübes regne- 
risches Wetter hatten und nur einen Tag schönen heiteren Himmel. Liesscn wir uns 
am ersten Tage durch den halbheiteren Himmel bei Nordostwind verleiten hinauszu- 
gehen auf die luftigen Höhen der Insel, so kamen wir sicherlich tropfnass zurück. 
Am zweiten Tage fuhr ein solcher Sturmwind durch den Krater, der bis tief herab 
in Nebel gehüllt war, und der Regen strömte der Art, dass wir uns nicht versucht 
fühlten, das schützende Strohdach zu verlassen. Abcram dritten Tage lockte der 
helle Sonnenschein schon am frühesten Morgen hinaus auf die Höhen zur Arbeit. 
Die im meteorologischen Theilo des Novarawerkes publicirten stündlichen Beob- 
achtungen geben die Zahlcnwerthe zu dieser allgemeinen Schilderung des Wet- 
ters auf St Paul. 
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Einige Grössen- und Höhenverhiiltnisse der Insel. 

lauerer Umfang = 7 Seemeilen öder Vh »sterr. Meilen. 

Nordcistsrito =3 Seemeilen. 

Westseite j Länge = 2 

Südseite ) -2 « 

Flächeninhalt <*> 2136 Quadiat-Scomoilen oder nnbe 

V« üsterr. Qiiadratmcilo. 

Kraler, oberer Kraterran d: 

grösstcr Durchmesser = 5490 W. F. (nahezu 1 Scemoilc). 

kleinster , = 4590 , 

höchster Punkt, W ü 1 1 e r« t orf V - Hübe an dor 

Nord Westseite — 811 , - 

tiefster Punkt an der Südseite — 6ö"9 „ 

mittlere Hobe = 755 , 

Am Spiegel des Meeres: 

grösstcr Durchmesser des Kraterbassina . . = 3984 

kleinster „ = 3444 

grössto Tiefe des Bassin», ziemlich in der Mitte — 170 „ — 34 Faden, 
ticsammttlefo vom oberen Kraterrande (mittlere 

Hüde) bis xum Uodcn de» Krater» . . . — 925 „ 



Einfahrt in da* Kraterbaatia: 

Breite der Hinfahrt zwischen beiden Barren . . = 300 

geringste Tiefe der Hinfahrt bei Tiefwasscr . . = 3 „ 

• * » Ilochwagsr-r . . — H „ 

Lange der nördlichen Barre — 620 , 

„ südlichen „ — 1002 , 

Disianz de* Durchbruebcs am oberen Krater- 

rande - 4140 „ 

Mittlere Ueigung der Inneren Kraterwand zum Hori- 
zont (der Winkel variirt zwischen 48° und 

SU") = 62* 

Mittlere Abdachung der Insel = 13° 
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Höhen Uber dem mittleren Waanernpiegel ' in Wiener Fi*.: 

Terrasse des Fi*cherwohnhnii>cs 28 0 

Novara-ObscrTatorium auf der Müller'» Höho hinter den Fi scherliUtten 138-9 — 

Hrutplatz der Pinguine am Wege von den FischerhUttcn auf das Plateau — 355-0 

Xin Pin Kock, 255 engl. Fuss auf der engl. Admiraliiätskarte .... — 
Punkte am nberen KraU-rrandc: 

VI. A. Rattlog'« Höhe, die erste Höhe am nördlichen Kraterrande 

(auf der englischen Karte 845 engl. Fuss) 785-4 803 ' 7 

VII. Einschnitt am Kraterrande «88-8 — 

Ii. Zweite Höhe am Kraterrande, wenig höher als A .... — 808 (5 

VIII. 6'. Marias*!'* Höhe, zweithöchster Punkt der Insel .... KI0-5 844 9 

IX. Einschnitt aru Kraferra.idc 808-3 — 

X. D. Wullerstorf« Höhe, höchster Punkt am östlichen Krater- 

rande (auf der englischen Karte 860 Fuss) 841 0 875 -3 

XI. Höhe am östlichen Kratorrando 779 5 — 

XII. E. Novara-Höho (auf der englischen Karte 862 Fu»*, der 

Punkt ist jedoch entschieden niedriger als X.) 7J0 2 737-0 

XIII. Einrenkung des Kraterrandes an der Südseite 678-0 659 1 

XIV. F. Höhcnpunkt am südlichen Ki atcrrandc 712 8 705 7 

XV. Niederster Punkt am südlichen Kratorrando 661-8 656 0 

XVI. C. Kronowotter's Höhe 714-9 711-6 

VicrhUgcl am West-Point: der südwestlichste Schlackoiikcgcl — 280-U 



Spcrifischcs Gewicht des Secwasscr» im Kratcrhossin hei 

14* C 1 0245. 



1 VI — XVI ist dl* ursprünglich« DcioiebnunR der von Herrn Kn-gatten-Fahnrich Hattiojf trijrono- 
niotritch geiurwcnrn (Aj Punkte, A — Ii die ur»priin|jliclic IJciciclinung der von mir barometrisch i'IA ffi'ine»- 
»rn-n Punkte. Meine rWba<-htun S eii habe ich .nitlelat der correapoodirendtMi lii-obaehlungen auf dem 
Viwra-Ol.n.TTatorium berechnet, 
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Die Betrachtungen über die petrographischo Natur der Laven von 
St. Paul so wie über das verschiedene Alter der verschiedenartigen 
Laven, ferner die Schlüsse, welche sich daraus auf die geognostischc Bildungs- 
geschichre der Insel ziehen lassen, lassen sich am besten anknüpfen an die 
Beschreibung eines Durchschnittes, welchen die nordöstliche Steilseite der Insel 
von der nordlichen Barre angefangen längs der Pinguin-Bai in höchst ausge- 
zeichneter Weise darbietet. Es ist dies der einzige zugängliche Theil der äus- 
seren Stcilscito der Insel, und bei weitem die instruetivste Stelle der ganzen 
Insel. 

Dieses Profil, welches auf dem beistehenden Holzschnitte möglichst natur- 
getreu wiedergegeben ist, zeigt uns ein System regelmässig über einander licgen- 

MWwt, N r.lw.,r. 
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der Lava-, Tuff- und Schlackenschichten, von mächtigen Eruptivmassen durch- 
brochen und von schmalen Gängen und Adern durchzogen. Die Schichten fallen 
mit circa 30° gegen SO. ein. Die tiefsten und ältesten Glieder müssen daher 
an der nördlichen Ecke auftreten. Iiier sieht man zu unterst, gleichsam als 
die Grundlage oder als das Grundgebirge der ganzen Insel, mäch- 
tige Felsmassen eines vielfach zerklüfteten, an der Oberfläche röthlich erschei- 
nenden Gesteines (1). Die Felsen, die sich senkrecht aus dein brandenden Meero 
erheben und leider auch bei Ebbe gänzlich unzugänglich sind, lassen aus der Ent- 
fernung etwas wie eine horizontale Schichtung wahrnehmen. Zahlreiche grosse 
Gerölle, welche am Strande der Pinguin-Bai liegen und sich nur an dieser Stelle 
der Insel finden, und eben so Fragmente in den höher liegenden Tuffschichten 
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gehören unzweifelhaft diesem ältesten Gesteine von St. Paul an. Dasselbe hat. 
wenn frisch, eine graublaue Farbe, bei beginnender Zersetzung aber eine 
röihliehe Farbe, und ist von dichtem kryptokrystallinischem Gofüge. Höchst auf- 
fallend ist die lamellare gebänderte Struetur, die auf don erstcu Anblick an ein 
äusserst diinngeschichtetes Sedimentgestein erinnert, das aus abwechselnd dunkler 
und lichter gefärbten Lagen besteht. Die einzelnen Lagen entsprechen ihrer 
Natur nach am meisten der Grundmasse eines Felsitporphyrs, und einzelne mikro- 
skopisch kleine Krystallc lassen sich als glasiger Feldspath, ohne Zweifel Sunidin, 
erkennen, so dass ich keinen Ausland nehme das Gestein Tür fclsi tischen 
Rhyolith mit lamellarer Struetur zu erklären. Damit stimmt auch der 
hohe Kicselsäuregehalt und das niedere speeifische Gewicht. Die chemische Ana- 
lyse ergab nämlich einen Kieselsauregelialt von 72-G1 Percent, während das spe- 
eifische Gewicht 2-409 beträgt. Neben den Stücken mit felsitischer Grundmasse 
finden sich unter den» Strandgcrölle auch mehr glasige, d.h. lithoidischc Varietäten 
dieses Rhyoliths, welche dem lamellaren Lithoidit vom Taupo-Sec auf Seeland 
(vgl. I. Bd., S. 113) vollkommen ähnlich sind. Da das Gestein etwas magnetisch 
ist, so rnusB es in seiner Grundmasso auch mikroskopisch kleine Magncteiscnkör- 
ner enthalten. 

Nirgends sonst auf der ganzen Insel habe ich dieses rhyolithischc Gestein 
wiedergefunden. Dasselbe scheint von der Ecke der Pinguin-Bai angefangen nörd- 
lich unter dem höchsten Theile der Insel noch eine Streeko weit die tiefste über 
dem Meere sichtbare Basis der Insel zu bilden, so viol sich wenigstens von der 
See aus nach der Färbung der Felsen schliessen lässt. 

Jüngere basaltische Gänge durchsetzen diese rhyolithische Basis der Imel 
und darüber folgen mächtig entwickelt rh y o Ii t h isch e T u ffe und Breccien 12), 
mannigfach durchsetzt und verändert (2«) von den jüngeren Lrupti vmassen. Die 
Gcsammtmäehtigkeit der Tuffe und Breccien mag bei 150 Fuss betragen. Sie 
bilden die senkrechte Felswand der Pinguin-Bai, die wir so genannt haben, weil 
in dieser kleinen Bucht beim Ninpinrock die Pinguine (Catarractes chyrysocome 
Forster) ihren Landungsplatz haben und zu Hunderten das Ufer besetzt halten, 
ehe sie ihre beschwerliche Wanderung zu dem 355 Fuss über dem Meeresspiegel 
auf einer Anhöhe über der Fischercolonie gelegenen Brutplatz antreten. Ein kleiner 
Bergrutsch an der Bai hat dem Terrain einen stufenförmigen Abfall gegeben, wel- 
cher es den am Lande so unbehilfliehcn Vögeln möglich macht den hochgelegenen 
Brut platz zu erreichen. Dieser Punkt ist in der That die einzige Stelle am äusseren 
Inselrande, wo man vom Meere aus auf die Fläche der Insel hinaufklimmcn kann. 
Jene Tuffe und Breccien bestehen vorherrschend aus einem lockeren sandigen 
Agglomerat von schaumig aufgeblähtem Rhyolith {Bimsstein), von Perlit, übsi- 
dian und eckigen Fragmenten felsitischer und lithoidischer Ryolithc. Sie zeigen 
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sehr deutliche Schichten, dio sich thcils durch verschiedene Grösse der eingebet- 
teten Bruchstücke, thcils durch verschiedene Färbung- der Mas.<e — schmutzig 
gelbgrün, röthlicb und dunkelbraun sind die Hauptfarben, — von einander unter- 
scheiden, thcils durch die in einzelnen Schichten häufiger als in anderen vorkom- 
menden Fragmente. In den tieferen Schichten sind die Bimssteinstücke entschieden 
grö.-ser als in deu höheren; dort kopfgross, hier höchstens walinussgross. Sie 
lassen sich jedoch aus der Tuffmasse nicht auslösen, sondern zerfallen leicht zu 
Siaub und Sand. Die Farbe des Bimssteins ist gelbgriin, grau und braun, und man 
darf, wenn ich von Bimsstein spreche, keineswegs an die feinfaserigen, seiden- 
glänzenden Bimssteine von Lipari denken. Sehr charakteristisch sind die in die- 
sen Bimssteintuffen eingebettet liegenden Gesteinsfragmentc. Es sind eckige Bruch- 
stücke ausschliesslich von den oben beschriebenen rhyoliihischon Gesteinen, ge- 
mengt mit perlitischen und obsidianartigen Massen. Dagegen findet Bich keine 
Spur von den dolcritischcn und basaltisc hen G ebirgsarten , die ich später noch zu 
beschreiben habe. 

Diese Erscheinung spricht deutlich genug für den Zusammenhang dieser wahr- 
scheinlich submarin gebildeten Tuffe mit dem ältesten Eruptivgestein der Insel, 
mit dem Rhyolith. In den tieferen Schichten ist auf dein Profil durch punktirte 
Zeichnung eine etwa 4 Fuss mächtige Bank besonders angedeutet, die fast aus nicht« 
anderem besteht als aus Fragmenten des Grundgebirges und durch jüngere Gänge 
verworfen ist. In den höheren Schichten werden diese Fragmente immer seltener; 
die tiefsten Schichten enthalten also dio grössten und die meisten Bruchstücke. An 
der Oberfläche zeigen die Stücke immer eine röthliche Verwitterungsfarbe, wenn 
sie auch inwendig noch ganz frisch graublau sind. 

Auch die ObsidianstUckc werden wie die Bimssteine von den liegenden 
nach den hangenden Schichten immer kleiner und haben in den grösseren oft 
kopfgrosseu Stücken der liegenden Schichten durch grau-grünlirhe Farbe und 
durch rundkörnige Structur mit splittrig-schaligcr Absonderung mehr Per Ii t- 
char akter. Der Kiesclsäuregchalt dieser perlitischen Massen beträgt 70-53 
Percent, ihr speeifisches Gewicht ist 2-355. In den hangenden Schichten dagegen 
lassen sich aus kleineren perlitischen Partien mit splittrig-schaliger Absonderung 
sehr niedliche hasclnussgrosse bis wallnussgrosso sammtschwarze polyedrischo 
Kugeln auslösen, welche dio vollo Sprödigkeit und den ausgezeichneten muschli- 
gen Bruch echten Obsidianes haben und an das Vorkommen der Marekanitkugeln 
oder an die Obsidiankernc in den concentrisch-schalig zusammengesetzten Perliten 
der ungarischen Rhyolithgebiete erinnern. Das speeifischo Gewicht dieser Obsidian- 
kugcln beträgt 2-441. Manche dieser Kugeln zeigen auch die bei Obsidianen häufig 
vorkommende dunklere und lichtere Farbenstreifung , sie sind aber steU undurch- 
sichtig und unterscheiden sich dadurch vom Marekanit. 
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Die Tuffe, dio in den tieferen Schichten ein mehr massiges Ansehen mit undeut- 
licher Schichtung haben, werden in den obersten Bänken mehr und mehr dünn- 
geschichtet und bekommen durch die kleinen Binisstcinstücko und durch die Ob- 
Bidiankugeln ein sehr hübsches buntscheckiges Ansehen; der Fallwinkel der 
Schichten nimmt ebenfalls von unten nach oben ab, indem er von 45° allmählich 
bis auf 20° gegen SO. sinkt. 

Dio Pinguin-Bai an der Xordostscite von St- Paul ist die einzige Stelle der 
Insel, wo kieselsäurereiche Gemenge der Rhyolithgruppo in hyalinen und fel*i- 
tischen Varietäten auftreten. Wir haben in diesen sauren rhyohthischen Gesteinen 
.jedenfalls die ältesten Bildungen der Insel vor uns, Massen, mit deren 
Eruption die vulcanische Thätigkeit, welche das Eiland bildete, begonnen hat. 
Die ausgezeichnete Schichtung der Tuffe spricht für submarine Vorgänge 
bei diesen ersten Bildungen. 

Auf diese erste Periode vulcanischer Thätigkeit folgt eine zweite 
Periode mit gänzlich verschiedenen, und zwar basischen Productcn. Ein zweites 
massiges Eruptivgestein und damit im Zusammenhange stehende Tuffe, welche die 
Bruchstücke desselben einschliessen , bezeichnen in ähnlicher Weise diese zweite 
Periode, wie der felsitischo Khyolith und die Bimssteintuffe die erste. 

Die Rhyolithtuffe sieht man an zwei Punkten des Profils der Pinguin-Uai 
durchbrochen von sehr mächtigen Gangmassen eines graubraunen deutlich kry- 
stallinischen Gesteins (3), welches als ein Gemenge von glasigem I.abradorit und 
Ma»neteisen nebst Augit und Olivin zu den Doleriten zu stellen ist Die nörd- 
liche Gangmassc ist die mächtigere, an einzelnen Stellen ist sie wohl mehr als 
100 Fuss mächtig. Sie tritt auf der Grenzo zwischen dem Rhyolith-Grundgcbirge 
und den Bimssteintuffen zu Tage, und durchbricht dann die letzteren. Die Gang- 
masso links, die südlichere, hat eine Mächtigkeit von 5 bis 6 Klaftern. Beide 
Gangmassen bilden compacte Fclsmasscn, dio nur in der Nähe des Saalbandes 
einzelne Hohlräume zeigen. Das Gestein ist ausgezeichnet krystallinisch, hat bei 
ganz frischem Bruch eine dunkel bläulich-graue Farbe, wird aber an der Luft gelb- 
lichgrau und ist an der verwitterten zersetzten Oberfläche schmutzig graubraun. 
Die überwiegende Hauptmasse des Gesteins bildet ein triklincr glasiger Feldspath 
(Mikrotin Tschormak), dessen kleine, nur 2 bis 3 Linien langen dünntafelförmi- 
gen Krystalle mit stark glänzendem Blätterbruch doutlich erkennbar sind und die 
charakteristische Zwillingsstreifung zeigen. Ich halte die Krystalle für glasigen 
Labradorit. Die übrigen Bestandteile treten nicht ebenso deutlich hervor. 
Die zweite Rolle der Menge nach spielt jedenfalls Magneteisen, das sich aus dem 
Pulver in grosser Menge mit dem Magnet ausziehen lässt und die stark magne- 
tischen Eigenschaften des Gesteines bedingt. Einzelne kleine, nicht magnetische 
schwarze Körner mit muschligem Bruch halte ich für Augit, und ein vierter 

M»«*r«->: >r tlMI>ii . <j«<.:,. ( wrh>rTkril. II. Md. 7 



Digitized by Google 



r.o 



Dr. F. v. Ilochxtetter. 



in manchen Handstücken deutlich genug erkennbarer Gemengtheil ist endlich 
Olivin, aus dessen Beimengung sieh auch die Änderung der Farbe des frischen 
Bruches erklärt. Das spezifische Gewicht ist 2 812 und der Kicselsäuregehalt 
beträgt 52-83 Pereont. Wir haben also ein entschieden basisches Gestein der 
Basal tgruppe, einen sehr feldspath- und magneteisenreichen Dolerit. Ich hatte die- 
sen Dolerit im Verdacht, nephelinhaltig zu sein ; jedoch liess sich Nephelin weder 
mineralogisch noch chemisch nachweisen. 

Derselbe Dolerit, gleichfalls mit ausgezeichnet kristallinischer Structur, findet 
sich wieder an der nördlichen Kraterwand der Insel theils in losen Blöcken, 
theils in anstehenden Felsmassen, welche die unterste Partie au der Kraterwand 
unmittelbar Uber dem Wasserspiegel des Kraterbassins von der Fischercolonio 
angefangen bis ungefähr gegenüber dem Kingange in das Bansin bilden. Am Wege 
nach der warmen Budequello sieht man rechts einen der grüssten Dolerithlöcke 
durchsetzt von einer etwa 1 Fuss mächtigen grobkörnigeren Gangmassc, dio 
mineralogisch aus denselben Getncngtheilcn besteht und zahlreiche kleine Hohl- 
räume limschlicsst. V'brigens ist die Beobachtung an der inneren Kraterwand 
sehr erschwert theils durch dio Unzugänglichkeit der meisten Punkte, theils 
durch die dichte Grasbedeckung. 

Bei den Dolerit-Gangmassen der Pinguin-Bai Bind noch einige besondere 
Erscheinungen zu erwähnen. Die kleinere südliche Gangmassc zeigt an ihren 
Grenzflächen ausgezeichnete Sahlhänder. Das krystallinische Gestein ist nämlich 
zu beiden Seiten begrenzt zunächst von einer 1 Fuss breiten rothbraunen schlacki- 
gen Masse mit grossen unrogelmässigen Hohlräumen , und dann wieder 1 Fuss 
breit von einem dichten stahlharten basaltartigen Gestein von grauschwarzer Farbe 
mit muschligera Bruch. Ausserdem sind die durchbrochenen Uhyolithtuffe an den 
Ciuitactflät hen sehr merklich verändert und zwar in eine schwarze schwammig» 
Obsidiun ähnliche Masse umgeschmolzon. Bei der machtigen Hauptgangmassc 
erstreckt sieh diese Einwirkung auf mehrere Klafter Entfernung, so dass das ver- 
änderte Gestein (ia) ein wahres Obsidianeongloiuerat darstellt. Bei der kleineren 
südlichen Ganginasse ist die Einwirkung nur auf eine Entfernung von wenigen 
Fussen sichtbar. 

Auch die Doleritdurehbrilehc scheinen von TutTbitdungen begleitet gewesen 
zu sein. DieseTuffe der zweiten Periode (1) überlagern an der Pinguin-Bai in einer 
Mächtigkeit von CO — SO Fuss gleichförmig die Bimssteintulfe der ersten Periode. 
Sie zeigen eine ähnliche Färbung wie die Bimssteintuffe, sind zu Unterst röthlich, 
dann grünlich-gelb, dann wieder gelbgrün gefärbt und endlich zu oberst zicgel- 
roth gebrannt (In) durch die darüber liegenden Lavaschichten der dritten Periode. 
Die grünliehe und lichtröthliche Färbung geht flammig in einander über. Sie 
bestehen aus einer thonig-sandigen Masse, die, wenn sie feucht ist, sich fettig 
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anfühlt, und wo sie durch darüber geflossene Lavaströrue gebrannt wurde, zu 
einem ziegelsteinartigen intensiv rothen Gestein, zu sogenanntem Latent', erhärtet 
ist. Diese thonigen Tuffe schliessen, wiewohl selten, noch cinzolne Fragmente des 
rhyolithis«hen Grundgebirges ein, dagegen enthalten sie keine Spur von Ol>sidian 
oder Bimsstein. Charakteristisch dagegen sind die Bruchstücke von Dolerit. welche 
sie eingebettet enthalten. Die Klüfte durch den Tuff sind von Calci t erfüllt ; und 
die Tuffe selbst enthalten neben erbseugrossen Caleitinandeln sehr zahlreich rund- 
um ausgebildete glasige Labradorit krystalle von weingelber Farbe ein- 
gebettet, die mitunter einen halben Zoll lang und dick werden. Von Augit da- 
gegen keino Spur. Auch diese Tuffe zeigen eine deutliche Schichtung und dürften 
eine unterseeische Bildung sein. In ihnen findet sich noch keine Spur von den 
jüngsten basaltischen Laven anders, als gangförmig; denn erst über iiineu sind 
diejenigen Laven- und Schlackcnschichtcu (5) ausgebreitet, welche in zahlreicher 
Wcrhsellagenmg die Hauptmasse der Insel bilden, und einer dritten Periode 
vulcanisehcr Thätigkcit angehören. 

Erst dieser dritten Periode vulcanischcr Thätigkcit verdankt 
St. Paul als Insel scino supramarine Existenz und seino cigcnthümliehe Form. 
Wo immer unter dem Weltmeer der Centraipunkt der vulcanisehcn Thätigkcit für 
die früheren Perioden gelegen sein mag, die grosse centrale Ausbruchsstelle der 
jüngsten Periode ist bezeichnet durch den tiefen fa*t kreisrunden trichterförmigen 
Kessel, in den jetzt von einer Seite durch einen schmalen Eingang das Meer ein- 
tritt und mitten im stürmischen Occan ein stilles ruhiges Wasserbecken bildet. 
Aus diesem gewaltigen Krater sind bei wiederholten Ausbrüchen die Massen 
geschmolzener Lava ausgeflossen, welche allmählich die Insel aufgebaut haben. 
Der äussere steile Uferrand der Insel zeigt in oftmaliger Wcchscllagerung über 
einander schwarzgrauo Lavabänkc und rothbraune Schlackcnschichten. Am nord- 
östlichen, gegen 600 Fuss hohen Absturz der Insel, welcher einen Querschnitt der 
Insel blosslegt, zumal an der südlichen Hälfte desselben, kann man wenigstens 
50 gleichförmig über einander liegende Schichten zählen — steinige Lavabänke 
abwechselnd mit Schlaekcnbänken und gelben oder rothen erdigen Schichten — , 
welche allo von der steil niedergebrochenen inneren Kraterwand gegen den äus- 
seren Iusclrand verflachen, durchschnittlich mit 8 bis 10°, die höher liegenden 
Schichten etwas steiler als die tiefer liegenden. Dasselbe Verhältnis.«, darf man 
annehmen, gilt ringsum für die ganzo Insel. Am westlichen und südlichen Umfang 
der Insel erscheinen daher die Schichten horizontal, eben so wie an der inneren 



' Sir C'h. Lyell (Elements of Goology 6. Kd. p. fiDf*} nennt solche rotho Tuffe , Latent" (von Later, 
Zicg*Ibt*in). Man dnrf je«toch diese vulcamschen Latente nicht verwechseln mit den Latrritt'ilduntten , wie sir 
in tropischen Outi»- un.l Granitgegeudcn als Zei seuungsprwluete dieser Gesteine vorkommen. (Vgl. I.Vj 
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Kraterwand, wo freilich die üppige Grasvegetation das meiste verdeckt. Eine 
Ansicht der Insel vom Ankerplatz der Schiffe an der Nordostseito lässt sehr deut- 
lich diesen regelmässigen Bau erkennen. 




St. P«ol »on d.« Gauel« «»..Im,. I s.cn,.ile 



Das Profil an der Pinguin-Bai zeigt sehr charakteristisch die Lava- und 
Schlaekenachiehten der dritten Periode (. r ») in ungleichförmiger Lagerung über 
den älteren Tuffbildungen ; denn die Rhyolithtuffe der ersten Periode haben vor der 
Ablagerung der Eruptionsproducte der dritten Periode offenbar eine Denudation 
ihrer Oberfläche erfahren. 

Die tiefste Schichte, welche die jüngeren Uildungen von den älteren trennt, 
ist eine nur wenige Fuss mächtige gelbe sandige Tuffschielite, welche schwarze, 
sehr poröse Schlackenstücke enthält. Darüber liegen dann steinige Lavabänke in 
fortwährender Wechsellagerung mit Schlacken- Agglomeraten. Die schlackigen 
S'-hichtcn sind immer von einer geringeren Mächtigkeit (1 — 2 Fuss), als die festen 
Lavabänke. Sie zeigen bald eine mehr röthlichc, bald eine mehr violette, bald eine 
schwärzliche Färbung, ihre Blasenräumo sind häufig blau angelaufen und die 
Kluftflächen überzogen mit weissen Oh alce d on k r u s t e n und mit Ilyalith. 
Sehöno Exemplare dieser Mineralien habe ich jedoch nirgends gefunden. Die 
Lavabänke erreichen eine Mächtigkeit von durchschnittlich i — 6 Fuss, nur 
an wenigen Punkten von 8 und 10 Fuss. Das Gestein ist eine Basaltlava mit 
dichter grauer oder blau-schwarzer Grundmassc, die ziemlich stark magnetisch 
ist. und mehr oder weniger reichlich unregelmässig ausgebildete, bis erbsengrosse 
mehr rundliche als tafelförmige Körner von einem triklinen glasigen Feldspath 
porpliyrartig eingeschlossen enthält, daneben nicht selten auch Augit- und Olivin- 
körner. Übrigens bekommen diese Laven ein sehr verschiedenartiges Ansehen, je 
nachdem sie mehr oder weniger porös, mehr oder weniger reich an Feldspath- 
krystallen, und mehr oder weniger zersetzt sind. Namentlich poröse, schlackige 
Laven sind überaus häufig. Säulenförmige Absonderung tritt nirgends deutlich 
hervor. Dagegen zeigen einige Felsmassen im Hintergründe des Kraterbassins eine 
ausgezeichnete platt ige Absonderung. 

Der zuckerhutförmige Insclfels nördlich von der Hinfahrt in den Krater, wel- 
cher auf der englischen Karte von Blackwood als Ninpinrock bezeichnet ist, 
besteht in seiner unteren Hälfte, so viel sich aus der Entfernung entnehmen lässt, 
— der Fels ist nicht zugänglich — aus einem von Tuffbänken überlagerten mas- 
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sigen Gestein, in seiner oberen Hälfte aber aus ausgezeichneten, fast horizonta- 
len Lava- und Schlaekenschichten. Ich habe 19 Schichten schwarzgrauer Lava 
von 3—4 Fuss Mächtigkeit, 
abwechselnd mit eben so 
vielen weniger mächtigen 
Schlaekenschichten , gezählt 
und nebenstehende Figur 
gibt ein Bild des Ninpin- 
rocks, wie dieser sich von 
der Uferseite bei rler Pin- 
guin-Bai repräsentirt. Die 

Durchschnitte am äusseren 
Insclrande, wo die I>ava- 
und Schlackenschichten im 
Querschnitt zu Tage treten, 
zeigen, wie die einzelnen Lavabänko sich neben und über einander auskeilen, da 
jede einzelne Hank einem l.avaatrom entspricht, der nicht die ganze Inselfläche 
mantelfürmig überdeckte, sondern 
in einem bald breiteren, bald 
schmäleren Strom erstarrte. 

Sämmtliche Fruptionen, wel- 
che die vielfach neben und über 
einander liegenden Ströme basal- 
tischer Lava lieferten, welche die Hauptmasse der Insel bilden, waren iibermeerisch. 
Eigentliche sedimentäre Tiiffschirhten treten daher zwischen den Lavabänken der 
dritten Periode nicht auf. Einzelne schmale, theils roth, theils gelb gefärbte 
erdige Hanke zwischen den steinigen Lavabänken darf man wohl als alte Schich- 
ten von Dammerde ansehen, welche wieder von jüngeren Laven überströmt und 
zu förmlich ziegelsteinartiger Masse, zu Laterit, gebrannt wurden. 

Die jüngsten Lavaergüsse, mit welchen die eruptive Thätigkcit der Insel 
erlosch, bilden die jetzige Oberfläche der Insel. Trotz der starken Verwitterung, 
■welche selbst die jüngsten Ströme zeigen, lassen sich doch einzelne Ströme deutlich 
vom oberen Kraterrande herab gegen den äusseren Insclsauin verfolgen. Nur 
gegen Westen , wo die ganze Breite der Insel vom oberen Kraterrande bis zum 
Meere nicht mehr als 560 Klafter beträgt, reichen diese jüngsten Ströme bis an den 
steilen Uferrand: an der Nordseite des Kraterrandes haben sie hoch aufbauend 
den platcauförmigen Buckel gebildet, dem die höchsten Punkte der Insel ange- 
hören; an der Südostscite aber fehlen Lavaströnie von jüngstem Datum ganz. 
Hier sind es dünngeschichtete sandige Aschenbänke, welche die Überfläche der 
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Insel bilden. Sie erreichen eine Gesammtmächtigkeit von 2 bis 3 Klafter und ver- 
flachen mit 10° gegen Südost. Diese Aschcnschicbten sind eben so durch einen 
senkrechten kahlen Absturz an der Kraterwand entblösst, wie sie sich an der öst- 
lichen Bruchseitc der Insel regelmässig verfluchend weit herab verfolgen lassen. 
Gerade der niederste Theil des oberen Kraterrandes ist von ihnen gebildet. 

Die jüngsten Lavaströme unterscheiden sich von den älteren nur durch eine 
mehr poröse schlackige Structur, enthalten aber wie jene glasigen Labradorit ein- 
gesprengt. Auf dem nur mit 3 — 5° abdachenden Plateau bilden sie breite zu- 
samincnhän^enlle Schichten von 3 bis f» Fuss Dicke, von dem Plate* wand ange- 
fangen, wo das Terrain mit 20—25° abdacht, erseheinen sie nur als schmale 
(1 bis 3 Klafter breite) und wenig mächtige (1 — 2 Fuss hohe) Felsriegel, die an 
ihrer Oberfläche zum Theil noch ausgezeichnet wellige Flussfiguren zeigen. Oft 
sind diese Lavaströtno aber auch zu grossen schlackigen Schollen aiiscinander- 
gerissen, zu kleinen FclskegeJn aufgestaut and von weit klaffenden Spalten durch- 
zogen, so dass sie ein nur äusserst schwierig zugängliches Terrain bilden. 

Ganginassen, welche der dritten Periode angehören, sind weit seltener zu 
beobachten, als man erwarten sollte. An der inneren Kraterwand entzieht an zu- 
gänglichen Stellen die Grasbcdeckung dem Auge alles Gestein, und so sehen wir 
uns wieder auf den Durchschnitt an der Pinguin -Bai verwiesen, wo neben den 
alteren Gangmassen auch jüngere Gänge (6) sehr charakteristisch auftreten. Auf 

Sä4nM. N.rJ.r.l 
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der nördlichen Hälfte des Durchschnittes haben wir drei solcher Gänge, wovon 
der nördlichste sieh mehrfach verzweigt. Diese Gänge bestehen aus einem dichten 
basaltartigen Gestein mit Labradoritkrystallen, sie durchsetzen das rhyolithische 
Grundgebirge, die Bimssteintuffe, den Dolcrit und zum Theil sogar noch die Lava- 
schichten der dritten Periode, stehen also jedenfalls mit den jüngsten Eruptionen 
im Zusammenhang. Ihre Mächtigkeit beträgt 2 — 5 Fuss; auf die Bimssteintuffe 
haben sie in ganz ähnlicher Weise umwandelnd eingewirkt, wie der Durchbruch 
des Doleritet. Ausserdem haben aber alle diese Gänge, wo sie durch die BiflM* 
steintuffe gehen, ein sehr charakteristisches Tach yl y t -Sahl band. Der schwarze 
obsidianähnliche Tachvlyt bildet 2—3 Linien, stellenweise '/, Zoll starke Platten, 
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deren Htark glänzende Masse mit muschligem Bruch ganz allmählich in die matte 
Grundinasse des Ganggcsteincs mit splittrigem Bruch übergeht. Der Tacliylyt er- 
scheint hier aufs bestimmteste als eine in glasartigem Zustande erstarrte Basaltlava. 
l>io< länge auf der siidliclion Hälfte des Durchschnittes, welche die roth gebrannten 
Tuffe und die darüber liegenden Schlacken- und Lavaschichten durchsetzen, zeigen 
kein Tachylyt-Sahlband. Diese Gänge sind nur 1 bis 2 Fuss mächtig und bestehen 
aus einer basaltartigen Lava ohne eingesprengte Krystalle, die in der Mitte etwas 
porös, gegen die Contactfläche hin aber immer dichter wird. In den Hohlräumen 
und Klüften finden sich bisweilen llvalithiiber/.IIge. Diese Gän e 'e zeigen auch 
keinerlei Einwirkung auf das Nebengestein. 

Eine weitere Gangmasse habe ich noch an der steilen Felswand bei der süd- 
lichen Barre beobachtet. Mit 2 Fuss Mächtigkeit durchsetzt sie viellach zerklüftete 
und sehr poröse schlackige Lavabänke, 
wie der beigegebene Holzschnitt anschau- 
lich macht. Das Gestein der Gangmasse 
ist fein porös und parallel zu den Gang- 
wänden in 2 — 3 Zoll dicke Platten abge- 
sondert. Nach aussen geht die Gangmas.so 
wieder allmählich ineine dünncTachyl y t- 
k rüste über. In die Klüfte des Neben- 
gesteins sind ausserdem von der Gangruassc 
aus grosse .Schlackenblasen eingetrieben von 2 Fuss Länge und 1 — 1'/, Fuss Höhe, 
die in langgezogenen Spitzen enden. Inwendig sind diese Schlackenblasen hohl, 
ihre 1 — 2 Zoll starke Hülle besteht aus rothhrauncr 
poröser Schlaekenmassc, die nach aussen in schwarzen 
Tachylyt übergeht, der die ganze Blase umhüllt Dünne 
Tachylytadcrn ziehen sich von einer Blase- zur andern, s.««»""«« r->ri,;i,u, 

Noch bleiben, gleichfalls als ein Product der_jüng<teu Atisbruchsperiode, 
kleine Sehlackenkcgel zur Betrachtung itbri<r, mit welchen die Insel an ihrem 
Uferrand besetzt ist. Die meisten dieser Schlackenkegel sind von der Brandung 
unterspült, und ihre Kuincn bilden die Ecken der Insel. Am vollkommensten 
erhalten sind am West-Point die Vierhügcl; auf der der geologischen Karte 
beigegebenen Ansicht rechts treten sie deutlich hervor. Vier kleine Kegel stehen 
hier fast in einer geraden Linie von SW. gegen NO. hinter einander. Der grösste 
derselben erhebt sich am äussersten Inselrand und bildet die weit vorspringende 
westliche Ecke derselben, den West-Point. Er erhebt sich etwa 300 Fuss Uber den 
Meeresspiegel, 150 Fuss über die Oberfläche der Insel und stellt einen sehr regel- 
mässigen Kegel dar mit einem Böschungswinkel von 25° auf der Südseite, von 
ÖT,° auf der Nordscite. Die Spitze hat einen Durchmesser von 300 Fuss und tragt 
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eine sehüsselförmigc Krater-Einsenkung von 50 Fuss Tiefe. Die Südwestseite ist 
von der Brandung abgespült und in der steilen Schlucht, die hier in'« Meer abfällt, 
sieht man die horizontalen Lavabänke scharf absetzen an den Sclilackenmassen. 

Der zunächst liegende etwas niederere Kegel ist vollständig erhalten. Sein 
oberer Durchmesser beträgt 260 Fuss, sein Krater ist 40 Fuss tief. Von dem west- 
lichen Fusse gehen zwei kleine Lavaströme dem Meere zu, eine Erscheinung, 
welche der vierte Kegel noch ausgezeichneter zeigt. 

Der dritte noch niederere Kegel ist ausgezeichnet durch die vollkommen 
kreisrunde Form seines Gipfels und die gleiche Höhe seine* Kraterrandes, der 
Krater misst 200 Fuss im Durchmesser und 30 Fuss in der Tiefe. 

Die drei beschriebenen Kegel erheben sieh aus der fast horizontalen Tnsel- 
fläche längs dem Mecresui'er. Der vierte Kegel in dieser Keihc erhebt sich schon 
auf dem unteren Abhänge des mehr und mehr ansteigenden Terrains. Er ist weni- 
ger regelmässig gestaltet als die drei anderen, da sein Kraterrand gegen SW. durch- 
brochen ist und zwei kleine Lavaströme entsendet, die, auf einer kaum mit 2° sich 
senkenden Fläche ausgeflossen , zwei parallele nur wenige Fuss hoho Felsplatten 
mit einer Breite von G Klafter und einer Lange von 50 Klafter bilden. Hinter 
diesem vierten Kegel erhebt sieh die Insel steiler mit einem Neigungswinkel von 
12 — 15° und ihre Oberfläche ist bedeckt von jungen Lavaströmen. 

Dass die Vierhtigel einer der jüngsten Eruptionen ihren Ursprung verdanken, 
geht schon aus ihrem Erhaltungszustände hervor, noch entschiedener aber aus der 
Thatsaehe, dass diese Schlackcnkegel 1793 bei dem Besuch, welchen die Gesandt- 
schaftsexpedition des Earl of Macartney auf den Schiffen „Lion* und „Hindostaii* 
der Insel gemacht hat, noch heiss gefunden wurden. Der Berichterstatter Dr. Gil- 
lan bemerkt wortlich: „An der West- und Südwestseite sind vier kleine regelmässig 
geformte Kegel mit Kratern in ihren Centren, in welchen die Lava und andere 
vuleanische Substanzen jeden Anschein neuerer Bildung haben. Die Hitze ist noch 
immer so gross und es strömt fortwährend eine solche Masse von Dämpfen aus 
zahllosen Spalten, dass es keinem Zweifel unterliegt, dass sich dieselben noch kürz- 
lich in einem Zustande der Eruption befanden. In einem auf die Oberfläche gestellten 
Thermometer stieg das Quecksilber auf 180° F., und wenn es unter die Asche ver- 
senkt wurde, auf 212°. Es würde noch viel höher gestiegen sein, wäre die Scala 
nicht blos bis zum Siedepunkt eingetheilt gewescti. Der Boden zitterte unter den 
Füssen, ein mit Gewalt auf denselben geworfener Stein gab einen hohlen Tou 
zurück und die Hitze war dermassen intensiv um den Krater, dass der Fuss nicht 
für '/, Minute in derselben Stellung gehalten werden konnte, ohne Gefahr zu lauten, 
zu versengen." — »Die Oberfläche dieser vier erst in neuester Zeit aufgethürmten 
Kcgclberge ist nur mit Asche bedeckt, nicht die geringste Spur von Vegetation 
findet sich.« 
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Da diese Beschreibung keinen Zweifel übrig lässt über die Erhitzung der 
Vierhügel noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts , bei unserem Besuche jedoch 
keine Spur mehr davon wahrzunehmen war, während das Plateau der Insel , das 
ich später beschreiben werde, noch dieselbe Erhitzung zeigte, wie zu Maeartnoy'a 
Zeiten, so muss man annehmen, dass diese Hügel in der That sehr jungen Alters 
sind, und dass die Abkühlung in den locker angehäuften Schlackenmassen nur 
rascher vor sich ging als in den compacteren Lavaströmen, aus welchen jenes 
Plateau gebildet ist. 

Nördlich von den Vierhügoln liegen zwei weitore kloine Schlackenkegel, der 
eine dicht am Uferrand und durch den Andrang der Wogen ebenfalls schon theil- 
weise zerstört, so dass sein Krater gegen die Sceseite geöffnet ist; der andere 
liegt weiter zurück auf der Inselfläeho, ist daher noch ganz erhalten, aber so 
nieder, dass er zwischen den mächtigen Lavaströmen , die ihn umgeben, kaum 
hervortritt. 

Das instruetivsto Bild gibt der kleine Schlackenkegel, welcher die nördlichste 
Spitze der Insel (Nord- oder Smith-Point) bildet. Er ist nur noch halb erhalten, 
die andere Hälfte hat das Meer verschlungen. Dadurch ist an dem gegen 150 Fuss 
hohen Steilrand der Insel ein Durchschnitt des Kegels bloMgekgt, den der bei- 
stehende Holzschnitt wiedergibt. 
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Der Kegel erhebt sich nur etwa 50 Fuss über die Oborfläche der Insel. Der 
Gipfel zeigt eine flache Kratereinsenkung. Die Masse des Hügels besteht aus einem 
Agglomerat von schwarzen und rothbraunen Schlacken, in welchem zwar keine 
eigentliche Schichtung, aber doch eine Abgrenzung einzelner Lagen parallel zur 
äusseren Ilügelcontour zu erkennen ist. Zu beiden Seiten des Schlackenkegels 
sind jüngere Lavabänke der ursprünglichen Böschung der Agglomeratniasse 
angelagert, so dass dadurch die untere Hälfte des Kegels bedeckt erscheint. 
An der Ostscite habe ich gegen 20 steinige LavabHnke gezählt, an der Westseite 
gegen 12. 

Unweit von diesem halb begrabenen Schla- 
ckenkegel sieht man am nordöstlichen Steilrand 
der Insel dem Nord Islet gegenüber den Durch- 
schnitt eines von jüngeren Lavaströmen ganz 
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überdeckten Schlackenkegels, der sieh auf clor Oberfläche der Insel nur durch 
eine plateaufürmige Terrasse zu erkennen gibt. 

Wenden wir uns jetzt zur Südseite der Insel, so ist der Süd-Point selbst durch 
die Ruine eines Schlackenkegels gebildet, von dem jedoch nur etwa noch ein 
Viertel erhalte» ist. Kbeti so bildet die südöstliche Ecke der Insel ein niederer, von 
NW. nach SO. sich ziehender Schlackenhügel, der in der angegebenen Richtung 
hinter einander fünf kraterähnlieho F.insenkungcn zeigt. Hier scheint der Schla- 
ckciiausbruch durch eine längere Spalte stattgefunden zu haben. Ein weiterer 
Kruptionspunkt liegt zwischen den beiden letztgenannten Schlackenausbruchsatel- 
leu. In einer unbedeutenden Erhebung de« Uferrandes sieht man hier noch den 
letzten Rest eines vom Meere schon gänzlich weggespülten Sddackcnkcgels, und 
eben so erkennt man an dem Absturz südlich vom Kratcreingang noch die Reste 
einej> kleinen S'-hlackciiausbrueha. 

Im (ianzeu haben wir also 12 seitliehe Ausbrnehspnnktc, die alle dem 
äusseren Inselrande angehören, jedoch viel zu unbedeutend sind, als dass man 
ihnen als Eruptions-Centren einen wesentlichen Theil an dem Aufbau der Insel 
zuschreiben dürfte. Der grosse centrale Hauptkrater der Insel bezeichnet den 
Canal, durch welchen diejenigen Massen zum Ausbruch gelangten, welche den 
Ilauptkörper der Insel bilden. Diese selbst ist nur mehr die Ruine eines voll- 
ständigen vuleanisc hen Gerüstes. Thcile eines submarinen Tuffkegels und die 
grössere Hälfte des Lavakcgels sind noch erhalten, von einem centralen Schlaekcn- 
und Aschcnkegel aber, dessen Massen einst den Krater erfüllt haben, und der sich 
über dem jetzigen Kraterrand vielleicht mehr als zur doppelten Höhe der jetzigen 
Insel erhoben haben mag, sind kaum mehr Spuren zu entdecken. Diese Massen 
sanken, nachdem die vuleanisehe Thätigkcit erloschen, in den Ausbrucliscanal 
zurück, ein Theil der steilen Felswände des Lavakegels brach nach, und so wurde 
durch Einbruch oder durch Einsturz das immense Kraterbecken gebildet, in welches 
bei einem späteren Ereignis«, durch einen gewaltigen Hergsturz an der Nordost- 
Keile der Insel, das Meer einen Einlass fand'. Ich habe mir viele Mühe gegeben, 
an dem wegen seiner Steilheit sehr schwer zugänglichen inneren Kraterrand noch 
Spuren des versunkenen Schlackenkegels zu linden und nur eine einzige Stelle 
entdeckt, die aber unzweifelhaft für die oben auseinandergesetzte liildungsweise 
des Kraters spricht. Der obere Kraterrand zeigt nämlich ringsum eine, scharfe 
Kaute, von der ab einerseits die Insel nach aussen allmählich abdacht, mich innen 
«teil in das Kraterbassin abfällt. Nur eine einzige Stelle beim höchsten Punkt der 
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Insel macht davon eine Ausnahme. Schon vom Bassin aus wird man auf diese 
Stelle aufmerksam, da sie eine braunrothe Färbung' zeigt, dio man sonst nirgends 
au der inneren Kratenvand bemerkt. Es ist eine mächtige Schlackenschölle, welche 
hier an der inneren Kratenvand hängen geblieben und nicht mit in die Tiefe ver- 
sunken ist, wiewohl dies jeden Augenblick droht, da man obeu bemerkt, wie diese 
Scholle bereits durch eine breite Spalte von den fest über einander liegenden 
Schichten des Lavakcgels losgetrennt ist. Diese Scholle ist das ein/ige Überbleibsel 
der versunkenen Massen, welche den Krater früher erfüllt haben. 

Nachwirkungen der v u I e a n i s e h c n T h ä t i g k e i t zeigen sieh hauptsächlich 
auf der nördlichen Hälfte der Insel, wo dio Prodiicte der jüngsten Kruptionsepocho 
besonders mächtig angehäuft sind. Diese Nachwirkungen bestehen in heissen 
Wasserdämpfen, iti Kohlensäureexhalaiionen und warmen Quellen, die sich an der 
unteren Kraterwand von der nördlichen Barre angefangen längs der nördlichen 
Seite des Kraterbassins beobachten lassen. An der südlichen Seite de* Krater- 
bassins fehlen diese Erscheinungen gänzlich; übrigens lassen sie sich meist nur bei 
Ebbe beobachten, da die betreffenden Punkte bei Hochwasser übern" uthet sind. 

So sieht man gleich an der Barre rechts, und zwar an ihrer inneren Seite 
gegen das Kraterbassin zu, neben dem künstlich aufgeführten Molo bei Tiefwasscr 
aus den sandigen Steilen zwischen dem grossen Gerölle, durch das die Harre gebildet 
ist, heisses Wasser unter Entwicklung von Gasblasen aufsteigen; und wie wenn man 
neben einem Dampfkessel stünde, hört man zischend und dumpf rauschend die 
Wasserdämpfe durch das Blockwork, aus dem der Molo aufgeführt ist, fahren. 
Bei kühlem Wetter, z. B. wenn die Lufttemperatur nicht mehr als 1G° C. beträgt, 
dampft es aus allen Fugen und Klüften zwischen dem lorker aufgehäuften Gerölle 
und der Boden ist durch die durchströmenden siedend heissen Wasserdämpfc so 
sehr erwärmt, dass man den Fuss nicht lange auf einer und derselben Stelle halten 
kann. Will man ein Heisswasserbassin haben, so braucht man blos einige Steine 
wegzuräumen und im Sande sich ein Loch auszugraben; dieses lullt sich nach 
wenigen Sceundcn mit heissem Wasser, und sprudelnd unter Gasentwicklung 
i|iiillt immer neues nach. Das Thermometer stieg in solchen Gruben auf *Jß° ('. 
Man würde es ohne Zweifel bis zum Siedepunkt bringen, wenn man ein grösseres 
und tieferes Loch ausgraben und dasselbe vor der Vermischung mit Seewasser 
schützen würde. Blaues Lackmuspapier wurde von dem Wasser roth gefärbt durch 
die in demselben enthaltene Kohlensäure; an der Luft setzt das Wasser Eiseno-her 
ab. Wir haben also einen Eisensäuerling mit stark mineralischen Geschmack, 
jedoch wird der reine Geschmack durch die Vermischung mit Seewasser gestört. 
Das Wasser war an der beschriebenen Stelle heiss genug, um einen Versuch der 
Begleiter M acartney's zu unserem Spasse wiederholen zu können. Auf dem Molo 
stehend, angelten wir aus dem fischreichen Kraterbassin Fische um! fingen Krebse, 
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und olino uns von der Stelle bewegen zu müssen, konnten wir diese in ein kleines 
Heisswasserbassin fallen lassen, wo sie nach wenigen Minuten zu unserem Früh- 
stück heiss abgesotten waren. Jedoch nur bei besonders niederer Ebbe zur Zeit 
des Voll- oder Neumondes wird diese heisse Stelle hinreichend blossgelegt. Bei 
Fluth zeigt das Seewassar hier am Ufer oft 20" C, während es in der Mitte des 
Bassins nur 14 — 15° C. hat. 

Etwa 170 Klafter von dieser Stelle liegt am Kusse der Krater wand die 
„warme Badcquelle" (Punkt e der Karte). Die Fischer von St. Faul haben 
hier der Natur etwas nachgeholfen ; sie haben die Steine weggeräumt und ein zwei 
Klafter langes und 1'/, Klafter breites Bassin gebildet, aus dessen Grund unter 
Entwicklung von KohlcnsUureblascn heisses Wasser aufsprudelt. Zur Fluthzeit 
ist das ganzo Becken überschwemmt, zur Ebbzeit aber sinkt der Wasserspiegel 
des Kraterbassins so tief, dass der Boden des künstlichen Bassins etwa noch einen 
Fuss unter dem Wasserspiegel liegt. Dann füllt sieh das Bassin bis zu 3 Fuss 
Höhe mit warmem Quellwasser und bildet mit dem zurückgebliebenen Meerwas- 
ser eine Mischung von 30 — 35° C, die ganz vortrefflich zum Baden geeignet ist. 
Bei sehr niederer Ebbe stieg die Temperatur im Bassin auch bis auf 44* C. Auch 
diese Quelle entwickelt Kohlensäure und setzt ziemlich viel Eisenocher ab. Sie ist 
die wasserreichste der Insel, allein untrinkbar, weil ihr Wasser stets mit Seewasser 
vermengt ist. 

Hundert Klafter von ihr entfernt liegt aber eine heisse Trink quelle. Ein 
rundes kleines Bassin, 5 Fuss lang und 4 Fuss breit, ist in dem mtirben zersetzten 
Fels, aus dem die Quelle hervorbricht, ausgearbeitet. Bei Hochwasser ist dasselbe 
ebenfalls überspült, aber bei Tiefwasser liegt sein Grund ungefähr 1'/, Fuss über 
dem Meeresspiegel und das kleine Bassin ist dann etwa 1 Fuss tief mit Wasser 
gefüllt. Da es einen guten Abflugs hat, so ist das Wasser gegen Ende der Ebb- 
zeit ganz rein von Seewasser. Zu dieser Zeit untersuchte ich die Quelle mehr- 
mals. Dieselbe zeigt keine Spur von Gasentwickelung. Die Zufluss- 
canälc, der Boden des Bassins und der Abflusscaual sind weiss incrustirt 
von einer dünnen Schichte kohlensauren Kalkes. Das Wasser ist krystallhell 
und hat einen stark mineralischen Geschmack, rothes Lackmuspapicr wird 
schnell blau gefärbt, also eine entschieden alkalische Roaetion. Diese Quello unter- 
scheidet sich daher wesentlich von den beschriebenen Eisensäuerlingen. Das 
Wasser ist so heiss, dass man die Hand nicht darin halten kann. Die Temperatur 
beträgt 55—56° C. 

Da St. Paul ausser dieser warmen Quelle kein trinkbares Wasser hat, so 
müssen die Fischer, welche auf der Insel leben, wenn ihnen das Regenwasser, das 
sie sich von den Dächern der Hütten mittelst Rinnenleitungen in grosse Bottiche 
sammeln, ausgeht, zu diesem Wasser ihre Zuflucht nehmen. Es ist abgekühlt voll- 
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kommen trinkbar, freilich mit den Wirkungen einer starken alkalischen Mineral- 
quelle. 1 

Untersucht man von der letztbesehricbeuen Quelle an weiterhin das Ufer, so 
entdeckt man heisse Stellen erst wieder in» Hintergründe des Kraterbassins, wo bei 
Tiefwa8scr auf einer Strecke von vielleicht 250 Klaftern ein flacher Sandstrand 
trocken liegt. Wie am Molo, so strömt auch hier durch den Sand [iberall siedend 
heisser Wasserdampf hervor. Ich grub dag Thermometer 1 Fuss tiefein und sah 
es an verschiedeneu Stellen auf 92° C. 71° C, 91" 0., 94° C, 85* C. steigen. 

Aufsteigende Dampfwolkcn machten mich aufmerksam, hier auch die steile 
Kraterwand selbst zu untersuchen, so weit ich hinaufklimmen konnte, und zu 
meinem Erstaunen sah ich an vielen Punkten etwa 100 Fuss über dem Niveau des 
Kraterbassins heisse Wasserdampfe mit grosser Gewalt hervorbrechen. Die Knt- 
terwand ist bedeckt von einer dichten Gras- und liinsenvcgctation auf einer locke- 
reu von Wurzclfascrn filzig verwebten Krde. Wo die Dämpfe hervorströincn , da 
sieht man nun Löcher durch die Erde gerissen, die Vegetation zerstört und Tau- 
sende von Assellcichen * liegen rings um das Loch. Ein Beweis, dass die Wasser- 
dämpfe oft plötzlich hervorbrechen, da und dort, wie sie durch die Felsspalten 
im Innern gerade den Weg finden. Solche Locher, denen heisser Dampf ent- 
strömte, fanden sich sehr viele an dieser Stelle, einige 1 Fuss weit, andere nur 
wenige Zoll weit. Von anderen Oasarten ausser Wasserdampf und Kohlensaure 
konnte ich jedoch keine Spur entdecken. 

Noch höher hinauf an der Kraterwand, beinahe am obersten Rande, bezeich- 
nete ein grosser schwefelgelber Fleck — versengte Moosvegetation — das Aus- 
strömeu von heisson Dämpfen auch an dieser Stelle. An der südlichen Wand des 
Kraters dagegen konnte ich nichts von heissen Dämpfen wahrnehmen, was mir um 
hd auffallender war, als auf der in Staunton's Work gegebenen Abbildung der 
Insel gerade an der Südseite der Insel hochaufwirbelnde Dampfwolken gezeich- 
net sind 

' Im Qu»rt. Journ. Geolog. So«. V, II, p. 112 — 113 gibt Dr. Dostok die Anulyte «ine» hei»seu 
«'«Kt. von St. I»»ul, du* 212° F. Miele. 

10H Gran des Wawre entbiet!-?» : 

Clilonmtrium 2 3 Gran. 

Schwof. bianrc» Naln.n .... 1>-Ui3 

ChlorcsiUiuin 0-»«0 

CliIorni«);n«biuui 0'OM 

Verlust 0-03S 

~~ 2-7U0 ft.te lk.teadtl.eiU. 
: KclleraM«ln leben »af St. l'*ul in uiiglsublicher Menge in dem (Hilgen Geweb« der Gras«ur/eln. 
' Kben so wenig leonnton »ir irgendwelche Feuereracheinungen beobachten, wie jieMneartncy» Uci»e' 
bereiter beschreiben: „Dm Eiland cricheint in der Th*t in einem solchen Zuattodo Tutcani« h.-r Entrundung, 
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Dagegen lau«! ich die heisse Fläche auf dem Plateau der Insel noch ganz 
so. wie sie Dr. Gillan beschreibt. 

Diese heisse Fläche findet pich aueli auf dem schon früher erwährten Plateau 
an der Nordseite des Kraters. Dieses Plateau zerfällt nämlic h sehr charakteristisch 
in zwei Partien. Die östliche zeigt keine Spur von Erhitzung mehr; sie ist sehr 
felsig; überall ragen nackte Steinklippen von poröser Lava und von Schlacken 
aus dem dichten hohen Graswuchs hervor; ein flaches Gerinne, das sich gegen den 
die nördlichste Spitze der Insel bildenden Schlackenkegel herabzieht, trennt die- 
sen Theil des Plateaus von einem schmäleren westlichen, der noch fast seiner 
ganzen Ausdehnung nach erhitzt ist, als wären die Lavastrüme . die ihn bilden, 
noch nicht völlig erkaltet. Am intensivsten erhitzt erscheint dieser Theil an seinem 
westlichen Knud, da wo das Plateau mit 20 — -J 5 J abfällt. Die heissesten Stellen 
gehen sich schon aus der Entfernung durch eine andere Vegetation zu erkennen, 
indem auf den warmen und durch Wasserdämpfe fortwährend feucht gehaltenen 
Flächen an die Stelle der Gras Vegetation eine üppige Moos- und Lycopodinm- Vege- 
tation (f.//- njt'tifiiim vtruiiuui) von saftig grüner Farbe tritt. Die schwefelgelben 
Flecken in den saftig grünen Mnosflüchcn gehen sich bei näherer Untersuchung 
als durch allzngrosse Hitze versengte kranke .Moosflächen zu erkennen. Diese 
Mnosflachen sind stets mit Wasscrtropfcn behängen, wie von starkem Thau, da der 
heissen Flüche eine .Menge Wasserdatnpf entströmt. Wo die Entwickelnng von 
Wasserdampf heftiger ist, da bemerkt man runde röhrenförmige Löcher, oder 
auch lange schmale Spalten, die theils parallel mit dem Kraterrand, tbeils 
»jtier gegen denselben verlaufen. Man sieht in solchen Löchern und Spalten 
den IWen zu einer rothen oder gelben schlammigen Masse zersetzt und muss 
.«ich sehr hüten, hineinzutreten, da man mehrere Fuss tief versinken und sich be- 
deutend beschädigen würde. Das Thermometer zeigte schon 1 Fuss tief eingegra- 
ben Siedhitze und die ausströmenden Dämpfe färbten blaue« Laekinuspapier roth. 
l »ie Gesammtansdehuung der heissen Fläche mag iW) Klafter von S. nach K, und 
SO Klafter in der Breite betragen. Schnee bleibt auf dieser Fläche natürlich 
nie liegen. 

Die Oberfläche der Insel zeigt nur an verhältnismässig wenigen Punk- 
ten das nackte ursprüngliche Gestein. Theils durch den zersetzenden Einfluss der 
Atmosphärilien, theils durch die dem Hoden entströmenden kohlensäurehaltigen 
heissen Wasserdämpfe sind die porösen Laven und Schlacken oberflächlich stark 
Zersetzt zu einer eisenschüssig gelben oder rothen Lchmma.vse. An einzelnen kah- 



.)«««. to» .!•.:, V. i.in V nVr SdnfU .1. - Nullit. ;u,f .K r IIMif .1. r l.i'H «K-hmre F.'iicr h.-twtU «'».k-t. k.,m«v«, 
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Ien Stellen sieht man die erdigen Schichten überzogen von Krusten von nieren- 
förmigen Brauneisenstein, der sich besonders ausgezeichnet auf der hcissen Pla- 
teaufläche findet. 

Die zersetzte Lava hat aber im Allgemeinen einen vortrefflichen Boden gelie- 
fert für das lange Gras, das sich beinahe über alle Theile der Insel ausgebreitet 
hat- Die fasrigen Wurzeln dieses Grases, welche in allen Riehtungen durch die 
zersetzte Lava und die vuleariische Asche dringen, haben eine Humusschichte. oft 
von mehreren Fuss Tiefe gebildet. Diese Humusschichte ist von leichter sehwam- 
niiger Beschaffenheit und an vielen Orten durchfurcht von den Soiumerregen und 
den Strömen des schmelzenden Schuees, der im Winter 3 — 4 Fuss hoch liegen 
soll an solchen Stellen, wo die vulcanische Hitze- nicht, hinreichend ist seine An- 
häufung zu verhindern. Da der Boden, wo nicht nackter Fels zu Tage tritt, sehr 
weich und schwammig ist und voll von Löchern, welche die Seevögel zur Auf- 
nahme ihrer Nester graben, so ist es sehr beschwerlich, darauf zu gehen. Der 
Fuss bricht durch und sinkt bei jedem Schritte tief in den Grund ein. ein Umstand, 
der eine Wanderung über die Insel trotz der geringen Ausdehnung derselben sehr 
ermüdend macht. 

Die Erosion durch das .Meer, «lie zerstörende Wirkung der Wellen, offen- 
bart sich in grossartiger Weise schon in den äusseren Umrissen der Insel. Der 
senkrecht abfallende Ulcrrand hat nirgends eine geringere Höhe als luO Fuss. 
Der furchtbare Wellenschlag der tosenden Brandung untergräbt unaufhörlich die 
Lavnbänke und fortwährend brechen die ihrer Unterlage beraubten FelsmasseM 
nach. Die Schlackenkegel, welche auf der Uferterrasse sich erheben, sind dadurch 
schon zum Theile ganz zusammengebrochen und in den Wogen des Meeres ver- 
schwunden, theils stehen sie nur noch halb oder zu einem Viertel. Abrutschungen 
und Felsstürzen begegnet man überall am Uterrande. An der westliehen Seite der 
Insel zwischen den vier Hügeln und den beiden nördlich davon gelegenen Sehla- 
ekenkegeln ist durch einen solchen Felssturz an der steilen Uferseite eine Terrasse 
gebildet, welche die Pinguine erreichen können und zu einem ihrer Hrulplätze 
gewählt haben. Dies ist der zweite Pinguinplatz auf der Insel, der von einer noch 
weit grösseren Anzahl dieser Seevögel besetzt gehalten ist. als jener an der Ost- 
seite der Insel nördlich von der Einfahrt. Ein Blick auf die Karte zeigt am nord- 
östlichen Ut'errand der Insel einen noch viel bedeutenderen bogenförmigen Aus- 
bruch und eine Abrutschung der losgebrochenen Masse um wenigstens i>00 Fuss 
in die Tiefe. 

Im grössten Maasslabe bat jedoch der Bergsturz gewirkt, der das ganze öst- 
liche Viertel der Insel unter den Spiegel des Oceans versenkte und diesem den 
Eintritt in den Krater eröffnete. Nur einem solchen Ereignis« kann ich die Bildung 
des Kratereinganges zusehreiben. 
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Sir Charles Lyell (im „Manual of Klcmentary Ooology* V. Ausg. p. 513) 
knüpft an die Betrachtung der Karte und der Ansieht der Insel folgende Bemer- 
kungen an: „Jeder Krater, sagt Lyell, muss au einer Seite um vieles niedriger 
sein, als an allen anderen, nämlich an der Seite, gegen welche die vorherrschen- 
den Winde nicht blasen, und nach welcher also bei Eruptionen die ausgeworfene 
Asche und die Schlacken selten geführt werden können. K» wird ferner an dieser 
Windseite oder niedrigsten Seite ein Punkt der allerniedrigsto sein, so dass in 
dem Falle einer partiellen Senkung des Landes die See hier in den Krater ein- 
dringen kann, so oft die Floth steigt, oder so oft der Wind von dieser Seite bläst. 
Aus demselben Grunde, aus dem dio See fortwährend einen Hingang in die 
Lagune eines ringförmigen Korallenriffs offen erhält, kann diese Passage in den 
Krater nicht ausgefüllt werden, sondern die See wird diesolbo bei Tiefwasser, oder 
so oft der Wind wechselt, ausputzen." 

Gegen diese im Allgemeinen gewiss sehr wahre Betrachtung erlaube ich 
mir. was ihre Anwendung auf St. Paul betrifft, wenige Bemerkungen. Die Com- 
munication zwischen dem Oeean und dem Kraterbassin ist an der Ostseitc der 
Insel geöffnet. Diese Seite ist mit Rücksicht auf die vorherrschenden Winde bei 
St. Paul keineswegs die Windseite. Unsere eigenen Beobachtungen wahrend 
eines dreiwöchentlichen Aufenthaltes auf St. Paul stimmen vollkommen iiberein 
mit den auf den Windkarten von Admiral Fitzroy enthaltenen Angaben, nach 
denen zu ailcn Jahreszeiten die Westwinde dio vorherrschenden sind. West- 
liche Winde zwischen NW. und S\V. sind aber nicht blos die vorherrschenden, 
sondern auch die stärksten Winde , während Ostwinde so selten sind , das* 
gerade diese Ostseitc der Insel den einzig sicheren Ankerplatz für Schiffe 
bietet, da sie zu allen Jahreszeiten die Seite unter dem Winde ist. Damit 
stimmt auch recht gut iiberein. dass die durch die Luft ausgeworfenen Schlacken 
und Äschen hauptsächlich an der südöstli- hen Seite der Insel sich in mächtigen 
Schichten aufgehäuft finden. Andererseits sind aber gerade diese Theilo nicht dio 
höchsten des oberen Kraterrandes, sondern relativ die niedrigsten, wenngleich sie 
nur um 100 Fuss niedriger sind als die höchsten Gipfel des Kraterrandes. Denkt 
man sich das durch den Durchbnieh der See fehlende Stück des Kraterrandes 
ergänzt, so würde dieses Stück, da es die südliche relativ niedrigste Seite des 
obern Kraterrandes mit der nördlichen relativ höchsten vorbindet , gerade eine 
initiiere Höhe haben. Die trichterförmige, nach unten sich verengende Gestalt 
des Kraters hat zur Folge, dass ein senkrechter Riss durch eine Seite, eine Dis- 
locationsspaltc , am oberen Kraterrand ein verhältnissmässig grösseres Stück 
abschneidet als an der Basis. An der dem Eintritt de* Meeres geöffneten Seite 
der Insel misst daher die Kntfernunjr von einer Seite des Durch bruchs zur anderen 
am obern Kraterrand 740 Klafter, am Spiegel des Meeres aber nur 270 Klafter. 
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Und diese letztere ursprüngliche Breite des Einganges ist jetzt noch weiter ver- 
engt durch zwei aus mächtigem Gerolle durch die Gewalt der Wogen aufgehäufte 
Barren, die nur eine Einfahrt von 51 Klafter Breite bei mittlerem Wasserstand 
in das Kraterbassin offen lassen. 

Alle diese Verhältnisse führen nothwondig zu dem Schlüsse, dass der Ein- 
gang in das Kraterbassin nicht durch den Andrang der Wogon an der ursprüng- 
lich niedersten Seite des Kraterrandes sich gebildet hat, sondern einer Dislocation, 
dem Versinken eines grossen Tnseltheiles in die Tiefe, soinen Ursprung verdankt. 
Die von NW. nach SO. streichende Disloeationaspalte, nach welcher der Bruch 
stattfand, entstand erst nach dem Erlöschen der vulcanischen Thätigkeit. Das 
Meer hat nichts zur Erweiterung des durch dieses Ereignis3 geöffneten Kratercin- 
ganges beigetragen, sondern vielmehr, indem die Brandung mächtiges Gerolle zu 
natürlichen Dämmen aufwarf, den Eingang verengt. Ja, Vlaming fand 1G96 den 
Eingang sogar ganz gesperrt durch einen solchen Damm , so dass das Boot mit 
Anstrengung darüber hingezogen werden musste. Möglich ist es immerhin, dass 
gewaltige Ost- oder Nordoststifrme, wie solche bisweilen vorkommen, die Barren 
dergestalt verändern, dass der Eingang zeitweilig ganz abgesperrt wird. 

Diese Barren am Kratereingang bilden eine vollständige Sammlung der 
Gesteiiisarten dor Insel, freilich in kolossalem Massstabe, da die von der Brandung 
abgerollten Blöcke durchschnittlich 20 — 30 Kubikfuss Inhalt haben, zum Theil 
sogar die gewaltige Grösse von 1 Kubikklafter erreichen. Diesem Kubikinhalt 
entspricht ein Gewicht von nicht weniger als 300 Centnern. Und solche Massen 
bewegt die Brandung noch hin und lior. Bei mittlerem Wasserstand betragt die 
Breite dieser Barren durchschnittlich 25 Klafter, ihre mittlere Höhe Uber dem 
Meeresspiegel 8 — 10 Fuss. Bei starken Ost- und Nordostwinden soll es aber nach 
der Erzählung der Fischer keine Seltenheit sein, dass die Wogen über dio Barren 
hinweg bis in das Kraterbassin schlagen. Der Grund der Einfahrt besteht nicht aus 
Felsen, sondern ebenfalls aus grobem Gerölle, jedoch sinkt der Boden sowohl 
nach dem Bassin, als auch nach der SeeReite hin ziemlich schnell in die Tiefe. 

Sehr charakteristisch ist die Stellung der Barreu; die nördliche Barre hat 
eine Richtung von NNO. nach SSW., die südliche von WNW. nach OSO. Beide 
machen daher in ihrer Richtung nahezu einen rechten Winkel mit einander, des- 
sen Spitze nach dem Kraterbassin hin liegt und desson Schenkel sich gegen das 
Meer öffnen. So haben sie von Natur genau die Lage, die man künstlichen Dämmon 
geben müsste, sollten diese das Kraterba9sin vor dem Andrang dor Wogen am 
besten schützen , und denselben zugleich die grössto Widerstandsfähigkeit entge- 
gensetzen. 

Einen directen Beweis für die Ansicht, dass ein Thoil dor Insel versunken, 
liefert das untcrnioorischc Plateau an der Ostscite, das die Form der Insel ziem- 

Mtlut-Eipititlo*. G<uU«M<l»/ Tb«ll. II. Bd » 
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lieh vollständig zu einer abgeschlossenen Ellipse ergänzt. Das Meer hat Uber die- 
sem Platoau eine mittlere Ticfo von 20 — 30 Klaftern, dieselbe Tiefe, welche das 
Kraterbaesin zeigt. Auf der Karte ist die Ausdehnung des Plateaus ciugczeichnet 
und sind die Lothungen in Wiener Fuss eingetragen. Nach aussen fällt das utilor- 
meerisehe Plateau steil ab, das Mcor erreicht plötzlich grosso Tiefen, gegen die 
Insel steigt es allmählich an und ist mit demselben schies3pulverformigem schwar- 
zem Sand bedeckt, der auch au der Pinguin-Hai zwischen dem grobeu (lerc'We den 
Strand bildet und zum allergrösston Theile (7) bub Magneteiseu besteht. Der uicht 
magnetische Theil des Sandes enthält hauptsächlich Quarz-, Olivin- und Obsidian- 
kömer. 



Nachträglich erhalte ich von Herrn Bergrath Kar) Ritter v. Hauer, Vorstand des chemi- 
schen Laboratoriums der k. k. geologischen Rcichsanstalt, noch folgende quantitative Analysen 
von Gesteinen von St. l'aul tuitgethcilt. 

A. Kietelerderelche Eruptionsproducto der ersten Periode: 

1. l't-lsitischcr Rhyolith mit laiuollarer Structur. Spec. Gew. 2-409. S. 16—47 
beschrieben. 

2. Perlit aus den Rhyolithtuffcu der Pinguin-Bai. Spcc. Gew. 2 355. Veigl. Beschrei- 
bung S. 4S. 

Das Mineral gibt ein lichtgraues Pulver, welche» auch nach starkem Glühen 
unverändert bleibt; gibt beim Erhitzen viel Wnwcr ab. Wird von Säurun auch für 
sich angegriffen, aber doch nur theilweise «erlegt. 

3. Marckanitartigc Obsidiankugoln aus den Rhyolithtuffen der Pinguin lini. 
Spec. Gew. 2-441. S. 48. 

Schwarz, glasig. Das Mineral gibt zerrieben ein lichlgrauc» Pulver, schmilzt 
leicht und bildet dann eine graue blasige Schlacke. 
lOOThcilo enthielten: 
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4. Labradoritreichor körniger Dolcrit. Spcc. Gew. 2-812. Vergl. Beschrei- 
bung S. 49—50. 

5. Dichle labradoritführende BasaUlava. Spcc. Gew. 2-785. Beschreibung 
S. 52. 
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Von beiden Ge.tcinen winden Pnu«chana|y»cn gemacht, welche die mittlere Zu*ammcn- 
*etzonff der GMMimbnaaM re|irlisonliien. Die chemische Zusammensetzung erwies «ich fast 
völlig gleich, wie die folgende Zusammenstellung zeigt. 

4. a. 

(ilühT.'rlu»t 0-78 . . . 0-23 

Ki(>„.>l»äuri! 51 09 ... öl 69 

Timncnlc 18-4H . . . 16 26 

EUfnoxydul 13 49 . . . 15-26 

Mank-anoxydul 0 05 . . . 0 06 

Kalkerde 8-72 . . 7 7« 

Magnesia 412 . . . 1-37 

Kali I 78 ... I 90 

Natron 199... 200 

100 50 . . . »U-63. 

BeiUglieh der Methode der Analysen ist nur in KUrze zu erwähnen, dass für diu Bostim- 
nmng der Alkalien mit Atzkali aufgeschlossen wurde. Die Bestimmung der Glühvcrhisto 
geschah bei hoher Temperatur. Die Bestimmung der Kisenmcngen neben Thonerda wurde 
durch Titrirung mit einer sehr verdünnten Lösung von übermangansaurem Kali aufgeführt. 



Die Insel Amsterdam. 

Amsterdam liegt 42 Seemeilen nördlich (XzW.) von St. Paul entfernt und ist 
bei klarem Wetter von den Höhen auf St. Paul recht gut sichtbar. Die Insel 
zeigt von St. Paul aus gesehen beistehendes Profil. 




Am.i.M.m »»» P»«l >u< t't" "«W. In IJ M.ll.n R»tr»rnun« 



Am 7. December 1857 Morgens, nachdem wir den Abend zuvor St. Paul 
verlassen hatten, lag Amsterdam in 5 Meilen Entfernung gegen Nord vor uns. so 
dass nun die einzelnen Zflgc seiner Form und Gestalt sichtbar waren. 



■ix.3 Ku~ a;w 1 *»■ 




«•Marita SSd»..l»«ll« »■•» AKiurt.ni. «•• J Kell« Ellhr»»«. S*d«<»«. 
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Das Eine war jetzt schon deutlich, dass die Insel vulcanisch sei wie St Paul. 
Dieselben Sehlaekenkegel mit kraterähnhehen Vertiefungen zeigten sich am unte- 
ren Abhang, wie auf St. Paul, nur zahlreicher und grösser in demselben Verhält- 
nisse, als dieso Insel überhaupt au Grosso, Umfang und Höhe St. Paul übertrifft. 

Die höchste Spitze war in Wolken gehüllt. An der Westseite zeigt die Insel 
senkrechte Fclsabstürze, gegen 2000 Fuss hoch, und steile Gehänge von tief ein- 
gerissenen Schluchten durchfurcht, gegen Süd- und Südost dacht sie allmählich ab, 
mit ungefähr 30°. Die Südspitze präseutirte sich als ein niederes vorspringendes 
Cap, hinter welchem wir an dcrSüdostseite eine zugängliche Ladungsstelle hofften. 

Es wurden daher Boote ausgesetzt, in welchen wir an die Insel heranführen. 
Als wir näher kamen, konnten wir in mehreren Wasscrriuucn, die vom höchsten 
in Wolken gehüllten Pick über den flachen Abhang sich herabzogen, deutlich 
Wasser sehen, das wie ein Silberfaden durch die Furchen zog und am Steilrand 
des Ufers, der an der Südwestseitc gegen 200 Fuss hoch ist, als kleiner Bach über 
die horizontalen Lavabänke ins Meer stürzte. Wenn diese Bäche durch Regen ange- 
schwellt sind, mögen sie jene Gasenden bilden, welche- frühere Seefahrer erwäh- 
nen. Zwei kleine Flocke hoch oben am Abhänge, weiss wie Schnee, konnten wir 
uns nicht erklären. Das Grün, das die ganze Insel bedeckt, schien einer ähnlichen 
Clraavegetation wie auf Sr. Paul anzugehören. 

Als wir dem Ufer auf einige Kabeln nahe waren, trafen wir grosse Fucus- 
bänke von demselben antarktischen Riesentang (Marcocystia pyrifera), der auch 
bei St. Paul die Fucusflachen an der Ostküste der Insel bildet. Nur mit aller An- 
strengung der Ruderer kamen wir durcli diese schwimmenden Wiesen, die Uberaus 
fischreich sind, vorwärts. 

Jetzt waren wir so nahe am Ufer, dass man das Gras, die Farnkräuter, die 
aus den Felsspalten hervorwachsen, sehen konnte. Aber, obgleich die See draus- 
son glatt war, wie ein Spiegel, verursachte doch das langsame Auf- und Abwogen 
des Occans eine so starke Brandung, dass an ein Anlegen nicht zu denken war. 
Wir fuhren in nordöstlicher Richtung an der Küsto hin. Die Südspitze war nur 
eine vorspringende Fclsecke, hinter der sich die Küste in nordöstlicher Richtung 
mit Bchroffem Stcilabfall von ISO — 200 Fuss Höhe weiterzog. Endlich, nachdem 
wir 7 Seemeilen weit von der Fregatte gerudert waren, trafen wir an der Südosts 
küste zwischen zwei Felsriflen, die dammartig ins Meer hinausstehen, eine ruhigere 



Stelle. Ein kleiner Anker wurde ausgeworfen, und wiewohl mit einiger Schwie- 
rigkeit kamen wir doch alle glücklich auf festen Boden. Aber da waren nur 
ungeheuro Lavablöcke, theils von der Brandung abgerollt und von feuchten Algen 
schlüpfrig überzogen, so dass man nur mit grösster Vorsicht darauf gehen konnte, 
theils eckig, als wären sie eben erst aus ihrem Lager losgebrochen. Hinter dem 
Blockwerk, wolchcs den Strand bildet, erhob sich eine 200 Fuss hohe senkrechte 
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Febmauer. Sie bestand aus horizontal Uber einander liegenden steinigen Lava- 
bänken, wechselnd mit rothen und braunen Sehlacken und gelben Tuffen. In den 
Löchern und Höhlen der Felswand, den leeren Räumen von losgebrochenen 
Gesteinsblöcken oder von Blasenräumen in den Lavasehiehtcn, haben zahllose See- 
sehwalben ihre Nester. Ein Erklettern dieser Felswand war unmöglich; allein ich 
gab mich gerno zufrieden, denn mein geologischer Hammer hatte Material genug 
zur Bearbeitung. 

Die steinigen Lavabänko an der Südostsoite von Amsterdam bestehen aus 
einer porösen Labradoritlava. Eine schwarzgraue basaltische Grundmasse, die 
ziemlich porös ist, hat sehr zahlreiche unrcgelmässig ausgebildete Körner und 
Krystalle von Mikrotin (ohne Zweifel glasiger Labradorit) eingesprengt. Daneben 
tritt in einigen Lavabänken als zweiter Gemengtheil und gleichfalls sehr reichlich 
eingemengt Olivin auf. Wir haben also auf Amsterdam Laven von ganz analoger 
Zusammensetzung, wie die jüngsten Laven auf St. Paul. 

Nach kurzer Rast brachen wir wieder auf, um doch vielleicht noch einen 
Punkt zu finden, wo es möglich wäre auf die Fläche dor Insel zu gelangen. Wir 
ruderten an der nordöstlich streichenden Küste weiter. Der Charakter der Küste 
blieb derselbe. Der Steilabfall nahm an Höhe wohl etwas ab , betrug aber immer 
noch wenigstens 100 Fuss. An mehreren Stellen sieht man schwarze Basaltgänge 
und rothbraune Schlackenkegel, wie auf St. Paul. Erst nachdem wir 3 Seemeilen 
weiter gerudert waren, trafen wir an der südösdichen Ecke der Insel wieder einen 
Punk«, wo eine Landung versucht werden konnte. Wir konnten uns mit einiger 
Geschicklichkeit vom Boot aus auf einen Felsblock hinaufschwingen und waren 
damit wieder am Lande. Der Uferrand war hier weniger steil, ein mit Gras und 
Binsen bewachsener Grat zog sich von oben nach unten ; hier konnten wir ver- 
suchen zur Höhe zu gelangen. Nach einer halben Stunde müli.^ameu und zum 
Theil gefährlichen Klettcrns standen wir oben, 120 Fuss Uber der Brandung. 
Dichtes binsenartiges Gras von Manneshöhe, halb verdorrt, halb grün, hier vom 
Sturm und Regen geknickt, dort gerade aufstehend, bedeckte die Fläche der Insel 




s-do.l A..l<hl «i.. Am.md.ai. QMMfet. 



und stellte einem weiteren Vordringen eben so grosse Hindernisse entgegen, wie 
wenn es der dichteste Urwald gewesen wäre. Nur mit grösstcr Anstrengung 
konnten wir einen kleinen kahlen Schlackenkegel erstiegen, der '20 Schritte von 
der Stelle lag, wo wir die Plattform der Insel erreicht hatten. Eine Viertelstunde 
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entfernt an dem fluchansteigeiidct) Gehänge lagen in der Grasheide grüne Busch- 
inseln, dio unser höchstes Interesse erregten; allein der Abend war gekommen, 
es hatte Stunden gebraucht, um dorthin zu gelangen, und wir mussten an dio 
Rückkehr zur Fregatte denken. 

Am S. Deeember Morgen«! war Amsterdam schon unseren Blicken ent- 
schwunden. Unsere Resultate blieben so leider mir kleinste» Stückwerk. Nur dio 
Südwest- und Südostseite der Iusel kam uns zur Anschauung, die Nord- und 
Nordosfscite blieb uns unbekannt. 

Der günstigste Landungsplatz liegt wahrscheinlich an der Nordostkllsto. Dio 
(iesaintntoberfläehe der Insel mag achtmal so gros» sein als die von St. Paul, also 
etwa eine deutsche Quadratmeile betragen. Der höchste centrale Gipfel erreicht 
nach unserer Messung eine Meereshöhe von 2784 \V. Fuss, der westliche Gipfel 
von 2553 Fuss. 

St. Paul und Amsterdam sind so völlig isolirt von der ganzen ihnen ver- 
wandten Welt vnlcaniseher Inseln, das« man in Betrachtungen über ihre Lage in 
Bezug auf andere vulcanischc Eruptionslinien einen ungeheuren Spielraum hat. 
Die nächsten und verwandtesten Inseln sind Kerguelen-Eiland 600 Seemeilen ent- 
fernt, die Crozet-Inseln 1100, die Prinz Edward-Inseln 1800 und Tristan d'Acuuha 
im atlantischen Oeean gegen 4000 Seemeilen entfernt. Jedoch alle diese Inseln 
liegen dem 40. Grade südlicher Breite verhältnissmUssig nahe, und hält man 
diese ostwestliche Richtung fest, die an der Südspitze von Afrika als geotek- 
tonische Linie eine gros«e Rolle spielt, so folgen auf der dazu senkrechten Linie 
gegen Norden von Tristan d'Acuuha aus, — derselben Richtung, welche die zweit« 
geotektonische Ilauptlinie in Südafrika ist und zugleich dio Richtung des Ein- 
sturzbe«kcns des atlantischen Occans bezeichnet — nahe 0* von Ferro die vulea- 
nisehen Inseln St. Helena, Ascension, die Cap Verds, dio Canaren, Azoren und 
endlich Island. In derselben Richtung von St Paul aus aber liegen nach Norden 
auf einer Linie n;iho U0° von Ferro oder 75 — 80* Östlich von Greenwieh die Koral- 
len-Inselgruppen der Chagos, Maldiven und Lakediven, südlich aber Kerguelen- 
Eiland und die erst neu entdeckten Macdonald-Inscln. Mit ähnlicher Bedeutung 
wie auf dem südafrikanischen Contiuente tritt dieso Nord-Siid-Richtung auch in 
Asien als die Mittellinie von Vorderindien und als die westliche KUstenrichtnng 
von Ceylon charakteristisch hervor. 
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Die mikroskopischen Lebensformen auf der Insel St. Paul. 

V<»n C. G. Ehrenberg. ' 

Oasen in cros^en Wüsten und «chwer zugängliche Insclliindcr in von der Heimat fernem 
Oeeati erfüllen den Naturforscher oft mit Sehnsucht nach Kenntnis der daselbst vorhandenon 
Lebensformen. Es «cheint et» US ♦Jun«rfiiiu tii-lics, von Menschen nicht entweihtes Ursprünglichen 
dascltixt möglicherweise erhalten zu sein, dessen Kenntnis» oinon tieforon Blick in die ursprüng- 
lichen Lebein<l>ildungen unseres Planeten .gestattet. Andererseits wird wenigstens die Erwar- 
tung rcfic, an abgeschiedenen Orten gewisse nalurgcmäBsc Variationen eine» einfacheren Lnhcns- 
tvpus beisammen und im Zusamiiicuhnngc übersichtlich zu finden, welche sonst durch zahllose 
Vermischungsgclcgetiheil bis zum Unkenntlichen der Urformen vcritiidert »ind. Mit Hingebung 
und Aufopferung, mit klopfendem Herzen pflegt der jugendliche, aber aueh der ältere Natur- 
forschur sich solchen deni Verkehr verschlossenen Punkten, wie einem Hciligthum zu nlihcrn. 
Erfahrung und ruhigeren Aller kühlen manche warme Hoffnung ab, aber immer von Neuem 
ei wacht der Gedanke, daas auf irgend einer fernen, grossen oder kleinen Insel irgend ein 
Schatz dieser Art, wie ja Nouholland seine Bcutelthicre, Neuseeland und Madugascar ihre 
Niescnviige), dort lebend, hier kaum todt, bewahrt haben, zu heben sein werde. 

Hie ziemlich gleichweit, etwa 3uOO Seemeilen, vom Vorgebirge der guten Hoffnung und 
Adelaide in Neuholluod mitten im Südoecan gelegene kleine Insel S:. Paul, welche seit 1633 
durch Antonio van Diemen als die südlichere der Doppel-Insel Amsterdam und St. Paul 
zuerst bekannt und benannt worden, ist neuerlich von der Kaiserlich-Österreichischen Wclt- 
utnscglungs-Eipcdiiion der Fregatte Nnvara auf A I c xa ti d er von Humboldts speciellcn 
Wunsch in den nautischen und naturwissenschaftlichen Beziehungen mit aufopferndem Eifer 
und Gründlichkeit untersucht worden. Die grome Entfernimg dieser Insel vom regeren Welt- 
verkehr und die in dem beschreibenden Tlieitc der Kein« nun schon wrlicgeude Übersichtlich- 
keil rücksichtlicli de« grösseren dem blossen Auge zugUnglichen Lebens auf derselben hat 
mich angeregt, die mir von Herrn Prof. II oe Ii s t e t tc r, dem Geologen der Expedition, »her- 
sandten Schlacken, Sand- und Eidproben einer genauen Prüfung in Betreff des mikroskopi- 
schen Lebens zu unterwerfen, und ich versuche hiermit die Resultate derselben den so uner- 
müdlichen und verdienstvollen Bemühungen jener Forscher als Dank anzn«ehlie<sen. 



' Ich lin dem berölimtcn \tiUtter ta gro*»rm Dirke Tf rpflichtet, <U» er Air Güio b»U«. <1I« »on mir tun 
Zmetk« n>ikro ( kO|ii»cher fntcrauchuDg ge»»mtncltcn Proben ein« »o clozeliefolen l'ntcrt>ueltung iu uateuteuan, 
welohe »u die*™ inUTeManteo Rttultaten ge/Blu-t hat. 
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Überweht und Charakteristik der Materialien. 

a) Von der Küste und Basis des Kraters. 

1. Sand von den hoissen Stollen dicht am Ufer des Kraterbeckens. Die 
Stelle wird zur Fluthzeit vom Meere bedeckt. Da» Thermometer stieg in '/, bis l Fuss Tiefe 
auf 74*. 85°, 91*, 92*, 94° C. (=59—75* It.). Für die blossen Fasse war die Steile ober- 
flächlich unleidlich, bis zum Verbrennen beim dachen Einsinken. Die Probe selbst ist trocken, 
ein niittclfeinor dunkelgraucr, sich scharf anfühlender Sund mit vielon schwarzen, gelblichen 
und weissen Körnern, meist etwas gruber als gewöhnlicher Strcasand. Säure bewirkt kein 
merkliches Brausen. Beim Glühen werden viele der dunklen Thcilchen blasser und die braunen 
gelblicher. Au» zehn Analysen der mit destillirtem Wasser abgeschlämmten feinsten Theile ergab 
»ich nur eine geringe Mischung von organischen Thcilchen in einer weit überwiegend au* viel- 
fach dnppcltlichtbrechendcn Schlackcnfragmcntcn verschiedener Fiirbung bestehenden Sand- 
mnssc. Namentlich verzoichnen Hessen sieh nur 2 Polygastcrn, 3 Phytolitharicn, siimmtlich ganz 
vereinzelt. Wegen der geringfügigen Beimischung der letzteren hat dieser Sand offenbar keinen 
Zusammenhang mit dem Humus der Insel, und wenu auch die beiden Polygostcrn einen Zusam- 
menhang mit dem dortigen Meere ausser Zweifel stellen, so fehlen doch alle beigemischten 
Kalktbeilchen des Meeressandes. Der Saud besteht sonach au» feinen Schlackcntheilen und aus 
einigen zufällig eingemischten und Angeschwemmten feinsten Land- und Meeresorganisraon. 

Jede der hier angezeigten Analysen bezieht sich, wie sonst, auf etwa '/, Kubiklinie (Nadcl- 
kopfgrösse) auf Glimmer dünn mit Wasser ausgebreiteter, getrockneter und mit Canadahalsam 
Überzogener Masse, welche in allon ihren kleinsten Thcilchen bei 300 Diainctcr Vergrößerung 
geprüft ist. 

2. Stein aus der h eissen Trinkquelle mit Kalksinter und Oscill arten Uber- 
sogen. Es sind mir zwei fast zweizeilige breccienartige, nicht poröse, aber grobkörnige Steio- 
proben zugekommen, die in einer schwarzen festen Grundmasse weisse unförmliche, oft 1 Linie 
grosse, zuweilen ausltfshare Körner führen, welche an ihrem Rande glasartig, in der Mitte meist 
undurchsichtig weiss sind. Die Quelle hat 55 0 C. Wfcirmo, rcagirt etwas alkalisch und hat 
einen stark mineralischen Geschmack. Zur Fluthzeit bedeckt sie das Meerwasser. Die Probon 
haben die Wände einer natürlichen ZuHuüsröhro gebildet. Einen Theil des SintcrUbcrzugs löst 
Salzsaure unter Brausen auf, ein wesentlicher Theil bleibt unverändert. Von diesem wieder ist 
ein Theil filzig, aus sehr feinen organischen Elementen erbaut, ein anderer erdig. Die filzigen 
Mas-cn sind zum Theil grünfärbig (waren lebend), zum Theil farblos. weiBs (todt?). Die grUnen 
sind sämmtlich Oscillaricnfilzc, deren eine sehr feine der Otc. Inbyrintkijormia sehr gleicht, dio 
andere etwas stärkere lebhafter grün ist. Die hlassen gelblichen und weissen Filze sind aus 
denselben verblasstcn Formen, oft aber auch aus dichten Colonicn von bisher unbekannten 
Formen l'halarina Wülltmtorjii, Cymboj/lea Xotarae, Colloagma Sc/ierzert Und Collorhaphi* 
Stllenyi gebildet, zwischen welchen verschiedene andere Formen vereinzelt liegen. Im Ganten 
Hessen sich daraus mit 20 Analysen, ausser den Oscillaricn, 14 Polygastern, 4 Phytolitharien 
(worunter 3 Spongolithcn) und 1 SchmctterlingsschUppchert verzeichnen. Die neuen Genera 
sind meist formlose Gallerten, in denen ohne Ordnung zerstreute und dicht gehäufto Navicula- 
cecn liegen. 

3. Schlacke von der Küste mit Serpula bedeckt. Das etwas mehr als Szülligo 
Svhlackcnslück ist »ehr porös, von dunkelbrauner Grundmassc, gleicht einem fest cementirten 
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dunkelbraunen Saude und bat ähnliche weisse am Rande glasartige, von Säure nicht angegrif- 
fene Kinschlusskörner, wie Nr. 2. Dio Üerpula« sind meist mit einem grünen dünnen Algcn- 
anflug überzogen. Das vorher stark allseitig durch Abblasen von allem fremden Staub befreite 
Stück wurde in dostillirtcm Wasser in einem passenden Glase wiederholt stark geschüttelt, 
wodurch eine feine Trübung des Wassers entstand. Im Bodensatz fanden sich, bei 20 Analysen, 
•12 organische Tonnen: 12 Polygastcrn, 12 Phytolithatien, I i Polytbalamien , 2 Polycystinon, 
1 Bryosoon, 1 Zoolitharic. 

4. Schwarzer grober Sand von der Küste. Der Sand gleicht grobem Schiess- 
pulver und entbiilt nur wenig wcisslicbe kieselerdige Theilchen. Viele der schwarzen Körner 
folgen dem Magnet und erscheinen als Magneteisensand. Organische Formen fanden sich nicht. 

bl Von der oberen Volcanfläche. 

b. Haseneisenstein vom oberen Kraterrande. Die Probe besteht aus einigen zoll- 
grossen Bruchstücken einer schlackenartigen oder Raseneisenstein ähnlichen Gcbirgsart, wclcbo 
grobkörnig und löchrig, von Farbe brautiroth ist. Die verwitterte Oberfläche ist wois-dich, die 
frischen Biuohfliichon zeigen viele mehrere Linien grosse Nester von hochrother ocherartigor 
mürber Krde. Hie und da sind festete glasartig glänzende Streifen in der Masse. Säure wird 
ohne Brausen eingesogen, Glühen ändert die rothe Farbe nicht. Nach starkem Abblasen der 
Oberfläche wurden die hochrothen mürben inneren Thcile in dcslillirtem Wasser zerdrückt und 
nach Kntfernen des abgeklärten Wassers mit Salzsäure gekocht. Die Flüssigkeit wurde grün- 
lich und eine vom Eisen befreite weisslicho Kieselerde blieb zurück. In zehn Analysen dieser 
Masse fanden «ich IG auffallende organische Formen: t> Polygastcrn, 6 Phytolitharien, 3 Poly- 
cystinen," 1 Gcolith. Sehr dcullicho entschiedene Mccresformcn waren gemischt mit sehr deut- 
lichen auffallenden Süsswasserformcn anderer Art als in den übrigen Verhältnissen. 

6. Hochrothe Erde von den höchsten Punkten der Insel unter dem Rasen. 
Der ganze obere Kratcrraud zeigt solche rotho Erde, anscheinend als die oberen zu Eiscnocher 
oder Brauneisenstein zersetzten Lava- und Schlackcnschicbton. Dio Probe ist eine lebhaft tost- 
rothe feine Krde, welche mit Säure nicht braust und beim Glühen erst schwärzlich, dann nur 
sehr wenig dunkler roth wird, ja zuletzt die erste Farbe wieder annimmt. Beim Schlämmen 
suspendit t sieb das Mcitto im Wasser und nur geringe Sandkiirnchen bleiben zurück, welche 
auch, während dio Masse unfühlbar fein ist, zwischen den Fingern raube Thcilcben bilden. 
Kochen der rothen Krde mit Salzsäure zieht Eisen aus und lässt eine weisse im Volum kaum 
verkleinerte Erde zurück. 

Dieso Erde ist bei mikroskopischer Prüfung Uberaus merkwürdig. Sie besteht, mit Aus- 
schluss weniger quarzigen, selten glasigen Sandkö'rnchcu, ganz und gar ans wohl erhaltenen 
feinen und auch gröberen Kieseltbcikhcn von Gräsern, denen seltene Polygasterschalon bei- 
gemischt sind. Dass diese, einzeln mit dünnem im Mikroskop bei 300maliger Vergrüsserung 
verschwindenden Kisenoxydüberzuge versehenen Thcilcben durch Verwittern und Zerfallen 
von Lava- und Schlackenschichtcn entständen, wie es den Anschein bat, ist ihrer scharfen wohl 
erhaltenen Formen halber unmöglich , wohl aber ist umgekehrt ein Zusammenbacken und Vor- 
sintern dor zerfallenen Grasvegelation zu schlackcnartigcn Gesteinsschichten der Oberfläche und 

1 Cber dl« in dieser Prob« vorkommenden Polycystinen bemerkte Prof. Ehren berg in «Ine« Briefe, <ia*» ihr 
Vorkommen böch»i auffallend sei, U« er dioselben bis jetst nur aus Eo«n»c!ii«hu>o nnd »ui rron< 

kenne. 

Nu*«'» Kipedlni.ii Otxlog'lichte Tlrtll. n.M. •*> 
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ein mit Kisonoxyd färbendes Spiel des Vulcans mit solchen Maasen auch bei stärkeren Hitze- 
graden denkbar und der Umstand, da*« der Eisengehalt kein Hydrat, »ondern wasserfreie* 
Oxyd, also ganz verschieden von dem so ahnlichen Eiscnochor ist, begünstigt diese Ansicht. < 
bei zehn Analysen hoben sich 25 Phytolitharien, darunter 1 Spongolith und überdies 1 Poly- 
guster als constituirendo Elemente feststellen lassen. Der unorganische geringe Sand ist 
nicht glasartig, sondern stark doppoltlichtbrechend und seincD weissen Thoilchcn gleich verhiilt 
sich der uls Labradorit bezeichnete weisse Mengungsthoil der Schlacken. — Die Lilhosphäridien 
sind überwiegend und sind die kleinsten Formen. Lühostylidium rudt ist gross und oft auch 
sehr zahlreich. Ob&chon jene LithosphSridicn stets scharf und glatt in ihren Umrissen sind, 
erscheinen die Lithostylidion meist schwammig und wie zerfressen. Kiner ihrer chemischen 
Bestandteile scheint ihnen entzogen zu sein. Nicht selten finden sich die als Litko*etnata 
bezeichneten sternförmigen Formen. 

T. Dunkelbraune Erde unter dem Rasen der höchsten Oberflache. Die 
stumpf dunkelbraune feine, nass schwarze Erde braust nicht mit Säure. Beim Glühen wird sie 
erst schwärzlich , dann dunkler braun als vorher. In derselben finden sich vielo dem blossen 
Augo auffallende Wurzelfasern dortiger Pflanzen. Beim Abschlämmen bleibt ein feiner bunter 
Sand, in welchem viele Phytolitharien eingebettet sind. Lithospharidicn sind selten. hXufig aber 
Amphiditru* trttncalit» und Lilhoitylidium Clep*«mmidium mit L. rude. Keine LithoteinaUi. 
Im Günsen fanden sich in zehn Analysen 4 Poly gastern, 21 Phytolitharien als Kieseltheilc von 
Gräsern, kein Spongolith. 

8. Dun kclbraunc Erde unter dem Rasen der höchsten Inselgogend. Stumpf 
dunkelbraune Erde, welche mit Süure nicht braust, beim Glühen erst schwarz, dann weiss wird. 
Zwischen den Fingern beim Reiben uufüblbar. In zehn Analysen fanden sich 24 organische 
Formen, sämmtlich Kicscllheilo von Gräsern, darunter 1 Mceres-Spongolith , wahrscheinlich 
vereinzelt eingewebt. 

Diese Erde gleicht in Gestalt, Reichthum und Mischung der Formen vollständig der rothen 
Erde Nr. 6. Es ist nur ein kleiner in der Masse verschwindender, aber doch die braune Farbe 
gebender Theil verrotteten Zellgewebes der Pflanzen (wahrer Humus) beigemischt. Dagegen 
fehlt der Eisengehalt giinzlich. Diese Thatsacbe ist in sofern wichtig, weil dadurch dos Eisen in 
Nr. 6 als denselben Grostheilcn nicht zukommende, fremde Zumischung deutlich wird, sei es 
durch vulcanischo Einwirkung, sei es durch nichtvulcani?chc Wasscrablagcrung. Der schein- 
bare schwarze Humus der Insel, wo er von vulcanischem Staube ganz frei ist, ist nur durch 
Phytolitharien mit geringen löslichen Zellstoffen gebildet und ohne Kalk. 

9. Rother Fumarolcnthon auf dem Insol-Platoau am höchsten Krater- 
ran de. Die Probe ist eine in Klumpen zusammengebackene rostbraune trocken mürbe, feucht 
plastische thonarligc Erde, welche beim Reiben zwischen den Fingern sich scharf sandig 
anfühlt. Die Farbe ist etwas stumpfer roih als Nr. 4, mehr lehmartig. Beim Zuthun von Süure 
erfolgt kein Brullsen, keine Vetünderung. Beim Glühen wird die Masse erst schwärzlich , dann 
rothbraun, dunkler als vorher, nicht blutartig. Beim Kochen mit Sulzsäure wird sie sehr bloss, 
weisslirh. Bei Vergrößerung von 300 mal i. D. erscheint die Hauptmasse als ein sehr feiner 
Thon. Bei zehn Analysen derselben fanden sich nur drei nennbaro Formen als organische 
Mischung. Beim Abschlämmen des massenhaften feinsten Thones fanden sich im scharfsnndigen 



' Diese Erden aiod gegt&bter ärasbode». Sie verdanken ihren Vrspruaf «Los Zweifel Gr*sbr*n4«ti der Obri- 
flüche ohne Viilc»t>i«mgf. Dr. F. v. H. 
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Itückstand eines l brglases zahlreichere Litliostylidicn, aber doch nur wenige wohl erhalten. 
Verschiedene halb zersetzte Stäbchen mochlen ebendahin gehören. Am auffallendsten waren 
beigemischte viele durch Kochen in Salzsäure unveränderte, oft sehr kleine Kugeln, rund und 
oval, sehr glatt, im Inneren feinzcllig. Da ich einmal vier zusammenhängend , deren mittlere 
kleiner, und auch unregelmäßig gestaltete fand, so habe ich diese Gebilde als hyalithartige 
Morpholithe verzeichnet. Oft gleichen sie einem Jla/iomma, enthalten im Inneren Luft in vielen 
kleinen Zellen, in welche rings vom Handu aus allmählich Balsam dringt und werden bei polari- 
sirtem Lichte oft , nicht immer, opalisii end. Letzterer Charakter scblicsst sie vom Organiaehen 
besonder« deutlich aus. 

10. Laubmoos-Kascn von feuchtem seh warzbraitncni Humusboden. Die 
Probe ist ein zollgrosser sammetartiger dichter Moosraeen ohne Fructirication, vielleicht ein 
Itryum. Nach Aufweichen und Drucken eine« Theiles in destillirtem Wasser fanden sich als 
Wasscrtriibung in zehn Analysen 8 Polygaslciij l'ti Diatomeen), t C Phytolitbarien, darunter 
2 Spongolithcn, zusammen 24 organische Formen. Vorherrschend sind braune unregelmässige 
Theilchen, worunter viele kleine Pbytolitharieii-Fragmente. ]'i>t*uh\ri« bortalis und Ulho- 
uli/lidium rude sind sehr zahlreich, das Übrige vereinzelt. 

11. Lebhaft grünes Laubmoos au f s c h warzem Humuslagor. Die Probe ist ein 
znllgrosscr Moosrasen mit grossen lebhaft grünen einem JJi/pnum ähnlichen Stämmchen und 
anhangenden Flechten- (Cladonicn-) Spuren. Dergleichen lebhaft grüne Moose zeigton «ich am 
Abhänge des Vulcankogels , nahe dem höchsten Kraterrnndo an den heissesten Stellen. In 
destillirtem Wasser zerrührt lieferte die Erde in zehn Analysen 8 Polygastern, 15 Phyto- 
litliarien, zusammen 23 Fornienarten. Zwischen vielem braunen verrotteten Zellgewebe sind 
besonders Litliostylidicn und Arcella Globulus, auch linnulana bortulio zahlreich, aber 
F.tiHotia amjihioTy» nur selten. 

12. Lebhaft grllner Laubmoos-IUsen von einer heissen Stelle. Zollgiosscs 
Stück eines lockeren Moosrasens mit Flechtenanflug von Cladonien und verschiedenen Laub- 
moosen vom oberen Kraterrandc. In zehn Analysen nadelkopfgrosser Mengen unter Walser 
ausgebreiteter und mit canadischem Balsam überzogener feinster Theilchen wurden 6 Poly- 
gastern, IS Phytolitbarien, 1 Bäicnthicr-Ei, also 25 Fornienarten beobachtet. Die gröbste 
Masse des Ilutnuslagcrs ist braun durchscheinendes verrottetes Zellgewebe. Litliostylidicn und 
besonder« PtHuularin bfirealit sind überaus zahlreich, sammt Difßuijia Seminulum. Iüm»läi 
owpltioxij* ist nicht selten, das Übrige vereinzelt. 

13. Grüner Anflug an feuchten Abhängen auf Ilurouslagcr. Die Probe 
be»tcht aus dünnen schwarzen AbschUlungcn der oberhalb grünlichen Huniuslagc. In destillir- 
teni Wasser auf die von mir oft angezeigte Weise aufgeweicht und abgeschlämmt, zeigte der 
feine Bodensatz im Uhrglase in zehn nadelkopfgrosscn Mengen 28 organische Gebilde: 
11 Polygastorn, IG Phytolithai icn, 1 Bätcnthicr und dazwischen fanden »ich Zclllheile von 
Gras mit Spaltöffnungen. Dio Mehrzahl der Polygastern sind Arcellinen und die beiden 
Haupt-Weltblirger l'innularia iorfaii» und EuMotia amp/u'oxit*. Die Phytolitbarien sind nur 
Graslhcilc. Das Bärcnthicrchen ist von dem sehr verbreiteten Slacrobiotu* liufefamlü nicht zu 
unterscheiden und nicht selten. 

14. Lau hm oos-Itascn eines Sphagnum ohne erdige Unterlage. Die Probe 
besteht aus vier reinlichen Sümmchen von drei Zoll Ijingc ohne Ftuctificatioti. In dcstillirtcm 
Wasser aufgeweicht ergab die llülfte derselben durch öfteren Druck eine feino Trübung de, 
Wa»»crs. In zehn Analysen des Bodensatzes im l'hrglasc fanden »ich: 6 Polygastern, 7 Phy- 
to- 
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tolitharicn, 2 kleine Samen, zusammen 15 Formen. Difflugicn sind sehr zahlreich, besonder» 
SeiniiiHlam und Frauenfeldn, von erstcrer zuweilen 4—6 in Einem Sccfcldc. 

15. Grüner Lebermoos-Rasen auf feuchtem schwarzen Humus. Die etwa 
zwei Zoll breite Probe enthalt hauptsächlich nur Jungcrmannicn , dazwischen aber auch viele 
l'artikap-eln und Samen. Aus zehn Analysen der feinsten Erdtheilchcn liesson «ich 31 Formen- 
arten entwickeln, 10 l'olygastern, 14 Phytolitharicn. 3 Räderthicre, 1 Anguillula, 2 kleine 
Samen und ein Gras-Epidcrmi» ähnlicher Pfhinzenthcil. Überwiegend zwischen verrotteten 
PfUnzcnthcilchcn sind die Arccllinon, besonder« Diffiugia ar#tlaia. Die Räderthicre sind nicht 
»cltcn, doch niemals zahlreich beisammen. Die Diftlugicn scheinen sich mit diesen in den Blatt- 
winkeln der Moose aufzuhalten. 

Die Übersicht der sämmtliohen Formen findet sich in der beigehenden Tabelle. 

Resultate. 

Die sümmtlichcn mikroskopischen Formen der Insel St. Paul, welche hiermit zur Kenntnis* 
kommen, sind: 



OrgauhtUe kleteltrtlf« Farata: 

»S B«eiJI»ri«m Tolrgwlcm), 

5 I'olyej-dirven, 
67 rhytotilharien, 

2 Oocllthlfn. 



I I PolytkaUmlen, 
I Itrroioon. 
1 



OrguiUtl W»i*h» 

8 RUdcrthierr, 
« Bircnthierehen, 
1 AnpilllnU. 
I» ArcrUiue« .Tolvg»n<>rril, 
1 SehiueMcrlinjtMhiippclirn. 

S 0»cilUrien-Pfl»nicn. 
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Hierzu kommen einzeln beobachtete Mäuschaarc und gefärbte blaue und rothe Wotlhanre, 
die von Kleidern der Menschen oder von Löschpapier stammen. Von allen 161 Arten sind 
76 selbständige Lebensformen , die übrigen organischen sind charakteristische Thcile grosse- 
rer Organismen, meist von Gräsern und Spongien. Von unorganischen Charakterformen sind 
7 verzeichnet. Ausser diesen 154 organischen und 7 unorganischen Formenarien hat das Mikro- 
skop bei 300ma)iger und auch darüber hinaufgehender Vergrößerung keine Spuren 
anderer FormvcrhfiltnisBO erkennen lassen. 

Die sämmtlichcn verzeichneten Bildungen gehören den schon in dor Mikrogeologie ange- 
zeigten weit auf der Erde verbreiteten sechs Classen und ihren bekannten Familien an. Unter 
ihnen sind aber doch sechs Formen , welche mit neuen gencrischen Namen zu bezeichnen 
waren, die daher besonders charakteristisch für die kleine Insel sein mii^cn. E* sind die Genera 
('iillorhnphi», Cnllofiymn, C;it»l>o]iicri, I'halarina der Diatomeen, Cliaetotrcehus der Pntythnla- 
niicn und l.ilhottma der Phytolitharicn. Im Ganzen sind 29 Formen von den 154 niemals wo 
anders auf der Krde bisher von mir beobachtet worden, nämlich 15 Polygastcrn, 11 Phytoli- 
tharicn, 1 Polythftlamie vielleicht mehr, 2 Räderthicre. Selbständige Organismen sind unter 
dicken 18. 

Scheidet man diese Formen in Lnlidförmtn und Mccrcsformcn, to sind 48 von den 151 
oiganischen dem JIccic nDgchörig, die Übrigen 106 sind Land- und Susswassorgelilde- 
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Da sich Rurenthicrchen und Rudcrlhicrchen in einigen der Proben erkennen liessen, so 
versuchte ich aUbald mit niler Sorgfalt, ob sie wohl im Wasser Lebenszeichen geben würden 
und 9ich zu voller Lcbenstbätigkeit entwickeln Hessen, was man gewöhnlich unrichtig als Wie- 
dererweckung vom Tode bezeichnet hat. Die im Dcccmbcr 1 8. r >7 gesammelten, 18(51 mir zuge- 
kommenen, also Uber drei Jahre alten trockenen Materialien licsson jedoch in keiner der dazu 
geeigneten Formen Lebenszeichen erkennen, obsrhou ich bei früheren Versuchen aus anduren 
Örtlichkeiten, selbst nach vier Jahren noch, erhaltenes Leben beobachten konnte. — Man 
erweckt keino todten Organismen, auch die kleinsten nicht! 

Es unterliegt ferner keinem Zweifel, dass da* scIbslMlindigc mikroskopische Leben der 
Insel mit diesen 76 selbstständigen Formen nicht abgeschlossen sein kann. Unter ruhigen Ver- 
hältnissen und darauf gerichteter Forschung mag da», wie sehr auch wenig in die Augen 
fallende stagnirendc Schnee- und Regenwasscr oder schlammige Krde noch zahlreiche, im Tode 
spurlos verschwindende Formen zu erkennen geben , wie ich sie vor nun 40 Jahren in den 
Wilsten Afrika 1 s nachweisen konnte. 

Unter den 76 sclbstständigcn kleinen Formen sind 8 sehaalcnlosc (Pflanzen, Anguilhilae, 
Rüder- und BUrcntbiereben), 13 häutig gepanzerte Arcellinon, 40 kiesclsehaalige (Diatomeen 
und Polycystinen) und 15 kalkschaaligc i Polythalamicn und Bryozoen). 

Mehrere der selbststiindigen kicBclscbaalcnfuhrendcn Formen sind in ihren Örtlichkcilcn sehr 
zahlreich, allein es gibt keine aus ihnen bestehenden Kiesoiguhre, Tripel oder Polirschicfer. 
Dagegen ist das sogenannte Ilumusland sehr vorhergehend aus den 57 Kieseltbcilcn vtin Gra- 
sern, einiges auch mit von Naviculaccen, gebildet. 

Da es nach den eifrigen Feststellungen der Botaniker der Kxpedition nur 11 phanero- 
gnmischo ursprüngliche Pflanzen und nur 7 Gräser auf der Insel gab, so sind die säriimtlichcn 
;>7 Kic.sclthcile von Gräsern, welche die obere Damnierde unter dem Rasen bilden, unzweifel- 
haft von diesen 7 Griiscrn abstammend. Die wenig zahlreichen vereinzelten Sponsolithen 
gehören dein Meere an und tragen zur Masse nirgends wesentlich bei. 

Der im oberen Theil der Insel kicsclguhrariige, vorherrschend aus Phylolitharion beste- 
hende Grasboden oder das Ilumusland ist im nassen Zustande schwarz, trocken braun, oft aber 
ist es in der Nähe von Fumorolcn lebhaft ocherartig rostrot!) (Nr. 5, 6, '.)). Durch Glühen werden 
jene schwarzen Erden nicht roth, sondern weiss. Der Eisengehalt ist demnach kein Bestandteil 
der Phytolitharien , sondern ein hinzugeführter fremder Bestandteil, unzweifelhaft durch die 
»ulcanischen I'umarolen. Wenn die rostrothe Eide, welche, wie berichtet wird, hier und da als 
Verwitterungen oduet des Ilasencisensicins und Brauneisensteins erscheint, sich tiberall so verhält, 
wie die Proben ergeben, so wird man genöthigt, ilucr Zusammensetzung aus Organischem halber, 
die Vorstellung umzukebren und die dortigen mit solcher Krde in Verbindung stehenden Gcbirgs- 
arten als au» derselben vielfach zusammengebacken, erhörtet und umgewandelt zu betrachten. 

Wichtig erscheint hierbei die geringe Mischung des Phvtolitharien-IIumus mit unorgani- 
schem Sande und vtiloanisrhen Aschen. Es liis»t sich hiervon unzweifelhaft mancher Schluss auf 
die Thätigkeit dos Vulcaiis ziehen. Lässt »ich die ungefähre Jahrcsmassc der Ilumusbildung 
inxircn, so wird man aus der Mächtigkeit der Dammcrdc die letzte Zeit der Kuhn des Vulcans 
annähernd bcurlhcilcn können. Aschenfiille mUsstcn so reinen Phytolitharien-Humus sofort in 
seiner Mischung stark verändert haben. Die Probet) betreffen aber auffällig gewesene tiefe 
MassenverhUltnissc und nicht die dünnste Oberfläche. 

Fei ner erlauben die untersuchten Erden und Gebirgsnrten die Ansicht auszusprechen, dass 
überall die lockeren Dammerde-Bedeckungen, schwarz oder roih, Silsswasserbildungen sind. 



Digitized by Google 



TS 



C. G. Ehrmberg. 



Mit Ausnahme von Nr. 5 sind alle verzeichneten Meorcsformcn von Kllstenpunklen aus dem 
Bereiche der Fluth. Eine bedeutende Mccrcscinwirkung auf die durch die Grasvegetation 
bedingte Dammcrdc und die davon abhängigen obersten Gcbirgsarten ist nirgends durch 
Mischung mit Meeresformen angezeigt, daher liisst aber auch die seit 1696 erfolgte Verbindung 
des Kratersee* mit dem äusseren Meere nicht auf einen dsnials du Oberland berührenden 
Mceresaufruhr und Schwall schlicssen. 

Die Gcbirg.-arl Nr. 5 vom oberen Kraterrande (840 Fuss) erscheint als ganz besonder* 
interessant. Sie (.'leicht einem linscnriscnstein und ist mir so bezeichnet worden. Der organischen 
reichen marinen Mischung nach spricht mich dieselbe mitten unter den Süsswassorbildungen 
als jener alte Meeresboden an. welchen der Vulcan bei seiner Erhebung wenig verändert in 
die Hübe gedrangt und mit Ei-enoxyd imprägnirt hat.' Vielleicht lassen »ich aus anderen 
Materialien der Sammlungen der Novara noch ähnliche Belege, besonder* auch für die Mächtig- 
keit der Masse entwickeln. 

Schon vor acht Jahren habe ich aus der noch südlicher polwärt» in jenem Oeean gelegenen 
Kerguolcns-Insct 6ti mikroskopische Formen verzeichnet, von denen auch 22 Arten abgebildet 
wurden. In der MiLrogeologic sind 18.")4 diese Untersuchungen publicirt worden. St. Paul und 
Kergueleus Insel haben demnach 23 Formenarten gemein: 14 Polygastern, 8 Phytolilharten, 
1 Anguillula. In Kcrgtielcns-Land fand ich ein neues Genus I)i*ipho»ia, das neuerlich auf dem 
Montblanc (J859 Monatsbcr. 779,1 in gleicher Art und in Neuseeland (1861 Monauber. 887) in 
einer besonderen Art wieder vorgekommen ist. In St. Paul sind fünf besondere Genera auf- 
gefunden und es dürfte bcrnciker.swcrlh sein, das« die vom Monte Ro*a und dem Iliujalaya von 
mir verzeichnete lUfßugia .VmiWkw. mit 9 bis 10 anderen zum Tbeil neuen Arten dieses 
Genus Von dort sehr zahlreich mitgebracht Worden i*t. 

Die Insel St. Paul gehört, den vorhandenen Anzeigen au* ihrer Substanz nach, so weit 
sie geprüft werden konnte, nicht zu den vor der letzten grossen Erdkatastrc.phe schon Uber 
dem Wasser vot banden gewesenen Festländern, sie erscheint als eine vulcanische Hebung der 
neueren wenn auch voige-ehichtlichci) Zeit. Alle neuen Genera mikroskopischer 
sei b s t s t Un di ger Wesen gehören dem Mineral- und Salzwasser, nicht dem 
Lande an. Die I.>'tho,r»ata sind Kieseltheile aus Gräsern, deren eines als Litho»itjliiiinm 
com/«», des Passatstaubes, ein anderes als Lithottylidium »mainn, früher von mir verzeichnet 
und abgebildet worden ist. Spuren ganz unbekannter eigentümlicher Typen des organischen 
Lebens, wie sie Neuholland, Neuseeland und Madogascar zeigen, fehlen auch für das mikrosko- 
pische Leben in St. Paul. 

Aus allen untersuchten Proben geht aber auch in St. Paul ein reiches erdbildende.-, im 
sichtbar mächtiges organisches Leben hervor. Wer geneigt ist das l'nsichtbare für unbedeutend 
zu hatten, wird es unbeachtet lassen. Ich selbst habe die-en neu erschlossenen isotirten Herd 
des kräftig wirkenden kleinen Lebens nicht ohne tiefe Thcilnahme betrachten können und 
wünsche sehr, dass viele Ucisendc angeregt sein möchten, nach Kräften die weitere Entwicklung 
des gtos-en unsichtbaren Erden und Felsen bildenden Naturlebens zu fördern. Vielleicht dient 
gegenwärtige Mittheilung dazu gewisse Gesichtspunkte in Ubersiebt zu biingen, welche mehr 
fache* Intei esse zu erwecken im Stande sind. 
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Vereeichniss der mikroskopischen Lebensformen auf iler Insel Si. Paul. 

b«4«Btel Xcuo Ge-oeri, * X*u* Art««, o F«ii:ibdformfrit, < Meeretfonum , 
K *«rl> In Kvrfnalrm-Lftii't t.*nt»«rhiri# Art*». 

Die P#r*onenn»ineD *1<t n«ue& I-OflalXormon betroffen d[o Se«-Offldet« und N4taHor»cber, welche sich um ^Hlmllifbe 

K«fnnini*N ctrr Intel vrrdient gniucbt h*txtn. 
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Beiträge 

zur 

Geologie und physikalischen Geographie der Mohär-Inseln. 



Die Nikobar-Jnscln gehören einem Erhebungsfelde an, das sich aus dem Golf 
von Bengalen bis weit in die Südsee verfolgen lässt. Unter dem 18. Grad nörd- 
licher Breite in der Gruppe der Cheduba- und Reguain-Insel an der Kiisto von 
Aracan beginnend, durch die Gruppe der Andamanen und Nikobaren, dann in 
Sumatra, Java und der Siidwcstgruppe der Sunda-Inseln fortsetzend, biegt sich 
diese Erhebungslinie in schiefliegender B S a -Form durch Neu-Guinea nördlich um 
den Contincut von Australien und bildet in Neu -Irland, den Salomons-lnseln, 
Ncuhcbriden und Neuseeland einen gegen West eoneaven Bogen, als dessen 
iiusserstes südliches Endo die kleino Gruppe der Macquaric-Insel unter 50° süd- 
licher Breite betrachtet werden kann. Diese Linie, die aus der nördlichen Erd- 
hälfte durch 70 Breitegrado in dio südliche sich schlängelt, ist als Erhebungslinie 
oder Erhebungsfeld charakteristisch bezeichnet durch zwei ihrer Natur nach gänz- 
lich verschiedene, nichts desto weniger gleich grossartige und in eiuer gewissen 
Beziehung zu einander stehende Erscheinungen, durch die Thätigkcit des Erd- 
innern, wie sie im Vulcanismus zur Erscheinung kommt, und durch dio Thätigkeit 
der Korallenthiorehcn, wie sich, im Bau von derjenigen Art von Korallenriffen äus- 
sert, welche Darwin als „Fransenriffe" oder Küstenriffe von den Damm- und 
Laguneuriffen unterschieden hat. 

Beide Erscheinungen, der Vulcanismus mit seiner hebenden Kraft und die 
Bildung von Küstenriffen, stehen in einer bestimmten Beziehung zu einander, 
die Darwin's Beobachtungen ausser Zweifel gesetzt haben, ohne das» aber dess- 
wegen beide Erscheinungen auf allen Thcilen jener Linie neben einander auttreten 
miissten. Wie in den südlichen auasertropisdion Breiten, wo das Leben der Koral- 

ii • 
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lenthicro aufhört, der Yutcanismus das allein bezeichnende ist, so rmiss in den 



fortgesetzt« Linie der Erhebung;. Das ist der Fall auf den nikobarischen Inseln. 

Zwischen der Yulcaureihe von Sumatra und den die Andamancngruppc an 
ihrer Ostseite begleitenden vulcanischen Inseln Barren-Eiland und Xareondam 
bilden die nikobarischen Inseln eine vuleanlo.se Lücke. 

Was auch das von völlig unzugänglich gebliebenen Urwäldern und Grasflurcn 
bedeckte Innere der nikobarischen Inseln noch bergou m;ig. am unwahrscheinlieh- 
steu ist da* Auftreten jüngerer vuleaniseher Gesteine. Icli liabe zwar an der Xord- 
seitc von Kar Xikobar, der nördlichsten der Inseln, zwei Stücke eines porösen 
basaltischen Gesteines gefunden, ein handgrossea Gerölle im Walde bei dem Dorfe 
Mus«, und ein grösseres eckiges Fragment im Korallensand am Strande bei dem 
Dorfe Saui; jedoch es ist weit nicht' Grund anzunehmen, das» diese Stücke im 
Wurzel werk angeschwemmter Baumstämme an die Küsten von Kar Xikobar trans- 
jmrtirt worden sind 1 oder gar dass sie Überldeisel aus den Reisetaschen der däni- 
schen Xatnrlbrsi her auf der Gorvette „Galathea" waren, die im Jahre 1810, kurz 
bevor sie an der Xordseite von Kar Nikobar ans Land stiegen, das vuleanische 
Barren-Eiland besucht hatten, als dass die Stücke aus dem Innern der Insel selbst 
stammen. Ich habe vergeblich dio Bach- und Flussgeröllo von Kar Nikobar nach 
ähnliehen Stücken durchsucht , und auf den übrigen Inseln, an denen wir landeten, 
ist mir nirgends etwas ähnliches vorgekommen. 

Dagegen sind die nikobarischen Inseln als ein Glied in einer Kette von 
Erhebungen aus dem ücean. die in früheren geologischen Perioden begonnen 
haben und heute noch fortdauern, sehr bestimmt eharakterisitt durch gehobene 
Korallcnbäukc und durch den Fortbau der Küstenriffe, die langsam, aber im 
Laufe von Jahrhunderten und Jahrtausenden merkbar das Territorium der Inseln 
vergrössern. 

Das in seiner ganzen Ausdehnung oben angedeutete austral-asiatischo 
Erhebungsfcld hat in den nikobarischen Inseln eine mittlere Richtung nach 
X. 20° W. oder von SSO. nach XXW. bei einer Länge von 143 Seemeilen 
i = 37 geographische Meilen) und einer mittleren Breite von 16 Seemeilen 
(= 4 geographische Meilen). Diese Richtung ist zugleich auf allen Inseln die 
llauptatreichungslinic der Schichten, während das Verflachen bald gegen U.. bald 
gegen W. gerichtet ist. So fallen also auch die Synklinalen und antiklinalen Linien 



' rimmi*5o erwlhnt den Trainer! von Steinen in den Wurzeln gestrandeter Iiaumstümmo auf der 
Kudelljuipne, und Darwin führt ein ähnliches Bei*nicl ron «Ion KeoJinp<-I:is«>)ri an. (Darwins natur- 
wissenschaftliche Reisen II. TUeii, S. 2 12.; 
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im greognostisclien Bau die Inseln mit der Richtiniif der grossen geognostischoti 
1 lebiingslinie, welche die Nordspitze von Sumatra mit der Andamanengruppe ver- 
bindet, vollkommen zusammen. 
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Pic Gcsammtobcrflüche sämmtlicher Inseln berechnet sich zu 33 bis 34 deut- 
schen Qiiadnitnieiicn. 



so 



Dr. F. v. Hochütetter. 



L Die auf den Inseln auftretenden Gebirgs-Formationen. 

Zur richtigen Bcurtheilnng der im Folgenden gegebenen Resultate seien mir 
einige Vorbemerkungen erlaubt. 

Geogriostischcn Detailuntersuehungen stehen derzeit auf den nikobarischen 
Inseln <lio gröbsten Schwierigkeiten im Wege. Vorerst sieht man sieh überall nur 
auf den Meeresstrand beschränkt, da undurehdringliehe Wälder und Grasheiden 
da» Innere der Inseln gänzlich unzugänglich machen und jede Gcstcinsunterlage 
verbergen. Auf den nördlichen kleinereu Inseln ist dieser Umstand weniger von 
Bedeutung, da man sieh Iiier leicht überzeugt, dass die am steilen Mecresstrand 
auftretenden Gesteine, wenn man sie an einer entgegengesetzten Seite der Insel 
wieder in denselben Lagerungsverhiiltniasen antrifft, die ganze Insel durchziehen. 
Anders ist dies aber bei den grösseren südlichen Inseln. Namentlich zeigt die 
grössto der nikobarischen Inseln Sambelong oder Gross-Xikobar, das mit einer 
Oberflächo von 17% geographischen Quadratmeilcn größer ist als alle übrigen 
Inseln zusammengenommen, in Bergketten, die bis nahe an 2000 Fuss Meereshöhe 
reichen, in Hügelreihen und tief eingeschnittenen Flussthiilern eine solche Mannig- 
faltigkeit der Uberflächengestaltiing, dass man keineswegs annehmen kann , das, 
wo* man an einem einzelnen Punkte des Strandes beobachtet, sei bezeichnend auch 
für die ganze Insel. Und leider hat man, da die Mündungen der Flüsse gewöhnlieh 
von Maugrovensümpfeu umschlossen sind, nicht einmal an Flussgeschieben einen 
Anhaltspunkt auf die Gcstcins/.iisaniincnsetzung des Innern der Insel zu schliefen. 
Aber auch am Meeresstrande noch stellen sich der geoguostisehen Untersuchung 
Schwierigkeiten in niederschlagender Weise entgegen. Wo das spähende- Auge dos 
Geologen vielversprechende Felsen sieht, da macht gewöhnlich die Brandung das 
Landen unmöglich, und wo man landen kann, da trifft man meist nur niederen 
Hachen Sandstrand. So sieht man sich auch am Meeresstrande wieder auf die 
wenigen Punkte reducirt, wo es bei Ebbe möglich ist vom sandigen Straud einen 
felsigen Vorsprung zu umgehen; und bei alledem war ich stets noch auf denjenigen 
Theil der Küste beschränkt, der dem jeweiligen Ankerplatz der Fregatte nahe- lag, 
da keinerlei Versprechungen und Anerbietungen es möglich machten, die Finge- 
hörnen zu bewegen, mit ihren Canoc's weitere Fahrten zu unternehmen, und eben 
so wenig von Seite der Fregatte ein Boot mir zur Disposition gestellt werden 
konnte. Mögen andere Geologen, die nach mir die Inseln besuchen, in dieser Be- 
ziehung glücklicher sein. 

Meine Beobachtungen blieben datier auf folgende Punkte beschränkt: 

1. Nordwestliche Küste von Kar Nikobar: eine niedere Steilküste, 
die ihrer ganzen Längenausdehnung nach zugänglich ist. Mächtige Thonbänkc 
mit einzelnen, Fucoideu führenden, festeren Sandsteinbänken sind an dieser Küste 
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überlagert von gehobenen Korallcnbttnkcn (Korallen-Conglomerat und Korallen- 
Sandstein), die an einzelnen Punkten noeb in unmittelbarer Verbindung mit laben- 
den fortbauenden Kfistcnriffen stehen. 

2. Südliche Bucht von Kar Xikobar: flaches Korallenland mit Fran- 
senriffbildung und jungen Sandsteiribänken in der Brandung. 

3. Die Kovara-Bucht an der Westküste von Tillangschong: steil 
ansteigende Serpentin- und Gabbrofelsen, Congloineratbildung in der Brandung, 
Kilstenriffe. 

4. Der Canal zwischen Kamorta und Xangkauri oder der Nang- 
k a u ri- Hafen: eine tiefe Querspalte durch gelbe magucsialialtige Thonrnergel, 
die mit Serpentin- und Gabbro-Tuffen wechscllagern, durchbrochen von Serpentin 
und Gabbro. Ausgedehnte Korallrift'bildung im Canal, aber sehr beschränktes 
Korallenland. 

5. Die kleinen Inseln Treis und Trak nördlich von Klein-Nikobar : steil 
aufgerichtete thonige Sandsteinschichten mit eingebetteten Braunkohlengeroüeii. 
Korallen-Conglomcratbänkc und Fran?enriffe. 

6. Pulo Milu, eine kleine Insel an der Nordseite von Klein-Nikobar: aus 
«teil aufgerichteten Sandsteinschichten bestehend, mit flachem Korallenland, Süss- 
wasscralluviuni und Fransenriffen um die ganze Insel. 

7. Insel Kondul an der Nordscite von Gross-Nikobar: abwechselnde Sand- 
stein-, Sandsteinschiefer- und Thonmergel-Schichten. Flaches, sehr beschränktes 
Korallenland, Süsswasseralluvium, Frausenriffe. 

8. Eine kleine Bucht an der Nordküste von G ross - Xiko ba r : 
Saudstcinhügcl, Salz- und Brackwassersümpfe. 

9. Ostseite der Südbucht (Galathea-Bucht) von Gross-Nikobar, in 
welche der Galathcafluss mündet: Sandsteinberge, flaches Korallenland, Korallen- 
Conglomcratbildung in der Brandung, Fransenriffe, Braunkohlcnstiicke am Strande. 

Diese Punkte sind mit Ausnahme von Kar Nikobar dieselben, welche schon 
der bewahrte dänische Geologe Dr. Punk, welcher die Expedition der kbnigl. 
dänischen Corvette „Galathea* begleitete, im Jahre 1846 gesehen und nebst vielen 
andern Thciten des Archipels, welcho ihm ein längerer Aufenthalt von vier 
Monaten auf den Inseln Gelegenheit bot zu besuchen, ausführlich in einem beson- 
deren Werke beschrieben hat: „Die nikobarischen Inseln, eine geographische 
Skiz/.o mit specicller Berücksichtigung der Geognosie. Kopenhagen 1847. fc 

Ich habe, was die wissenschaftliche Ausbeute anbelangt, die nikobarischen 
Inseln gänzlich unbefriedigt verlassen trotz der verhältnissmässig langen Zeit 
eines vollen Monats, die wir in ihren Gewässern zugebracht haben; ich weiss, wie 
wenig meine Beobachtungen die geognostische Kenntnis3 der Inseln, so weit wir 
sie Dr. Rink verdanken, erweitern; denn gerade die grüssten Objecte, dio Inseln 



88 



Dr. F. ». HochstHt'r. 



Terossa, Katsohal, Klein-Xikobar und Grosa-Nikobar blieben mir eine vollstän- 
dige terra incognitn. Allein ich bin mir bewusst. alles getban zu haben, was untor 
«Ion gegebenen Verhältnissen möglich war, und darnach mögen die wenigen 
Beobachtungen, welc he ich geben kann, bourthcilt werden. 



Kar Nikobar Nt eine niedere Insel, deren mittlere Hohe über dem Meeresspiegel unge- 
fähr 45 Fuss betrügt; nur zwei Rücken, die 150—200 Fuss Meercslnihc erreichen dürften, ragen 
im Innern Uber die Waldmäusen empor, die beinahe die ganze Insel bedecken. Die West-, Süd- 
und Ostküstc sind (lache S.mdküsten, an welchen Nordwest- und Südnstinonsun über den dio 
ganze Insel ringsum einlassenden Franscnrinen Korallen- und Muscheltrümmcr höher und höher 
anhäufen. Die Siidküste i<t zum Tlieil sumpfig. Nur die Nonlkiiste oder eigentlich die Nord- 
westküste, die Ufer der Bucht von Sani, stellen eine Steilküste dar, deren nackte von der üran- 
dung unterspülte Wando einigen Einblick in dio geologische Struetur der Insel gestatten und 
deren Profil auf beistehender Tafel im Maassstabo des im hydrographischen Thcilc dos Novaia- 
Werkes publicirtcn Dctailplaues der Bucht von Sani gegeben ist. 

(Siehe nebeiulehenile T»fet.} 
Das östliche Ufer dieser Ducht steigt von N. gegen S. allmählich höher und höher bis zu 
etwa CO Fuss Meereshöhe an und iimschlicsst zwei kleine Seitcnbuchten, in welchen unter 
gehobenen Korallfelsbanken, welche die vorspringenden Felsecken bilden, mächtige Bänke von 
grauem Thon zu Tage treten. Sehr charakteristisch ist, das» die Grenze der kalkigen und tboni- 
gen Schichten an der Oberfläche der Küstenterrasse zugleich eine scharfe Vcgetationsgrenze 
ist, indem auf dem thonigen Hoden an die Stelle der Kokospalme, der Pandanus, üasuariiicn und 
Gräser treten, welcho stellenweise förmliche Grasheiden bilden. 

Die thonigen Ablagerungen sind ohne deutliche Schichtung kubisch zerklüftet. Die vor- 
herrschende Farbe ist lichtgrau, nur einzelne Blinder sind dunkler gefärbt; andere sind eisen- 
rostig und cuthalten zahlreiche conccntriseh-schaligc Braunciscnstcinknollcn. Der Thon ist etwas 
kalkhaltig, braust mit Säure. An der südlichen Scitenliucht tritt zwischen den ThonbKnken auch 
eine festere sandige Bank von 2—3 Fuss Dicke auf, von deren hervorragenden Theilen grösseri? 
oder kleinere Platten abbrechen; an einer dieser Platten beobachtete ich den Abdruck einer 
grösseren Fucus-Art, von wclchor dor nebenstehende Holzschnitt ein 
getreues Abbild gibt. Dio Streichungsrichtung der an beidun Buch- 
ten flach sattelförmig gelagerten Schichten ist von SSO. nach NNW. 
(Stunde 10 bis 11 dos Compassos). Die grö'ssto Mächtigkeit, mit wel- 
cher die Schichten zu Tage treton, betrügt 20—30 Fuss. Als rein 
marine Bildung ist diese Thouablagcrung an der Xordküste von Kar 
Nikobar charakterisirt durch die zahlreichen Foraminiferen, welche 
sie enthält. Dagegen ist es mir nicht gelungen, ausser undeutlichen 
schlecht erhaltenen Bivnlven irgend welche erkennbare Molluskeu- 
iu*ir.MW««.ii.<k > L rCs(0 darin aufzufinden. 

Weiter gegen S. senken »ich die thonigen Schichten wieder unter das Niveau des Meeres 
und an ihre Stelle treten an der immer höher, aber auch immer unzugänglicher werdenden Steil- 
küste von neuem Korallenkalkbiinke, in welchen die Brandung tiefo Höhlen ausgewaschen hat, 
und welche überlagert sind von mächtigen, an der verwitterten Oberfläche ziemlich mürben, au« 
Muschel- und Kotullcusund bestehenden weissen Gesteinsbiinketi. 
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Am Arcciiflusse, im innersten Winkel der Bucht von Saui, stürzt du» etwa 60 Fuss hoho 
Plateau wie an einer Dislocationsspaltc plötzlich ab, und das südliche Ufer der Bucht zeijrt 
nichts Anderes als einen (lachen, kokosreichen und stark bewohnten Sandstrnnd. 

Aus einzelnen ßaehgeschieben, welche) ich sowohl an der Nord- als auch an der Südseite 
fand, schlicssc ich, doss im Innern der Insel irgend wo ein grauer feinkörniger Sandstein mit 
feinen weissen (Jlimmcrschüppclicn und dichter Kalkstein ansteht. Die Eingebornen benützen die 
Sandsteingescbicbe als Schleifsteine. 

Die Bearbeitung der sehr gut erhaltenen Foraniiniferen aus den oben beschriebene» 
Thonbankcn hat Herr Dr. Konrad Schwager in München freundlichst Übernommen. Seine 
sehr werthvollc Arbeit wird diesem Capitcl über die Nikobar- Inseln angeschlossen werden, und 
ich erlaube mir in betreff der Resultate auf diese Arbeit seihst hinzuweisen. 

Battl Hr.lv ist eine kleine Fclsinsel ringsum mit steil abfallendem Ufer. An der Slldost- 
und Ostseite erhebt sie sich in zwei Terrassen etwa bis zu 150 Fuss Mccreshöhe. An der West- 
und Nurdwesteeitc läuft sie in eino niedrige Felsplottc aus. So viel man aus einer F.ntfcrniing 
von 2 — 3 Seemeilen — 

w. s 



Int.: IttU «»Irr. 

Südicll« In »'/, Nt-rmello. Enlf.mu.«. — t Mir« IS.M. 



näher kamen wir nicht — 
srhlicsscn kann, ist die In- 
sel unzugänglich. Der äus- 
sere rferrand erscheint nur 
mit Ora», das Innere aber 
mit dichtem Buschwald 
bewachsen, an dessen Rande da und dort die Wipfel von Kokospalmen hervnrrapcn. Nur Kar 
Nikobar gegenüber kann das Eiland den Eindruck eines „vcrhältnissmilssig nackten Felsen" 
m.ichen, wie Stecn Bille sagt. Die daselbst auftretenden Gesteine sind aller Wahrscheinlichkeit 
r . ji ■ ■ 1 1 dieselben, wie auf Kar Nikobar. 

Tillaagschong ist dem flachen Kar Nikubar gegenüber eine steile und schmale, von NW 
nach SO. langgestreckte Gebirgsinsel, welche aus zwei, durch einen nur gegen 30 Fuu 
hohen Sattel getrennten viclkuppigeu Bergrücken besteht. Beim Zusammentreffen beider Beig- 
rucken ist an der Süd- 
Mtseitc eine tief ein- 
schneidende Bucht ge- 
bildet, welche zur Zeit 

des Nordwcstmonsums ^\ 
einen vortrefflichen An- 
kerplatz bietet. Die we- .^^tt** ^ 
tiigcr steil ansteigende s 
südwestliche Küste ist ^tjays^ita^Miiisai 
von einzelnen Felsklip- 
pen begleitet, während • 
die nordöstliche KUstc 
eine in schroffen Wän- M "'" ■ "»" ■ tMU ri mmm 

den abfallende StcilkUste darstellt. Die höchsten Kuppen gehören dem nördlichen Theile 
der Insel an und mögen eine Mecrcshölio von ftUO Fu»» erreichen. Serpentin und (labbin 
bilden jedenfalls die Hauptmasse der Insel. In der kleinen Bucht an der Süd Westküste der 
Insel — Novarabucht — , in welcher die Fregatte einige Stunden geankert war, bestehen die 

Mtvws-Ei'jadiUoo. QsalNtjMMV TS»» II. Od. IS 
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>(ork zerklüfteten unregelmäßigen Felsmassen am Ufer, und eben so die dicht bewaldeten Borg- 
gelmngc, so weit sieh in kleinen felsigen Bachschluchten beohaebton liess, aus massigem gemei- 
nem Serpentin, der häufig von Hornsteinadern durchzogen ist. Der Strand bot eine wahre 
Mustcrkarle der verschiedenfarbigsten Serpentin-, Jaspis- und Hnmstcingcrölle, daneben aber 
auch äusserst zahlreich Gerolle eines dunkcUchwarzgrüncn krystalliniscben Diallag-Geslcincs, 
das jedenfalls tinweit an derselben Küste in grösseren Felsmasscn anstehen musä. 

Am Fusse der Hügel bildet sich aus eckigen Serpentin -Fragmenten und aus in Zersetzung 
begriffenen .Massen eine eisenschüssige Brceeic, wahrend in der Brandung die Serpculingcröllo 

durch Korallen- und Muschelsand zu 
festen Sand*lcin- und Conglomeral- 
biinken verkittet werden, die ganz 
und gar an Verde antieo, Ophiealcil, 
erinnern. Das Plateau des Kustenritf's 
erstreckt sich 2 — 300 Fu*s weit vom 
Steilrand des Ufer« in'« Meer. Die 
ganze Insel war mit dichtem Urwald 
bedeckt, der auch auf dem Serpentin- 
boden üppig gedeiht. 

Auf dem »lidlichen Theil der Insel und an der Ostküsto liessen sich, als wir vorbeifuhren, 
»teil aufgerichtete ilünngoschiehteto Gesteine erkennen, die an der südöstlichen Uncht in mach- 
tigen Fclsplattcn mit fast senkrechter Schichtcnstclluttg und säulenförmig zerklüftet empor- 
lagtcn, ihrer eigentlichen Natur nach jedoch mir unbekannt blieben, da ich leider darauf ange- 
wiesen war, das Fernrohr statt des geologischen Hammers zu benützen. 

Kainorta. Trinknt. Hangkanri nebst Katschal bilden die mittlere Gruppe der nikobarischen 
Inseln. Vor der östlichen Einfahrt in den Canal zwischen Kainorta und Naugkauri liegt Trin- 
kt«, eine niedere von Kornllrillen utufransto Insel, an deren Südkllstc weissgelbc Thonniergcl- 
l.ünkc zu Tage treten. Mannigfaltiger gestaltet ist Kamorta einerseits und Nangkauri andererseits. 

uvo Der vielbuchtigc Canal zwi- 
Tnnk« sehen beiden Inseln, der 

"^f Nangkauri - Hafen, ent- 
"*.». /. e ». ^ "~ 



spricht einer Quurspalte, 
der Trinkut- Canal einer 
Liingsspalto; die steilen 
Ufer des ersteren bieten 
daher den lehrreichsten 
gcologischenDurchschnitl. 
Die enge westliche Hinfahrt in den Nangkauri-Canal ist durch zwei vorspringende Fel>- 
ecken bezeichnet, welche die Brandung durchspült und zu natürlichen FcUtboren ausgewaschen 
hat. Beide FcUufer, die mit gegen 80 Fuss hohen senkrochten Wanden ansteigen, sind von einer 
groben Brcccie gebildet, die aus festeementirten eckigen Trümmern von Serpentin und Gabbio 
besteht. An der Katnorta-Seite konnte ich keine Spur von Schichtung in diesem Trümmcrgcstein 
wahrnehmen, die Felsen sind hier in grosse quaderförmige Blöcke zerklüftet. An der Nangkauri- 
Scite wechseln aber gröbere Biinke mit feineren tuffartigen Bänken, die von SSO. nach NNW. 
streichen und sehr »teil mit 85° gegen W. einfallen. An der Kamorta-Soite treten an zwei Punk- 
ten unter dem Trümmergestein, da» Rink wohl ganz richtig als Beibungsbreccic aufgefasst hat, 
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Klippen eine» bald mehr serpentin- bald mehr gabbroartigon Masscngcstrins zu Tage und unter 
■Ich Strandgeröllen fand ich auch zahlreiche (j. 'schiebe dos rothbraunen, von weissen Caleil 
ädern durchzogenen Gestein*, welche» Kink als Eurit bezeichnet. 

Die Erscheinungen an der verliehen Einfuhrt des Nangkauri-Hafons sind also in jeder 
Beziehung analog denjenigen an der nur wenige Meilen weiter nordlieh gelegenen Einfahrt in diu 
Ulala- Bucht, welche Hink auf einem Profil (a. a. O. S. 68) dargestellt hat. Uio weiter n/irdlieh 
liegenden, in ihrer äusseren Form oft an vulcanischc Kcgclformcn erinnernden und zum grossen 
Thcilo waldlosen Bergklippen auf der Westküste von Kamorta, die Höhen von 4 — fi4 >0 Fuss errei- 
chen, bezeichnen ohne Zweifel den weiteren Zug der Serpentin- und Gabbrogesteinc, welche auf 
Kamorla und Nangkauri in einer Lilngcnspalto von SSO. nach NNW. durchgebrochen sind. 

Im Innern des Xangkauri-Hafens treten, wo an vorspringenden Ecken die Gesteine blos«- 
licgen, wohlgeschichtete wcissgelbc Thonruergcl auf, welche mit feinkörnigen Sandstoinhünkcn 
und mit Serpentin- und Gabbrotutfen wcthsellagcrn. Am instruktivsten in dieser Beziehung ist 
die steile südöstliche Ecke von Kamorta, an dur die Küstcnlinie in den Triukiit-Canul urubiogl. 
Hier steht die Thonmcrgclformation in .50— 80 Fuss hohen Wänden gut aufgeschlossen an. An 
der Südseite der Ecke hat man den Querbruch der Schichten, die mit 25 bis 30° gegen W. 
verflachen, wahrend an der Oslseite auf dem Längsbruch dio Sclu'chlenkö'pfc horizontal über ein- 
ander ausstreichen. Der Thonmergel ist vcrstoincrungslcer, von gelblich-weisser Farbe und war 
an den senkrechten Wänden mit Zoll langen, weissen scideiiglänzcndon Krystallfasern bedeckt, 
die »ich bei der Untersuchung als schwefelsaure Magnesia ergaben. Der Thon selbst enthalt nach 
der Analyse Itink's neben kieselsaurer Thoncidc, Eisenoxyd und Talkcrde. 

Dio weiasgclbcn, völlig kalkfreiun Thonmergel von Kamorta und Nangkauri haben eine 
grosso Berühmtheit erlangt, seit Prof. Ehrenberg ' bei Untersuchung der von Dr. Hink mit- 
gebrachten Proben erkannte, dass sie wahre Pol vcistinenmergel sind, wie die Polycistinenmergel 
von Barbados der Antillen, in welchen Ehrenberg 1848 Uber 300 Arten entdeckt hat, und die 
von Prof. Forbea für eine miocene TcrtiJii -biidung gehalten werden. Ehrenbcrg sagt: „Ganz 
besonders schön entwickelt ist dieses Materiel auf der Insel Kamorta, wo ein etwa 300 Fuss 
hoher Berg bei Frederikshavn sowohl unten, als in der Mitte, und oben bunte Polycislinenthonc 
tragt, während die Mongkata-IlUgel auf der Ostseito der Insel nach Hink ganz und gar aus 
einem mecrschauniuhnlicbcn leichten weissen Thone bestehen, der meiner Analyse zu folge ein 
ziemlich reines Conglomcrat der prachtigen Polycistinen und ihrer Fragmente mit violon Spon- 
giolithcu ist." Die Analyse einer Probe von Nangkauri ist auf Tafel XXXVI der Mikrogeolo>ie 
abgebildet. Dio Polycistincn- Arten der Nikohaieu sind nach Khrcnberg häufig dieselben, 
welche den Polycistineninergel von Barbados in fast gleicher geographischer Breite bilden, doch 
gibt es auch neue Formen dabei. 

Mit den Thonmergcl-Bänken, die da und dort ei kige Fragmente von Serpentin und Gabbio 
cinschliossen, wcchsellagcrn nahe im Niveau des Meeres festere Bänke eine-, psephitischen Gestei- 
nes, das aus fest verkitteten eckigen Fragmenten von Sei pentin und Gabbro besteht, und desshtilh 
am besten als Gnbbrotuft" bezeichnet werden dürfte. Charakteristisch ist, das» diese Gabbrotuffc 
wieder grössere und kleinere Schollen von Thonmergel umschlicssen. An der Ostküste bei dein 
Dorfe Inaka (Enakn; zeigte sich zwischen dorn Thonmergel ein röthlicher glimmeriger Sandstein. 

Ähnlich sind dio Vorhältnisse an der gegenüberliegenden Nordostküstc von Nangkauri. 
Zwisehcr den Dörforn Inüang und Malacea tritt der weissgelbe Thonmergel in wenig geneigten 
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Schichten zu Tage, zwischen Malacca und Iujaong aber liegt eine steile Feheckc, an der sieh 
diese Schichten fast senkrecht auflichten, und nach und nach einem Trummergcstciu von Ser- 
pentin und Gabbro Plan machen. An der vorspringenden Ecke »elbst steht man vor einem steil- 
ansteigenden Fels von ungefähr 60 Fuss Höhe, dessen zerklüftete und verwitterte Oberfläche 
schwer die eigentliche Natur des Gesteins erkennen liisst. Doch überzeugt man sich bald, wenn 
es gelingt einen frischen Bruch zu schlagen, da>s man es hier mit einem massigen Diallag- 
gestein zu thun hat. Aus einer fast dichten Feldspathmassc schimmert der blättrige Diallag 
deutlich hervor. Schmale Quarzadern durchziehen dieses Gestein. Von da bis zu dem Doifc 
Injäong ist der Strand wieder fluch, und erst jenseits des Dorfes sieht man zum zweiten Male 
hohe dunkelfarbige Felsmassen anstehen, die ein Massengcstcin verrathon. Das sind die beiden 
Punkte, welche auch Hink auf seiner Karte als plutuniseh bezeichnet hat. 

Treis undTrak. An der nordwestlichen Spitze der kleinen Insel Treis bilden steil uufgeriehtelc 
liänkc eines feinkörnigen thonigen Sandsleins von grünlich-grauer Farbe ein niedere« Steilufer. 
W»W, ouo. Dieselben Gesteinsschichten. 

wechselnd mit dtinngeschieh- 
te:em saudigem Schiefer, zei- 
gen am südöstlichen Stcilran- 

de der nur wenige Kabeln ont- 

^„vad««». \ fernten kleinen Insel Irak 
beistehenden Durchschnitt: 
Die Schichten bilden neben einer Dislocationsspalte einen Sattel, und streichen von SSO. 
nach NNW. Hier war es, uro ich in einer der Sandstcinbünke ein abgerolltes Stückchen Braun- 
kohle eingebettet fand, von derselben lignitartigon Braunkohle, von welcher ich auf der Insel 
Treis am Strande einige grössere, gleichfalls abgerollte Stück« gefunden hatte. Von Kohlen- 
nötzen war jedoch keine Spur zu entdecken; was man an jenem Profil aus grösserer Entfernung 
wegen der schwarzen Färbung dafür halten konnte, war nur der Schatten tiefer ausgewitterter, 
weicherer Sandstciubünkc oder die etwas dunklere Färbung einzelner Schichten. 

Pulo Hiln, die kleine Insel an der Xordkiiste von Klein-Nikobar, die Dr. Rink in allen 
i„..j n>i> Ua. 

— W. o 




Mml.l.Jl. und NlhWftrllMi 
LmL Trxk. 
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ihren Eigontliümlirhkciten sc» vollständig und vortrefflich beschrieben, besteht in ihren höheren 
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Theilen aus einem grauen sehr feinkörnigen, glimmerigen und kalkhaltigen Sandstein, welcher 
mächtige Bänke bildet. Sehr häutig beobachtet man kugelförmige Concrclionen , welche im 
der mürben verwitterten Obeifläche wie Kanonenkugeln hervorragen. Von Versteinerungen 
keine Spur. Zwischen den mächtigen Rinken lagern dlinnceschichtcte sündige Schiefer. Die 
Schichten streichen von SSO. nach NNW . und fallen mit 4"> gegen O. ein. Dr. Hink erwähnt 
ein fossiles Harz im Sandstein der Insel Milu. (S. 60.1 

Besonders lehrreich war mir Hulo Milu, weil »ich hier vollkommen klar die Abhängigkeit 
der Vegetation von dem Boden und der goognostisehen Grundlage erkennen lies«. Die Vegeia- 
tions- und Gestcinsfoimatioticn decken sich in ihren Verbreitungsgebieten, wie das beigegebene 
Kärtchen zeigt, vollständig. Die Sandstcinhügol sind von Huschwald bedeckt, der Korallen- 
Kalkboden von Hochwald, den salzigen Kalksandhoden am Strande nimmt der Kokoswuld ein. 
und der Süsswassorsutnpf am Abhänge der hufeisenförmigen Hilgelrcihe trägt den üppigsten 
I'andanuswald, den wir auf den nikobarischen Inseln gesehen. 

Dio Küste von Klein-Nikobar, dessen Berge gegen 1000 Fuss Meereshöhe erreichen, haben 
wir nicht betreten. 

Kondul, zwischen Kloin- und Gross-Nikobar, besteht aus einem 1 '/« Seemeilen laugen und 
eine halbe Seemeile breiten llügclrückon, dessen Schichten gegen NNW. streichen und mit 
70° gegen O. einfallen. Dio Wcstscito ist dio Stcilscito. Die Schichten bestehen aus einer 
Weehscllagcrung von bald mehr sandigen, bald mehr tbonigen Schichten. Der Sandstein ist 
vorherrschend gelblich- weiss mit eisenschüssigen rnthbraunen Partien. Dio thonigen Schichten 
bestehen zum Theil aus fettem plastischem Thon, zum Thoile aus bröckeligem gelbem Tbon- 
mcrgcl, mit zwischenlicgendcn dünngeschichteten sandigen Schiefern. Undeutliche Algcnreste 
und kleine abgerollte Kohlcnstückchon waren die einzigen organischen Hoste, die ich fand. 

Grosi-Hikobajr. W as soll ich von Gross-Nikobar berichten? Ausser einigen Snndsteiiihügeln 
au der Nordküslo und den Sandsteinketten an der Ostscite der Galathca-Bucht im Süden habe 
ich nichts gesehen. Gross-Nikobar mit seinen Bergen von !?O0Ü Fuss Meereshöhe ist geologisch 
noch eine vollständige terra incognita. 




»«» An >Hi»mKII, i.i J SmmIV> K.lf.rnu..« To« irr K.i.l. — 13. Mit« 

Kin höchst merkwürdiges Kidbeben, das vom 31. October bis 5. Dcccmbcr 1H17 auf den 
nikobarischen Inseln zu derselbenZeit, da auch im mittleren und westlichen Java Krdbeben ver- 
spürt wurden, geherrscht haben soll, findet man aus der Hinang Gazette in J unghiihn's Jan 
II. Tbl. S. !>40 beschrieben. Dabei soll an einem Berge von Gross-Nikobar Feuer gesehen 
worden «ein. Sollte der höchste Gipfel von Gross-Nikobar vuleanisch sein? Die tonn 
ist die eines vuleanischcii Kegelberges, und wie Junghuhn sagt, das* man an der Südküstc 
von Java ans Land steigen und Tage lang durch Sandstein- und Scliicl'erthnnschichten wandern 
kann, ohne durch irgend eine Krschcinung auch nur cincSpur von den grossartigen vulcanischert 
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Natur Java'* 7.11 bekommen, so kann auch das Innere von Gross-Nikobar Formationen beigen, 
von denen man an der Küste keine Ahnung bekömmt. Indes* ich lege auf das auf Gross-Nikobar 
angeblich gesehene Feuer kein Gewicht, wohl aber scheint die Beschreibung des Erdbeben» 
wahrhcitsgeiu&s «u sein, da ich die darin erwähnten HergstUrze auf Kondul selbst geschon habe 



Diese wenigen Beobachtungen zusammen mit den Erfahrung«»! von Dr. Rink 
geben uns von der geologischen Natur dor nikobarischen Inseln folgendes, wahr- 
scheinlich aber noch sehr unvollständige Iii Id. 

Auf den nikobarischen Inseln spielen die Hauptrolle drei verschiedene Bil- 
dungen: 1. eine eruptive Serpentin- und C abbroformation; 2. eino aus Sand- 
steinen, Sehieferthoncn, Thoimiorgcln und plastischem Thon beste- 
hende wahrscheinlich jung-tertiäre MeereRformation; 3. recento Korallen- 
bildungcn. 

Die Serpen tin- und G abbroformation der nikobarischen Inseln trägt 
einen ausgezeichnet eruptiven Charakter an sich. Die tertiären Sandsteine, Seliie- 
fi-rthone und Tlionmergel erscheinen durchbrochen, ihre Schichten thciU stoil 
geneigt, theila in flache, parallele, wellenförmige Palten gebogen. Jene Mas- 
sengesteine sind begleitet von gröberen und feineren, aus eckigen Fragmen- 
ten der Massengesteino bestehenden Triimruergosteinen, welche theils als wirk- 
liche Reibuugsbreecien sich auffassen lassen, theils als sedimentäre Tuffe, die 
mit den Thonmergelscliiehten Wechsel lagern. Die Eruption dieser plutonischcn 
Massen seheint also in eine Zeit zu fallen, da die Bildung der marinen Sedimente 
zum Theile schon vollendet, zum Theilo aber noch im Gange war. Sic sind 
••mporgehroeheu auf Spalten, deren Hauptriehtung von SSO. nach NNW. mir 
der Längenrichtung der ganzen Inselgruppe überhaupt zusammenfällt. Am aus- 
gedehntesten treten Serpentin und Gabbro auf den mittleren Inseln auf. auf 
Tillangschong, Tcressa, Bomboka, Kamorta und Nangkauri; sie bilden hier 
Hügelketten von 2 — 500 Fuss Meereshöhe, deren Oberflächeuforrn mitunter 
ausserordentlich an die Kegelform junger vulcanisclien Bildungen erinnert. Die 
hebende Kraft hat dagegen auf den südlichen Inseln am stärksten gewirkt und 
hier Sandsteino und Schiefer wahrscheinlich bis zu 1500 und 2000 Fuss Meerca- 
höhe erhoben, auf den niederen nördlichen Inseln am schwächsten. 

Was dio sedimentären Bildungen betrifft, so hat Rink die auf den 
nördlichen Inseln auftretenden thonigen Ablagerungen als „Älteres Alluvium- 
von den Sandstein- und Schieferthonbildungen der südlichen Inseln, die er als 
„Braunkohlc.nbildungen^ aufführt, getrennt und betrachtet jene als ein 
Produet der plutonischcn Gcbirgsarten, gebildet durch chemische und mechanische 
Zerstörung von nur localem Charakter. Darnach zerfällt der Archipel der Niko- 
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baren hei ihm in zwei geologisch verschiedene Gruppen — eine Auffassung, <ier 
ich mich nicht anschlicssen kann. 

Die Thonc und Thonmcrgclbildungcn der nördlichen Inseln Kar Xikobar. 
Teressa, Bomboka, Kamorta, Trinkut. Nangkauri und die Sandsteino und Sehiofer- 
ihone der südlichen Inseln Katschal, Klein- und Gross-Nikobar erscheinen mir nur 
als petrographisch verschiedene Producte einer und derselben grossen Bildungs- 
periode. Für die Altersbestimmung dieser marinen Formation hat man allerdings 
nur sehr wenige Anhaltspunkte, da einzelne in Braunkohle verwandelto Stücke von 
Driftholz, fucoidenarligc Pflanzenrestc, Foratninifercu und Polycistinen die einzi- 
gen Resto sind, welche bis jetzt in ihren Schichten aufgefunden wurden. Allein 
alle diese Resto sprechen mehr oder weniger deutlich für ein jungtertiäres Alter. 

Zu demselben Resultat führt der Vergleich mit der geologischen Beschaffen- 
heit derjenigen Inseln, welche mit den Xikobarcn auf einer und dorselben llebungs- 
linie liegen, insbesondere der Vergleich mit Sumatra und Java. Ich zweifle keinen 
Augenblick, dass die Tbon-, Mergel- und Sandsteinformation der nikobarischcii 
InBein ihr vollständiges Analogon hat in den tertiären Bildungen auf Java, die 
ich dort selbst zu studiren und zu vergleichen Gelegenheit gehabt habe, und die 
uns in ihrer Verbreitung und Gcsteinsbcschaffcnheit zuerst durch den leider zu 
früh verstorbenen, um die physikalische Geographie Javas so hoch verdienten 
Fr, Junghuh» bekannt geworden sind. 

Auf der Insel Java besteht nach Junghuhn 1 % der Oberfläche aus Alluviat- 
boden. Dieser herrscht bosouders auf der Nordseite der Insel und reicht von 
der Küste einwärts bald nur eine, bald 5 bis 10 engl. Meilen, besteht aus 
viilcanischen Kegeln und den nächsten Umgebungen derselben, wo tiefer liegende 
(losteinsbildungen mit vulcanischen Producten überschüttet sind. Diese Kegel 
nehmen vorzugsweise das Innere der Inseln ein, in einer öfters verdoppelten 
Reihe von West nach Ost, während % der Oberfläche aus Tertiärgebirgen 
bestehen. In mannigfachen Auftreibungen, bald in flachen wulstfürmigen Erhebun- 
gen, bald in schollenartigen Eruporriehtungen, umgibt dieses Tertiärgebirge die 
Vulcanrciho jeder Zeit auf zwei Seiten, sowohl auf der Süd-, als auf der Nord- 
Neite. Auf der Xordseitc unterlaufen die weniger hoch emporgetriebenen Tertiär- 
schichten den Alluvialbodcn und haben daher an der Oberfläche eine geringe, 
räumliche Ausdehnung. In ungleich höherem Grade aber sind die Tertiärschichten 
auf der Südseite der Vulcane, sowohl was Höhe, als horizontale Ausdehnung 
betrifft, entwickelt. Man sieht sie am häufigsten in Schollen zerspalten, die nach 
einer Seite zu nach Norden, d. i. nach den Vulcanen zu, immer höher ansteigen 
und in ihrem höchsten Rande 2. 3, ja 4000 Fuss hoch aufgerichtet sind. Und an der 
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.Südseite hauptsächlich ist es auch, wo im neptunisehen Gebirge Javas phäni- 
sche Eruptionsgesteine vorkommen, die zum Theilo nur schmale scharf begrenzte 
(länge pind, ohne Einfluss auf die Bildung und Form der Oberfläche, zum Theile 
aber auch wirklieh kleine Bergketten und isolirte Bergstöcke bilden, ähnlich den 
Serpentinen und Gabbro's der Nikobar-lriseln. An der Tjiletuk-Bai (der südlichen 
Seitenbueht der Wynkoops-Bai an der Siidkiiate von Java) scheinen sieh nach den 
Berichten des holländischen Bergingenieurs Huguenin 1 in der That die geo- 
logischen Verhältnisse der Xikobaren zu wiederholen. Sandsteine, Oonglomerate 
und sehr mächtig entwickelte Grünsteinbrcccien bilden neben Eruptivgesteinen 
aus der Griinsteinfamilie die daselbst auftretenden Formationen. Und diese Eruptiv- 
gesteine sind, wie ich mich an Exemplaren in der Loealsnmmlung zu Beuren- 
zorg überzeugte, Serpentine, Gabbro's und Apbanite, ganz wie ich .«ie auf den 
Xikobaren gesehen hatte. Eben so scheinen die kreideweißen Thonniergel in den 
mittleren Gegenden von Bnntani lind die feinen weissen Mergel in den südlichen 
(legenden von Tjidamar, welche Junghuhn (a. a. O. S. 13) erwähnt, ganz 
übereinstimmend mit den Tbonmergeln der Nikobaren. 

Zur Zeit meines Aufenthaltes auf Java (1858) kam ich nach dem, was mir 
damals die Literatur bot, und nach dein, was ich selbst gesehen hatte, zu den 
Ansicht, dass man, abgesehen von den Kalksteinbildungon, deren Stellung im 
tertiären Sehichtencomplex Java's noch eine zweifelhafte ist,' in der Schichten- 
folge des javnnesisehcn Tcrtiär^ebirges zwei Ilauptgruppen unterscheiden müsse: 

1. Eine untere koh I cn führende Gruppe: zahlreiche bauwürdige Flötze 
bituminöser Pechkohle (Braunkohle) sind eingelagert in quarzige, nicht kalkhaltige 
Sandsteine und Schieferthone mit verkiesclten Baumstämmen, aber wenigen oder 
keinen Mceresconehylien. Dahin rechnete ich die von Junghuhn im südwest- 
lichen Java entdeckten Kohlentfötze, so wie die Kohlenformation am Kapua«- 
Hnssc in West-Bornco und die ausgedehnten Kohlenfeider im südlichen und 
östlichen Borneo, endlich die Kohlen von Bcnkulen auf Sumatra, und 
zahlreiche andere Vorkommnisse im indischen Archipel. 

2. Eine obere flötzleere Gruppe: ein Thon- und Sandsteingebirge mit 
plastischen Thonen, Schieferthoneu, Thonmergeln, kalkhaltigen Sandsteinen, mit 
traebytiseben Tuffen, Breccien und Conglomeraten, und reich an Mceresconehylien, 
fossilen Fflanzenrestcn , fossilem Harz, aber statt Flöt/.en nur mit Kohlennestern. 



' VfttTow\,an K tn na. h .Irr Ai.n-fwnl« it ven Steinkohlen n» der Tjiktuk -Hui, toi, 0. 1". I. J. 
IluKueniri fiuit ein« ge«lr, b H»ihon Karti) 185«. N.luurkui»^^ Tijdtclirift Toor N*.|<-r1»n<Uch Ii.Jir, 
Tli*il XII, S. 1 10. 

1 N'j.ch Jungkuhn »t der K»lUt*iii da» jüng.te Gli.-d der gnr.xen Kormalion, und wird »t«»» nur in 
ütierflkVrilicken oben aufliegenden Hinken gefunden. 
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Gründe, welch« ich an einem anderen Orto entwickelt habe,' hatten mich 
bestimmt, ein eoeenes Alter dieser Schichtcneomplexo für wahrscheinlich zu 
halten. Diese Ansicht mag auch für die untere Gruppe noch jetzt gehen, währen- 1 
ich mich in Betreff der oberen Gruppe gerne den Ansichten meines Freunde.« 
ISaron v. Bichthofcn und den Deductionen von II. M. J enkin 8 : anschließe, 
wonach dieser pe.trefactenreiche Sehiehtencomplex von jüngerem tnioecnem Alter 
/.u sein scheint. a Dieser oberen miocenen Schichtengruppe nun. vermutlie ich, ent- 
sprechen die tertiären Bildungen auf den Nikobaren, wenngleich hier petrefaeton- 
reielie Fundorte, welche diese Vermutliung bestätigen könnten, erst nachgewiesen 
weiden müssen. Dass aueli auf dem Mittelglied zwischen Java und den Nikobaren. 
auf Sumatra, diese tertiären Bildungen nicht fehlen, ist /.weifellos. Gewiss mit 
Kocht sagt Junghuhn (a. a. O. S. 8}: „Die Tertiänormation scheint sich unfer- 
meerisch über den ganzen indischen Archipel zu erstrecken, da überall, wo inner- 
halb der Ausdehnung dieses Archipels Theile der Erdkruste über den Spiegel de« 
Meeres erhoben vorkommen, auch die neptunische Formation zum Vorschein tritt. 
Mit Sicherheit ist mir dieses bekannt vom nördlichen Sumatra, wn Jas Tertiär- 
gebirgo namentlich in den Battaländern gefunden wird. Die Inseln in der Bai von 
Tapanuli — diese Inseln liegen gerade in der Fortsetzung der Nikobaren — 
nebst den angrenzenden niedrigen Gestaden von Sumatra und auch zum Theil 
die Berge bei Tuka bestehen mit Ausnahme der Tracliytitisel Dungus Nasi aus 
mehr oder weniger erhobenen Sandsteiuschiebten , welche Tertiärmuscheln, wenn 
auch nur sparsam, enthalten." So seheint es hauptsächlich die Südküste von Java 
und die Südwcstküste von Sumatra zu sein, wo sich die geologischen Verhältnisse 
der Nikobaren wiederholen. 

Serpentine. Gabbro's und dioritähnliche Massengesteine (Griinsteintracliytc 
wie in Ungarn) bezeichnen auf Java den Anfang der Kruptivbildungen, mehr und 
mehr echt traehytisehe Gesteine folgen nach, und der bis in die Jetztzeit fortdau- 
ernde Aufbau gewaltiger vulcanischer Gerüste bildet den Absehluss der gross- 
artigen Eruptiverseheinungen im indischen Archipel. Dabei scheint die Kruptions- 
linie auf Java sich langsam von Süd nach Nord, auf Sumatra von Südwest nach 
Nordost verrückt zu haben, so dass dieselbe im Gebiete der Nikobaren östlich von 
der Inselgruppe vorbeistreichen würde in derselben Länge, auf der sie östlich von 
der Ilauptgruppe der Andatnanen in dem vnleanisehen Barren Island und Narcon- 
dam wieder hervortritt. 

1 NVbrirlili-ii aber <li« Wirluaiukcit Ufr liigi-iiiimri- lür .tn- tkr««rf<«ri in \icderlÄndis« li-lintiiii. .liihrl, . 
.). k. k. &.;A. UoiWiMu-t. 1858, S. 277. 

J II. M. Joukin«, ou iimr tertiär) Mollusca i'ruiu Munin Solu i'J.iv»i. <Jo»rl. .lourn. tirolng. S.., ; icly. 
K.-br. I8Ü4. — F.Uarou v. It i c h t h o fori, Zeitschrift <lor <Icu1sl1h' i> g^bigüclien < ie^llptlmfl lld. 14, s«. aJ7. 

' Vi-rpl. den Abschnitt über Juv» in diiwnt Wci V. 

S:\1t ll|..4IU.». UlfllltlKlltrTh.il. II Lei. U 
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Das junge tertiäre Alter der Serpentin- und (iabbro-Durchbrüehe auf Jon 
Nikobaren und eben so auf Java hat ein vollständiges Analogon in den Serpentin- 
und (»abbro-Durchhrüchen Ceutrul-ltaliens, welche nach Signor Perazzi in Turin 
und Prof. Sa vi theils der Eoeen-, thcils der Miocenzcit angehören und wogen 
ilirer Kupfererzfiihrung von bergmännischer Bedeutung sind. 

I>ie dritte Hauptfortuation der Nikobaren sind Korallenbildungen. welche 
der jüngsten Periode, der Jetztzeit, angehören. Auf Kar Nikobar, Bomboka und 
mehreren andern Inseln findet man mächtige Korallenbänke, theils au» dichtem 
Korallenkalkstein , theils aus Korallen- und Muschol-Conglomerat bestehend, bi< 
zu 3<i und 40 Fuss über den jetzigen Spiegel der See erhoben; auf allen Inseln 
aber sieht man das ursprüngliche Areale vergrössert durch ein flaches Korallen- 
land, das nur durch die höher aufgeworfene Sanddiinc des Strandes getrennt ist 
von den im Fortbnue begriffenen KorallrilTen, die als Fransenriffe sämiuiliche 
Inseln umgeben. Wenn jene gehobenen Korallenbänke ein entscheidender Beweis 
sind Hir llebungon der Inseln, die noch stattfanden nach der ersten Hcbungs- 
epoclie, welche wohl mit der Eruption der Serpentin- und Gabbromassen zusam- 
menfällt, so lUsst sieh auf der andern Seite die Bildung des Hachen nur wenige 
Kusse über den Meeresspiegel erhobenen Korallenlandes durch Aufhäufung von 
Korallenbruchstücken, von Sand und Muschelschalen auf der seichten Oberfläche 
di r Fransonrifle durch Wellen und Brandung erklären. Eine dctaillirte Beschrei- 
bnng der Eigcnthiimlir likeiten der nikobarischen Korallenriffe und der Bildung 
de* niederen Korallenlandes hat schon Kink ('S. «ff u. s. w.) gegeben. 

2. Über das Vorkommen von Kohlen und anderen nutzbaren Gesteinen oder 
Mineralien auf den nikobarischen Inseln. 

Die Kohlenfrage bildete einen Hauptgegenstand der Untersuchung schon 
bei der ersten wissenschaftlichen Expedition nach den nikobarischen Inseln, die 
im Jahre 1S45 von dem dänischen Consul Mackey in Calcutta, dem Engländer 
Lewis und den beiden Dänen Busch und Löwcrt unternommen worden. Ihre 
Lösung war zum zweiten Male eine Aufgabe des die königl. dänische Corveite 
„Galathca" begleitenden Geologen Dr. Bink. Der Tagesbefehl Kr. ">. welcher die 
Instructionen und Anweisungen zur Aufnahme und Untersuchung der Nikobar- 
lnseln von Seite iler wissenschaftlichen Expedition auf Sr. Majestät Fregatte 
.Novara- enthielt, machte auch mir die Beantwortung dieser Frage zur Pflicht. 1 
Das Tliatsä< bliebe in dieser Beziehung ist nun Folgendes. 



' l>ir *c [intrm :i >n lauten* : „Vacli il-n Fl Ticiit.-n iI.t Nalurl'iirvjW 'l'T ilÄni<rhrn Kipnlition Killrn 
Sn uikulili ii und viellrielit auch Pille j it-trt - ri voi loiumeii. Suirrnr nii-h ilii-nvi bcvrnlirli«iliMi »uläti-, sind 
I'rolj. Ii in geiiiig»»<l<.'r .Mi iiuo mil/iin« -lintuu . ' Inn jo in ilcni Kalif , all Mvtallf «ich vi.-rlinct-n inüchfeni. Im 
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Die Resultate der ersten Expedition waren besch rankt mit den Kund einzelner 
Stücke von „Steinkohlen" an «Inn Strande der südlichen Inseln. Dr. Uink fand 
Kohlenpartien an verschiedenen Stellen der Inseln Klem-Nikobar, Treis, Mihi und 
Kondul. „Diese Kohlenpartien zeigten sieh aber allenthalben als isolirto Mannen von 
1 — 2 Zoll Mächtigkeit. J Die, wie ich schon oben bemerkt habe, unrichtige Bezeich- 
nung „Braunkohlenbildung' für die Sandsteine und Schiefer der südlichen Inseln 
auf derltink's Buche heigegebenen geognostiselien Karte könnte zu Miss Verständ- 
nissen Veranlassung geben; aber Uink selbst drückt (Seite 53) sein Resulrat in 
folgenden Worten au«: „Es scheint sieh jedenfalls nichts den Kohlcnbildungen 
des südöstlichen Asiens Entsprechende« auf den Xikobar-Inselu zu finden. - 
„Die Kohlenpartien waren hin und wieder ohne Ordnung bald in Sandstein, 
bald in Schiefer eingebettet, und scheinen mir desshalb von Treibholz herzu- 
rühren, welches nebst dein Thon und Sande abgesetzt wurde. Ich fand nirgends 
etwas, das auf eine Anhäufung von l'flanzenniassen in bassinförmigen Vertiefun- 
gen hindeuten konnte, in denen die I'flanzcn an Ort und Stelle gewachsen und 
wodurch die umgebenden Thoninasscn von organischen Stötten durchdrungen 
und mit Pflanzenihcilen gemengt worden wären. Es ist als« jedenfalls noch die 
Frage, ob jene Braunkohlen in bedeutenderer Menge vorkommen, worauf freilich 
die Menge und Grösse der gesammelten Geröllo zu deuten scheinen." 

Auch mir ist es nur geglückt einzelne Stücke von Braunkohle zu finden. Die 
ersten Stücke fand ich am Strande der kleinen Insel Treis; es war eino muschlige 
Braunkohle, aber noch mit deutlicher llolzstructur. Dio Stücke waren alle abge- 
rollt und das grösste davon, 5 Zoll Jung, 4 Zoll breit und 2 Zoll dick, war von 
l'holadcn angebohrt. Ich zweifle nicht, das.« diese Stücke aus den Sandstein- oder 
Sehicferthonschii Ilten der Insel Treis herrühren, war jedoch erst auf der gegen- 
überliegenden kleinen Insel Trak so glücklich, ein kleines ebenfalls abgerolltes 
Stück Kohle aus dein anstehenden Saudsteiulels selbst herauszuschlagen. In trau/, 
ähnlicher Weise fand ich auf Kondul und an der Südseite von Oross-Nikohar 
kleine Braunkohlenstlicke theils am Strand, theils im Sandstein- und Schieferfels, 
und sicherlich ist dieses Vorkommen über die ganze südliche Inselngruppc ver- 
breitet. Die Besehaireitbeit aller gefundene» Braunkohlenstlicke spricht dafür, das» 
es nur vereinzelte eingebettete Treibholzstücke waren, die zu Kohle wurden, dass 
dieselben aber nicht grösseren KohlenHötzon angehörten, durch deren Zerstörung 
sie in jüngere Schichten gekommen sind. Nur am Strande von I'ulo Milu fand 
ich Gerolle echter Steinkohle mit der plattenförmigen Struetur, wie sie nur in 



Allgemeinen iiticr i*t in Rrrilcgitcher llr«irl,ung iu lynchten, in wie weit «u- ilcn lirblehinilrn GtUrKMit, n 
»ut° ')»» VorUminirn v.in nützlichen Mim-nltm u. ». w. i;. »r)il<n»en wetuVn knnntf. Von cli n l'lii*.i'ii un.t 
rjm lUii i*t ilie Ti'iu|>iratur iu rat>s«n 11. a. «f.* 
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Kohlenflötzen vorkommt. Es ist jedoch weit wahrscheinlicher, dass diese Sehwarz- 
kohlenstückc von dem die königl. dänische Corvcttc „Galathca* im Jahre 1846 
begleitenden Dampfer Ganges herrühren, der sieh längere Zeit bei Pulo Mihi 
aufhielt, als da«.* sie aus nikobarischen Kohlenflötzen stammen. 

Ich muss daher Hink 1 !? Ansicht vollkommen beistimmen, da««, so weit sich 
Beobachtungen anstellen lassen, nichts für die Existenz von eigentlichen Kohlen- 
becken auf den Xiknbar-Inseln spricht und dass das Vorkommen von bau- 
würdigen Kohlenflötzen nicht wahrscheinlich ist. Übrigens ist das Terrain 
der Inseln Gross- und Klcin-Xikobar gross genug, um unter der dichten Urwald- 
bedeckung Formationen zu bergen, die sich am Meeresstrande durch keine Spur 
verrathen. Ehe das Innere dieser Inseln zugänglich gemacht ist, wird >ich die 
Frage \ve»on Kohlen auf den Nikobaren zu keinem anderen Resultate bringen 
lassen, als dein, weit lies schon durch die erste Expedition festgestellt wurde. 

Eben so ungünstig muss das Urthcil in Bezug auf da« Vorkommen von 
Erzen oder anderen nutzbaren Mineralien lauten. Es ist bis jetzt nichts dergleichen 
auf den Xikobar-lnscln gefunden worden. (Johl und Edelsteine sind zum Tlieile 
reich verbreitet über Inseln und Küstenstriche, die mit den X'ikobar- Inseln geo- 
logisch zu einem und demselben Erhebuugsfeld gehören, wie ich früher ausein- 
andergesetzt habe. Die Eingebornoti. denen jene. Kohlenstücke längst aufgefallen 
sind, die (.ilasperlen. Silberstiieko u. dgl. als Schmuck verwenden, welche die 
Pflanzen und Thiere ihrer Inseln recht wohl kennen, und für aile häufigeren 
Erscheinungen, für alle nützlichen Prodnete des Thier- und Pflanzenreiches beson- 
dere Xamen haben, haben bis jetzt unter den Gesteinen ihrer Ingeln nichts ent- 
deckt, was sie als Schmuck oder zu anderen nützlichen Zwecken verwenden 
könnten. Die einzigen Erzspuren, die ich fand, waren Spuren von Schwefel- und 
Kupferkies fein eingesprengt in diorit- und serpentinartige Gesteinen. Die Mög- 
lichkeit des Vorkommens von Kupfercrzlngerstälten in den eruptiven Bildungen 
der Inseln lässt sich nicht läugnen : jedoch ist bis jetzt kein Fund gemacht , der 
direet darauf hinweisen würde. Dagegen sind die Inseln reich an brauchbaren 
Baumaterialien. Die Sandsteine der südlichen Inseln müssen vortreffliche Werksteine 
liefern: tlie plastischen Thone der nördlichen Ingeln lassen sieh ohne Zweifel eben 
so gut zu Ziegeln und Backsteinen verarbeiten, wie zu Thonwaaren. Die Eingebor- 
nen von Tschaura fabriciren daraus grosse irdene Geschirre. Kalk endlich bietet der 
Meeresstrnnd au allen Inseln in unerschöpflicher Menge in den Korallenbildungon. 

3. Der Boden and seine Vegetationsdecke. 

- 

Eine von Menschenhand unangetastete, durch Cultur noch nicht veränderte, 
völlig ursprüngliche Vegctationsdeckc wird in ihrer charakteristischen Verschieden- 
heit immer ein sehr wahrer Ausdruck der verschiedenartigen Bodenbeschaffenheit 
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eines Landes sein, so wie die Bodenarten selbst das unmittelbare Product der 
verstli iedenan igen Gcstcins-Unterlage. Eben so wird der Charakter der Urvege- 
tation sehr bestimmt die grössere oder geringere Fruchtbarkeit des Bodens erken- 
nen lassen, vorausgesetzt natürlich, dass der zweite Ilauptlaen.r fiir das "Wachsthum 
der Pflanzen, die atmosphärischen Einflüsse im Allgemeinen fiir das zu betrach- 
tende Gebiet dieselben sind. Das ist aber auf den N'ikobar-Inseln in hohem Grade 
der Fall. Weder der Unterschied der Breite von der nördlichsten zu der südlieh- 
sten der Inseln (2'/ 3 Breitegrade), noch der Unterschied der absoluten Höhe (die 
höchsten Gipfel auf Gross-Nikobar erreichen etwa 2000 Fuss Meereshöhe) ist 
gross genug, um Air einzelne Inseln oder einzelne Lagen auf den Inseln eine 
solche Verschiedenartigkeit der klimatischen Verhältnisse zu bedingen, da« davon 
allein ein veränderter Vegetationscharakter abhängig wäre. Gestein, Boden und 
Vegetation stehen daher auf den Kikobar-Inseln in so direeter Beziehung zu ein- 
ander, dass die Gren/.bcstimmungen einer Gcstcinskartc und einer Vcgeiations- 
karte sich grossentheils decken tniissten. Leider ist der Entwurf solcher Karten 
für die grösseren völlig unzugänglichen Inseln unmöglich, ich konnte nur ver- 
suchen, die kleine Insel Milu in der nordwestliehen Bucht von Klein-Xikobar in 
diesor Weise darzustellen (vergl. S. 92). 

Das Resultat der Beobachtungen läset sieh in folgendem Schema übersicht- 
lich zusammenstellen : 



(iVnjaiosliüil^ (irunilla?(\ 


Charakteristik *l«r Bodenart. 


Eul«|>rcrlK'U«Iv Pflatizeiiforinaiiöa. 


1. S*!r und Bn?kwa»»rr- Sumpf, 
fcudilc» Salt WA«««r- Alluvium. 


Culturunfibifitr SumpflKidm. 


Maii.invcnwald. 


3. kurallonconglaiuriiii um! Koi*l- 
lf naand. Irorlu-u*» MiM/res-Allu- 
vimii. 


FruchlWor Kilkhodf». II«u|>tbe- 
»lojidtliL'ite : kobletuaurcr vnA 
[•hon|<ltnr*iiuri;r Kalk. 


Kük'..«uii'd. 


3. K^r>itli-ncoi.^lr.uirrai uui kurul- 
Ioii-j.ikI, m-bn iruck«n«i« Sil**- 
wa>»cr- Alluvium. 


Fruchtbarer Kalk-Sandboden. 


llijchyv*ld, 


4. Siijiwasseriumi»! und It.« u übt« 9 
.SCfefwitMCT- Alluvium. 


«'ulturfäliigqr Sumpfboden. 


P«nil»no»v.*ld. 


.V 1'laf.tUchcr Thon, inagiiridAtiat- 
tiiror Tlienuiorgel , Svrj^ntlu 
mm Tlu-il. 


Unfriid>(bArcr Tlionb»di>n. llaupt- 
lirHtandlbeilc: ki.-«cl»nurc Thon- 
cr.lo und kle«ck»iir« Mngnt'aU. 


Uratbfiilc 


<J, Sandstein. Schi<'fcrtliun , liab- 
liro, tiockonci Klu-s-Alluviuin. 


Alkalien- und kulkri-icber locke- 
rer th..i;lc; -sündiger lioden, »«br 
fraclilW. 


Huicbwald. Iptr «IgoolUcte Ur- 
wald.) 
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Eine Jetaillirte Ausführung des in diesem Schema Angedeuteten gehört zum 
grossen Theile in das Gebiet des Botanikers. Hier handelt es sieh jedoch nur 
darum, die einzelnen rflauzeniormationen in ihren Ilauptziigen in mehr allgemei- 
nen Bildern zu schildern, die nichts desto weniger die charakteristische Verschieden- 
heit derselben deutlich erkennen lassen. Ich darf diese Bilder wohl mit Hecht 
nikobariseheWaldbilder nennen. Nähert man sieh im kleineu Boote der Kirne 
einer der Inseln, so befindet man sich oft schon mitten im Walde, noch che mau den 
Fuss auf trockenen Boden setzen kann, im Mangrovenwald. Und betritt man die 
Küste selbst, so ist man an trockener saudiger Stelle im Kokoswald, an sumpfiger 
Stelle im Pnmhuiuswald. Und will man aus all diesem Wald hinaus, so kommt 
man immer wieder in den Wald, in einen Hochwald mit riesigen Bäumen und in 
«■inen dicht verwachsenen Urwald oder Buschwald, durch welchen man vergeblich 
durchzudringen sucht. Nur auf den nördlichen Inseln kann es gelingen, sich durch- 
hauen) durch dicht verflochtenes Gestrüppe, plötzlich auf freie Grasttaehen zu 
kommen. Kokos- und Mangrovenwald sind ausschliesslich Kiistcnwüldcr. Sie 
haben sich in das Gebiet der Küste getheilt und ihre Gebiete sind scharf von ein- 
ander abgegrenzt, gewohlich durch vorspringende Felsecken, auf denen ausnahms- 
weise auch dem Buschwald gestattet ist sieh an der Küste zu zeigen. 

Der Mangrovenwald. Der M» ngro ven wald ist eiti Wald im und am Meere, be*elirnnki 
auf Salz- und Brack wassersiiinpfc. Seichte schlammige, vor Brandung geschützte Ufer, die 
wählend der Fluth regelmässig von .Salzwasser überschwemmt werden, oder lief eingeschnittene 
Meeiesbuchlcn, in welche Kliissc münden, sind das Gebiet, auf woiehem die Mangrnvcn gedeihen. 
Au den Flüssen ziehen sie »ich oft weit ins Inneie. so weit als bei Fluth das Salzwasser ein- 
dringt oder so weit da* Wasser von der Mündung aufwärts brackiseh ist. Da solche tiefe Buch- 
ten und Flüsse auf den grösseren südlichen Inseln häutiger sind als auf den nördlichen, »o ist 
auch der Mangrovenwald doit häufiger, der Kokoswald in demselben Masse seltener. Zwei 
llauptformcn geben dem Walde der Brackwa^ueif üiupfe seine Physiognomie. Dieselben «leben 
nicht gemischt unter einander, sondern bilden an den Ufern getrennt zwei sehr charakteristi- 
sche Säume. Der äussere Saum ist gebildet von einer Rhizophorcn-Art (Iirutjuirrin Itheotii 
Blumel, deren saftig grüne, üppige Laubkrone mit glänzenden Blattern und langen kcizem 
artigen Früchten unmittelbar auf der Wasserfläche liegt, auf einem Unterbau von bogenförmig 
ausgespannten Wurzeln, die ein dichtes Netzwerk bilden. Hinter diesem süsseren Busch- 
wald sieht ein Hochwald, ans dessen sumpfigem Boden, der wahrend der Kbbc trocken lic^r, 
allenthalben knorrige Wurzelkniee oder Wurzelspitzen hervorragen, als wäre er mit l'fostcu 
ausgeschlagen. Dazwischen erheben sich 60 — 80 Fuss hoch auf pandanusartigun Wurzelstclzun 
schlanke gerade Stamme, die oben an knorrigen Asten eine sufiig grüne Laubkrone tragen. 
Kein Unteibolz stört den Durchblick durch die Säulenhallen dieses Walde», aber Millionen 
von grossen Suinpfsehnecken, Cerithien (I'yram* palustris Lin. und Teic*rnpium fuscun, Ohm.) 
liegen im schwarzen modrigen Schlamme, so das* man ganze Schiffsladungen davon sammeln 
könnte; und Schnepfen und Beiher aller Art gehen da auf ihren Fang aus. Tiefe fischreiche 
CariSlc, die man mit den Cannes der Kingeboi neu befahlen kann, ziehen sich in Schlangen- 
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Windungen oft weit durch diese Mangrovcnsümpfo und man trifft am Ende solcher Cnnälo in 
versteckter Lage nicht selten Dürfer der Eingeborncn, wie auf der Insel Triiikut das Secniuber- 
dorf Dschanoha; oder man gelangt durch eine allmählich »ich verändernde Vegetation, für die 
das Vorkommen einer »tammloscn Wasaerpalmc fXijw j'rttctirtxn*} charakteristisch ist, au* dem 
Brackwasser in das Süsswasser eine» Flusses. Da der Mangrovenwald nur im .salzigen Brack- 
wasser gedeiht, sieh »her in den sumpfigen Thälern der Flüsse von deren Mündung oft weit 
Iiinein in's Land erstreckt, so weit als da» Wasser brackisch ist, so kann er plötzlich vernichtet 
werden, wenn durch ein stürmisches Ereignis* die Mündung des Fluides mit einer Sandbarrc 
versperrt und dem llutheudcn Meerwaasor der Eintritt versagt wird. Die Wälder sterben dann 
ali in« süssen Wasser. Die hohen Stamme stehen da abgedorrt, gebleicht, ein gespenstiger 
I.eichengarten zwischen Up|>ig grünen L'rwaldhügeln '. An die Stelle des Salzwasscrsumpfcs 
tritt ein Süsswasscrsumpf, den nun Patidanusse für sich in Beschlag nchinen; und damit ist dem 
Meere nicht hlos ein neues Stück Land abgewonnen, sondern wo miasmatische Dünste früher 
das Leben des Menschen gefährdeten, da laden jetzt riesige Pandanusfrüehro zum Genüsse ein. 

Das sumpfige Brack wasscralJuvium, das Terrain der Uhizopliorcn und Ceritliien, muss als 
ein Tüllig culturunfÜhiger Boden betrachtet werden. Kr nimmt im Verhältnis* zur Oberfläche der 
Inseln nur ein sehr geringes Areale ein, ist aber trotzdem von einer unheilvollen Bedeutung. 
Denn man darf wohl mit Hecht annehmen, das» die uikobarischcii Inseln ihr ungesundes Klima 
hauptsächlich diesen Brackwasscrsümpfcn verdanken, wie sie sich von der Mündung der Flüsse 
oft meilenweit in's Innere der Inseln ziehen. In diesen Sumpfgcbictcn veranlasst der Wechsel 
des süssen und salzigen Wassers ein Absterben der Organismen, deren Existenz an das süsse 
Wasser gebunden ist, im Salzwasser, und umgekehrt. Die Ebbe legt weile Strecken trocken und 
e> treten Faulungs- und Verwcsungsprocesse ein, welche die Atmosphäre mit den giftigsten 
Fiebcrniiasmcn erfüllen. 

Tu großartiger Weise kmu mir dieser Kampf der schaffenden und zerstörenden Natur an 
der Noidküste von Omss - Nikobar zur Anschauung, in einer tief einschneidenden seichten 
Meeresbucht (westlich vom (iaugeshafeu), in welche ein Fluss mündci. Ein schmaler, «eiuliler 
L'anal führt durch die hauptsächlich aus KoralientrUmnicrn 4 bis 5 Fuss hoch über das höchste 
Wasserniveau aufgeworfene S.mdbarrc aus der Meeresbucht in das Flussthal. Die*er Canal 
gestattet dem Seewasser bei Fluth den Eintritt in das Flussbett. Auf dem soichlcn Schlamm- 
grurid der Elussufer, der zur Fluthzeit überschwemmt ist, bei Ebbe aber trocken liegt, wucherte 
zwei bis drei Seemeilen rluHs.iufwiirt* in Üppiger Fülle junges Mangiovougebüsehe. Neben 
dem jungen Wuchs Händen aber abgedorrt und gebleicht tausend hohe Stämme eines alten 
iiligc-iorbcncn Waldes. Der Anblick war im höchsten llrade überraschend und die einzige 
Erklärung, die sich mir für die auffallende Erscheinung darbot, war die, das* dieser alte Wald 
im *'V,cii Wasser abgestorben sei zu einer Periode, während welcher die Flußmündung durch 
die Sandbarrc so versperrt gewesen, dass dem fluthenden Meerwasser der Eintritt versagt war. 
Später hat der Flu-«* die Barre von neuem durchbrochen, so dass jetzt das Meerwasser wieder 
Zutritt hiilie, und unter dem todieu Wald ein neuer aufwachsen konnte. Morgens bei Sonnen- 
aufgang, als wir zu der Stelle kamen, big weisser Nebel Uber dem todten Sumpf und miasmatische 
Dünste verpesteten die Luft. Das sind die Plätze, welche Gift aushauchen; bei Allen, die 
den Platz sahen, diiiikte sich ein und dasselbe (jefühl in der Ansicht aus, dass das einer der 
gefährlichsten Fic!.<Twinkcl sein müsse. 

< Sieb« H,.U»rb.iilt in .ica UMrU.rellwiidsii Tluiilc .tos Nor.ra-erli« II. Bd , S. I«. 
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Fruchtbar, culturfühig und gc-ütiil zugleich erscheint dagegen da» Kornllcnland und das 
trockene Meeres- und Süsswasseralluvium , welchem am Mecrosstrande der Kokoswald und 
hinter demselben bis an den Fites der ansteigenden Berge und Hügel ein prachttoller gemischter 
Hochwald angehört. Das ist das Gebiet, welches die Bewohner der Ingeln zu ihrem Wohnplatz 
ausci wühlt haben, da» ihnen Alle» zum Leben Nothwcndigo liefert. 

Der KokMWftld. Wie ein heiteres Lebensbild neben einem düsteren steht neben den 
schweren einförmigen Laubmassen der Mangrovcn der luftige freie Kokoswald. Ohne Auf- 
hüren raucht die Brandung über vielgestaltige Korallenfelder zur weiss«chinituermlen Sand- 
küste, die in sanftem Bogen sieh von FeUeckc zu Fclsecko schwingt. Sie wirft Koratletilrüititucr 
und Sand höher und höher auf und baut das Land langsam immer weiter. Die schweren Fruchte, 
vielleicht von fernen Gestaden hergeführt, die sie ausgeworfen , sind aufgegangen auf diesem 
Koralleusand, und ein Kran/. lippiger I'alnienkrouen auf schlankem Stamme beladen mit tausend 
schweren Nüssen ladet den Menschen zum Leben ein. Ohne Kokospalme wären die Inseln wahr- 
scheinlich heute noch unbewohnt, auf dem Koko»w;dd beruht die ganze Existenz der nikob.v 
risehen Haee. 

Rechnet man die Einwohnerzahl sämmtlieher Inseln zusammen auf 5000 Seelen , nimmt 
man ferner an, da>* jeder Mensc h täglich drei Kokosnüsse braucht, was nicht zu viel gerechnet 
sein dürfte, da der Nikobarenescr kein anderes Wasser als Kokostiusswusser trinkt und ausser 
ihm seihst auch seine Schweine, Hunde und Hühner von Kokosnüssen leben, so gibt das einen 
jährlichen Verbrauch von durchschnittlich . r >'/» Millionen Nüssen. Die jährliche Ausfuhr an 
Nüssen ron allen Inseln zusammen kann ungefähr auf IU Millionen geschützt werden ( Kar Nikohar 
allein führt 2 — Millionen aus. Daraus orgibt sieh ein jährlicher Bedarf von 15— H! Millionen 
Kokosnüssen. Eine Palme trägt aber durchschnittlich 40 Nüsse im Jahre; für einen Ertrag von 
16 Millionen Nüssen wären somit I00.0OÜ Kokospalmen lmthwemlig und auf jeden Bewohner 
würden 80 Palmen konimcn. l'a aber -lUn.lXlO Kokospalmen als Wald, wie er auf den Niknliaien 
vorkommt, berpnem auf einet halben deutschen yiladralineile l'lalz haben, so Ware dies d;.s 
ungefähre Areal des Kokoswaldcs auf den Inseln: aUo weniger als der sechzigste Theil ihrer 
Gesnmiutnhci fläche, die .'t.'l — :! I deutsche Quadi atmcilcn umlasst. Auf den nördlichen Inseln 
nimmt der Kokoswald ein vei hä'ltiiissniässig giö'-serc- Gebiet ein, während er <len --üdli.-hcii 
Inseln, namentlich GinssNikob.ir, fast ganz fehlt. Die nördlichen Inseln sind daher auch hei 
weitem die bewohnteren, und die Kokospalmen sind dort als Kigemliiim vertheilt, während sie 
auf den südlichen Inseln das freie Gemeingut Aller zu sein scheinen. 

Der Nikobare lebt nicht blos vom Kokoswald, sondern er lebt auch im Kokoswahl 1 und 
hat sich damit nicht blos die bequemste Lage für seine Hütte ausgesucht , sondern auf dem 
trockenen, den Winden auegesetzten Koi allsatidhodcn gewiss auch die gesündeste. Steigt man 
an einem kokogbewaldeten Strande an's Land, so kann man sicher darauf rechnen, dass sich da» 
blumenreiche Gebüsche von Ui/iiacit-n, Gurttarda oder «Stwerof«, da- wie eine künstliche Hecke 
den Kokoswald gewöhnlich nach aussen gegen das Meer zu umsäumt , wenn man am Strande 
hingeht, öffnet und die Hütten der Eingcbornen sich zeigen. Und wie schnell lernt auch der 
Hüehtige IJei-ende die Kokospalme schätzen! Wenn wir ermattet und schweisslricfcnd an» der 
schwülen Luft der Laubwälder zum Strande kamen, zu dem von erfrischendem Luftzug durch- 
streiften Kokoswald, und der Nikobare, sonst so trüge und bewegungslos, nun flink wie eine Katze, 
seine Füs«c mit demselben Bastbaud verbunden, das ihm sonst so malerisch die schwarzen 



< Sicht .1.1. llul/tohuilt, da» flu.f s,«ui .U.HcIl-n.i. .Li L.'sr|„»i|.r,.J^n Thell rtc« No.«r«». rlo. II. 11,1. S. 16. 




Digitized by Google 



Xikohar-hwln. 



105 



Locken unischliessend als Stirnband dient, zum Wipfel der höchsten Palme kletterte, wenn dann 
die schweren Xüsse. donnernd zur Krde fielen und in freier Hand dureh einen sicher geführten 
Hieh mit der scharfen Säbelklinge geöffnet und dargereicht wurden, wie erquickend und Iahend 
war uns da der kühle Trunk de« Wasser» aus der jungen Xuss, und wie appetitlich zugleich nu» 
dem natürlichen Gcfiiss von zartem weissen fleisch mit grüner Umhüllung! Wem so die junge 
Nusa durch den gefälligen , Wilden" frisch vom Baume gebrochen in tropischer Sonneuglulh 
zur Labung gedient, nur der kennt die Köstlichkeit dieser Frucht, welche an reichbesetzter euro- 
päischer Tafel alt und vertrocknet als Karität aufgetischt Jeder als fade und geschmacklos ver- 
ächtlich zurückweisen wird. 

Die Kokospalme wird von den Xikobarenserii wohl nicht eigentlich cultivirt, aber doch 
gepflegt; die junge Pflanze wird gewöhnlich eingehegt, um sie vor den Schweinen zu 
schützen. Der Kokoswald ist meist frei von Unterholz, nur selten durch Graa und Gestrüpp 
verwachsen, aber ausser den Fusswegen, die durch ihn von Hültc zu Hütte oder von Dorf zu 
Dorf führen, doch keineswegs einladend zum Spaziergang, da der ganze ISodcn voll alter 
•Schalen und dürrer Hlatlzweige liegt, so dass man fortwährend stolpert. Der Kokoswald ist 
auch fast nirgends ganz unvcimiseht. Kr lässt den Hochwald, der gewöhnlich hinter ihm liegt, 
gleichsam zwischen sich durch bis an da» Meeresufer vordringen. An solchen Stellen trifft man 
l'iciif, Barrtngtonia , lUrmonlin, Ttrmtimhu, Calophyllum mit ihren Hicscnstämmcn und schat- 
tigen Laubkronen dicht am Strande, mit lausenden von Schmarotzern bedeckt, die Wurzeln von 
der Brandung bespült. An diese gewaltigen Laubbaume, die dem Landenden häufig als Erstes 
entgegentreten, am offenen Strande in ihrer ganzen majestätischen Grosse sichtbar, knüpft sich 
hauptsächlich der Kindruck von der Grossartigkcit und Üppigkeit der Vegetation auf den niko- 
barischen Inseln. 

Die Kokospalme steht Uberall nur am äusseren Rande des flachen Korallenlandes. Sie 
ist nirgends über die ganze Flüche dieses Landes bis zum Fusse der Hügel verbreitet, obgleich 
sie da cultivirt eben so gut gedeihen inüsste, wie am Strande. Dio Fläche hinter dem Saum des 
Kokoswaldes ist von einem Wald eingenommen, den ich als Hochwald vom eigentlichen Ur- 
wald oder Buschwald unterscheide. 

Oer Hochwald. Dieser Hochwald ist ein Laubwald, wenn auch nicht ausschliesslich. Man 
begegnet überall neben den ltiesenstäraiiicn von Ftcu* , Calophi/llum, Termütalia , Uernandin, 
The*pe»ia, Sterculin u. s. w. auch der zierlichen Arccapalme (Arten Kateehn), der stacheligen 
Spanischrohrpalmc (liotang oder CahmmJ und einzelnen Kxcmplarcn von Pand.mtis. Wollte ich 
eine botanische Aufzählung geben, so mtisste ich noch sehr viele weitere Namen zusammenstellen. 
Allein ich will hier nnr den Gesammtciiidruck schildern. Der Hochwald ist selten so verwachsen, 
dass mau sich nicht durchhauen könnte. Häufig findet man denselben von den Fusssteigen der 
Kingebornen durchschnitten und kommt, wenn man diese verfolgt zu I'isangpflanzungen (Mnsa 
pannh'eiaca), zu kleinen Gartenparcellen mit Zuckerrohr, Orangen , Yams n. s. w., die sieh die 
Kingebornen hier angelegt haben , oder man trifft oine kleine Waldhütte, unter der aus einem 
umgeschlagenen Kheangstamm (Calophijtiitm inophijllam , das Schiffsbauholz der Nikobnrencser), 
ein Canoc ausgehöhlt wird. Wegen seiner leichteren Zugänglichkeit war dieser Wald das 
Haupt-Jagdrevier unserer Zoologen und Jagdfreunde, die hier eine reiche Beute von Vögeln 
aller Art, Fledermäusen, Eichhörnchen u. s. w. machten. 

Den schönsten Hochwald sah ich an der Südküste von Kar Xikobar. Ein gnt betretener 
Fusssteig führte von dem Kokoswald am Strande mitten dureh den Wald, die südwestliche 
Ecke der Insel abschneidend, an die Westseite. Die Kingebornen lialtcu mich vergeblich abzu- 
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halten gesucht, dem Wege zu folgen, und ilirc gewöhnlichen Miihnworfe, dass ich in „Jungle* 
kommen werde, der voll giftiger Schlangen sei, vergeblich aufgebraucht; ich wollte einmal tiefer 
in'» Innere kommen und folgto daher mit einem meiner Gediegen dem Fusssteig. Lin junger 
Nikobarcnescr, ein wahrer Antiuous »einer Racc vom schönsten cbcnmäs.-igstcn Körperbau, 
war uns lange gefolgt, mit einem Male aber (seitwärts im Walde verschwunden. Wir gingen 
im tiefsten Schulten fort zwischen hundert stämmigen IJanianbaumcn , die aber hier in eben so 
kolossale Höhe gewachsen, wie in Indien in die Breite, zwischen Stämmen mit gewaltigen 
Mauerwurzcln , von deren Kronen Stricko und Seile von allen Dicken herahhingen, an denen 
mau wie an Tauen zur Höhe klettern könnte, zwischen Bäumen mit platter makelloser Rinde 
und anderen mit zerrissener narbiger Binde, die bedeekt war mit lausend Schmarotzerpflanzen, 
unter denen ein großer prächtiger Slriehl'urn ("Anplrnium SMit) um meisten in die Augen 
fällt. Grosse Krabben mit feurigt othen Schccrcn au einem Leib von dem schönsten Blauschwarz 
liefen vor uns in ihre Löcher, von denen der Boden de» Waldes voll ist. Hechts und links 
raschelte es im dürren Laub von Kidechsen, in den Kronen der Bäume musicirten Cykaden- 
»chwüimo, grüne rothwangige Papageien flogen kreischend von Baum zu Baum und von den 
Asten und Zweimen ertönte der Ruf de* Mainavogels und der dumpfe Lockion der grossen 
nikobarischen W aldtaube. Wie ferner Donner wurde die Brandung allmählich wieder hörbar, 
einzelne Kokospalmen und Pandancn mischten sich unter die Laubbäume, Alle» Zeichen, dass 
wir uns der Küste wieder näherten. Mit einem Male ein GestÖhne und Geächze in dem 
Dickicht, eine schwere durchbrechende Masse - — -siehe da, ein fettes Multcrsehwein mit vier 
Jungen, dos uns aber, du wir uns ganz stille hielten, nicht bemerkte. Ich wollte sehen, wel- 
chen Lindluck ein plötzlicher Schutz auf das Thier machen wllrdc. Der Schuss ging in die 
Luft, das Schwein stand einen Augenblick mit aufgerichteten Hoisten und entfloh dann ins 
Dickicht. Aus dem Dickicht aber von der anderen Seite traten wie hergezaubert zehn Kin- 
geborne , alle mit langen Stöcken, mit ihren Messern und Säbelklingen. „Take eure", „take 
carc" war ihr gemeinschaftlicher Ruf; es waren dieselben Gesichter, die uns beim F.ingang in 
den Wald gewarnt und dann verlassen hatten. Sie waren also offenbar nachgeschlichen, um uns 
zu beobachten, und kamen augenblicklich zum Vorschein, als sie Gefahr für ihre Schweine 
fürchteten. So wild die nackten braunen Kerl» mitten im Walde aussahen, so seltsam war die 
Frage ihres Anführers: „how many ihoot?" Es klang, als wollten sie unsere Streitkraft der 
ihrigen gegenüber erfahren; allein sie waren alsbald besänftigt, als wir uns auf einen umge- 
worfenen halbvermodcrten Baumstamm setzten und Kokosnüsse zum Trinken verlangten. Flink 
war einer von ihnen auf Befehl des Anführers oben auf einer nahen Palme und dröhnend fielen 
die Nüsso zu Boden. Da sassen wir und um uns kauerten die .Wilden" — heute kamen sie mir 
so vor — rauchend und betclkaucnd, und auf ihren Lockruf kamen auch dio so ersehreckten 
Schweine herbei und wurden nun mit den ausgetrunkenen Kokosnüssen tractirt. Ich betrachtete 
mit innigem Behagen die ganze Sccne. Ks war so ganz die rechte Staffage für den Hochwald; 
braune nackte Mensehen, schwarze borstige Schweino, ein grosser Wald voll Papageien. 

Der Paudaaiiswald. Wie neben dem Kokoswald auf trockenem Sandboden die Mangroven- 
sümpfe stehen, »o tritt an die Stelle des Hochwaldes auf sumpfigem Boden der l'an da nu«- 
wald. Die Mangrovensilmpfe sind Salzwassersümpfc, die Pandanussiitnple Süsswasscrsümpfc. 
Pandanusso wachsen auf den nikobarischen Inseln Uberall auf jedem Terrain, man sieht Panda- 
nusse im Kokoswald, im Hochwald, im Urwald, auf den Grasfluren, Pandanusso von wenigstens 
drei verschiedenen Arten. Aber ganze Wälder von Pandanus, wo dieser merkwürdige Baum 
jede andere Vegetation, ausser einigen Areca- und Rotangpalmen, ganslich verdrängt bat, trifft 
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mnn blo* «uf *un. pilgern Süsswasser-Alluvitmi längs dem Laufe der Flüsse um] Bäche, haupt- 
sächlich nolio dem Mrere, wo dio Flüsse stagnirende Wasserbecken bilden. Iiier ist es Panda- 
»«* Mi/orr, die giösstc Pandanus-Art, welche die Wälder bildet. Ich habe dafür, dass der 
Paudanuswald, den wir auf Pulo Milu, einer kleinen Insel an der Nordscite von Klein-Nikobar, 
getroffen, das eigentümlichste frappanteste tropische Vegetationsbild ist, das wir gesellen. 

Der Pandanuswald lasst sieh mit nichts vergleichen, er ist so eigenartig, so fremdartig, als 
vitro er Überbleibsel «us einer früheren Erdperiode. Ich zweifle auch, ob er irgendwo so üppig 
und grossartig sich wiederfindet wie auf den mkobariseben Inseln, wo der Pandanua den Brod- 
fruohtbaum der Südsee ersetzt. Staunend oh der bizarren Laune der Natur, betrachtet man die 
seltsamen Bäume, die spiralförmig geordnete Blätter haben, wie die Drneätien, Stämme wie die 
Palmen, Äste wie Laubbäume, Fruchtzapfen wie Conifcren, und doch nicht* von alledem sind | 
sondern etwas ganz Besonderes für sieh. 10 — .">0 Fuss hoch, durchschnittlich so hoch wie die 
Palmen, stehen auf Pulo Milu dio Pandancn, schlanke glatte Stämme, die auf einem 10 — 12 Fuss 
hohen WurzeUoekel stehen w ie auf einem künstlich aus rund gedrechselten Stäben aufgebauten 
konisch zusammengestellten Pfcilerwei kc. Manche dieser Wurzcl-Iahe erreichen den Boden nicht 
und ahmen in ihrem Jugendzustand ah Luftwurzeln die unaussprechlichsten Formen nach. Nach 
oben wiederholt sich dieselbe Form in den Asten. An diesen hangen Fruelitkollicn 1'/, Fuss 
lang, ] Fuss dick, im reifen Zustande prächtig orangcgclb, mit hellgrünen Tupfen, und während 
man ol.cn hinaufschaut, ob einem die ccntncrschwcre Frucht nicht auf den Kopf fallt, stolpert 
man unten Uber die Fiisse, die der Wald einem von allen Seiten vorhält. Der Pandanus i»t auf 
den nikouarischon Inseln nicht gepflegt, er wächst in üppigster Fülle wild und ist nach der 
Kokospalme für die Eingehornen dio wichtigste Nahningsprlanze, die eigentliche Charakter* 
pflanzc der nikobat ischen Inseln. Die immensen Fruchtkolben, welche der Baum trügt, bestehen 
aus vielen einzelnen keilförmigen Flüchten, die roh «ich nicht gctiicsseu lassen; aber in Wasser 
abgekocht, läsat sich eine mchlhaltigi; Kpfelmusartigc Masse auspressen, das sogenannte „Mcllori* 
der Portugiesen, das mit dem Fleische der jungen Kokosnu»» zugleich genossen das tägliche 
Brod der Eingehornen ausmacht. Der Geschmack diese» Pandanusniusc* steht in der Mit'e 
zwischen Apfelmus und gelben Rüben und ist dem Europäer keineswegs unangenehm. Ist die 
mehlhaltigo Masse ausgepreist, so bleiben die holzigen Fasern der Frucht bür>ten- oder pinsel- 
arlig übrig und werden von den Nikobarcnesein auch als natürliche Bürsten benützt, die 
getrockneten BiUttcr des Baumes liefern dns Papier für die nikobari-tchen Cigat retten. 

Grasheide. Hat man sich durch Hochwald und Pandanuswald hindurch gearbeitet und das 
flache Korallenland hinter sich, so gelangt man gewöhnlich an den' Fuss von Hügeln, die sich 
auf den grösseren südlichen Inseln, auf Klein- und Gross-Nikobar, bis zu Bergen von lüOO und 
2O00 Fusä Meercshohc erheben, auf den nördlichen Inseln aber 500 — 600 Fuss nicht übersteigen. 
Diesem Hügel- und Borgland gehören gewiss 30 Quadratmcilen von der Gcsaiumtoberfliiche 
der Inseln i'S.i- 31 Quadratmcilen) an. Es ist zusammengesetzt aus den Gesteinen der eruptiven 
Serpentin- und Gabbi oformation und aus den fiuhcr geschilderten thonigen und sandigen 
tertiären Gebilden. Die Eruptivgesteine haben einen vcrbiiltnissmiUsig geringen Verbreitung** 
bezirk. Wo feldspathrci. he Gabbroarten das Terrain bilden, kann der durch die Verwitterung 
dieser Gesteine erzeugte Boden als fruchtbar bezeichnet werden; er trügt eine dichte Urwald- 
decke: aber auch die Serpcntininscl Tillangsehong ist mit üppigem Urwald bedeckt. Dagegen 
zeigt sich ein auffallender Unterschied in der Vegetntionsbcdeckung des tertiären Bodens. 

Die Hügel auf den nördlichen Inseln sind zum grossen Theilc nur mit hohem Gras 
bewachsen, die Hügel und Berge der südlichen Inseln dagegen ganz n.it dichtem Urwald 
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bedeckt. Dieser Unterschied beruht auf einem sehr wesentlichen Unterschied in der Bodenzu- 
sammensetzung. Da* Hügelland der nördlichen Inseln besteh» aus einem nnfruchtbaren majo- 
ren Tbonboden, das Hügel- und Uergland der südlichen Inseln aus einem eben 40 fruchtbaren 
kalkhaltigen thonig-sandigen Hoden. 

Wo das üppigste Tropenklima nichts anders hervorzubringen vermochte, als steiles 
trockenes Lalanggras fLuperntn) und raube scharfe Halbgrlisor (S,Ui-m, Ci/perut, Diplareumj, 
da bat die Natur dem Boden deutlich genug den Stempel der Unfruchtbarkeit aufgedrückt, 
und gerade auf solche unfruchtbare GrashUgcl, die au« der Feine zwischen dem Wald so 
heimatlich wie üppige Weizenfelder anlocken, hatten die Colonistcn am Xangkauri-Canal ihre 
Häuser und Gärten gebaut. Das (.«ras wächst nun buch über ihren Gräbern, die Brandung spielt 
mit den Ziegeln, aus denen sie gebaut, und Haus und Hof, Garten und Feld, Weg und Steg sind 
spurlos verschwunden. Auf Kar NiLubar habe ich diese Grasbcidcn zum Thc.il abgemäht 
gesehen, weil die Fingebornen das Gras zur Dachbedeckimg benutzen, auf Kamorta standen 
grosse Strecken in Feuer und Flammen, das« der Himmel bei Nacht bltitroth die Fregatte 
erleuchtete, die im Xang Kauri-Hafcn vor Anker lag. 

Die Ginsvegetati'in, sagt Ifink (S. 13*5), welche den grüssten Theil dieser Inseln bekleidet, 
ist in den Thalern und am l'usse der Hügel sehr dicht und hoch, wird aber nach oben allmäh- 
lich dünner und niedriger. An den feuchteren Stellen mögen wohl viele weiche und saftvolle 
Gräser vorkommen; allein auf den Gipfeln der Hügel, wo der trockene magnesiabaltige Thon- 
Main bin und wieder aU6 der spärlichen Ackererde hervorragt und thcil weise mit einem groben 
eisenhaltigen Sande bedeckt ist, wiihrend die Regengüsse alle feineren Theile, die sich allmählich 
durch die Verwitterung bilden, in die Thiiler hinabspülen, trifft man im Allgemeinen nur sehr 
dürre und scharfe kieselhaltige Gramineen und Cyperaceea. Die vielen Arten, die durch dies« 
verschiedenartigen Uocalitüfen bedingt werden, gehören wohl grü'sstcnlhc-ils zu den Geschlech- 
tern : Vniiiritm, Aijrottin , Etrirsi'iir , C/i/frt'g, ]\i."jiafu>n, Man'scH», LSynerium, A mlropoyon, 
] o„/.rüt>//<*, KijWuyüt; auf den Gipfeln der Hügel besonders den Sacharmeen (dem berüch- 
tigten Lalang der Malayenj und sklericnarligen Cyperaeeen an. 

Das für eine etwaige spatere Cultur der Ingeln wichtigste Terrain bleibt daher da» Sand- 
stein- und Schieferthongebirge der südlichen Inseln mit seinem fruchtbaren thonig-sandigen 
Boden. Die Oberfläche der Inseln Klein- und Gro-s-Nikobar mit den kleinen Inseln Pulo Mihi 
und Kondul betrügt zusammen nahe an 22 Quadratmcilen; auf das Hügel- und Bergland kann 
man 20 Quadratmoilcn rechnen, d. h. nahezu zwei Drittel der GcsammtoberHiehe. Diese Inseln 
sind dcsswegon für eine Coloiiisation die wichtigsten und ein Vergleich mit Ceylon und l'ulo 
Penang lehrt, was da gedeihen kann, wo jetzt dichter undurchdringlicher Urwald alles bedeckt 

Der Urwald. Berg und Thal ist von ihm voll und das Küstcnvolk von Gross-Nikobar 
erzählt von einem wilden Volk.istamiu, von , Waldmenschen" („Juglc tuen" i mit langen Haaren, 
die keine Hütten bewohnen, die auf den Baumen des Urwaldes hausen, von wildem Honig, von 
Wurzeln und von Jagd leben. Aber kein europäisches Auge hat diese Waldmensehen gesehen, 
kein europäischer Fuss ist durch den Urwald gedrungen in'« Innere. Wir sind wohl viel hcrum- 
geklettcrt in Hachschluchtcn, dio sich hineinziehen in dic*e Urwälder, wir >iml bewundernd vor 
Farnbäumen gestunden, dio dreissig Fuss hoch, wie Palmen, ihre zierlichen Kronen aus dem 
Schatten des Waldes zum Licht erheben, ochtc Urwaldskinder, die mit ihren durch lopidoden- 
drutiartige Blattnarbcn gezierten Stammen sogar an die Urwelt erinnern, wir halten Affen ver- 
folgt, mit Säbel und Schwert uns durchhauend, aber ich glaube fast, es ist leichter Tunnels und 
.Stollen durch fcMc FcUmasscn zu treiben, als durch nikobarische Urwälder Wege zu bahnen. 
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Jene dunklen Wälder auf Hügeln und Bergen, Uber die die schlanke Nibongpalmo (Arten SiliongJ 
mit ihren BlUlhen und Fruchthüschcln am Stammo und unterhalb der Krono, das eigentliche. 
Wahrzeichen der nikobarischen Inseln, hoch die Tom Nordostwind nach einer Seite gedrehten 
\V ipfrl erbebt, sind uns ein Bulbsc! geblieben, und eben so ibre Menschen und Tliiere. Nur Kitt 
Bild schwebt mir in lebbufier Erinnerung, das ich dem Urwald zurechne. Ich sab es auf Kar 
Nikobar, als ich auf kleinem Kabne den Commodoro einen kleinen Fluas hinauf begleitete, der 
in die nördliche Bucht müiidolo. 

Da erhob sich die schlanke Nibongpalmo am steilen l'lussufer aufsteigend bi< zu 100 Fuss 
Hübe, und neben ihr die zierliche Katcchupalmc. Hiesige LaubbUumc mit niederen dicken 
Stämmen wölbten ihre schattigen Latibkroneii Uber den Fluss, Paudnnei) bocli auf Stelzen spie- 
gelten sich im glatten Wasser. Banibusgcbüsche, belebt von Schmetterlingen, Nvmphäen-artigc 
Waas«! ptianzen, grilnc Algenbiinkc, Vegetation in üppigster Fülle im Wasser, am l'fcr und in 
der Luft Uber uns. Denn überall hing es herab in Blättern und Bluthen, in dicken und dünneren 
lebendigen Tauen, und eine Iiiesenguirlandc zog »ich in hohen Bogen Uber den Fluss, gewunden 
wie eine Schraube, selbst Schmarotzer und umhängt und umwunden von tausend grünen und 
blühenden Schmarotzern. Beschreiben lüsst sich das Bild nicht, nur die Kunst des Malers könnte 
es nachahmen. 

4. Quellen, Bäche und Flüsse. 

Die jährliche liegen menge der »ikobarischen Inseln ist nicht bekannt. Allein 
sie ist wahrscheinlich eine sehr bedeutende; ich halte 100 Zoll nicht für über- 
trieben, da die beiden Jahreszeiten, die man unterscheidet, die trockene Zeit 
während des Xordostmonsuns vom November bis März, und die nasse Zeit wäh- 
rend des Südwcstmonsuns vom April bis Üctober auf den Inseln nicht so scharf 
getrennt erscheinen, wie auf den naheliegenden Festlandsküsten, und nach den 
bisherigen Krfahrungen auch während der trockenen Jahreszeit Gewitter und 
liegenschauer keine Seltenheit sind. Der trockenste Monat des Jahres dürfte der 
März sein. Wir hatten im ganzen Monat März während unseres Aufenthaltes auf 
und bei den Inseln nur dreimal liegen, ziemlich heftige Gewitterregen. Im April 
werdeu sie häufiger, bis dann im Mai und Juni der Südwestmonsum fortwährend 
schwere Ilegenwolken über die Inseln wälzt. 

Wenn daher nicht besondere geologische Verhältnisse einen raschen Abflug* 
der gefallenen Rogeumassen bedingen, so müssen die Inseln im Allgemeinen wasser- 
reich sein. Und davon konnten wir uns, so ungünstig auch das Knde der trockenen 
Jahreszeit für den Wasserstand von Flüssen und Bächen war, doch überzeugen. Selbst 
die kleinsten Inseln, wie Pulo Mihi und Kondul, wenn auch ihre kleinen Bäche 
kaum mehr flössen, hatten doch noch einen Cberfiuss an süssem Wasser in den 
häufigen bassinförmigen Vertiefungen der Bachbette. Von den waldigen Höhen 
von Tillangschong rieselten überall noch kleine frische Qucllwasser. Die zahl- 
reichen Bäche und Flüsse der grossen südlichen Waldinseln Klein- und Gross- 
Nikobar haben das ganze Jahr hindurch reichliches Wasser. Dagegen scheinen 
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die nördlichen Inseln, so weit thonige Ablagerungen verbreitet sind, wasserarm 
zu sein ; das gilt namentlich für Nangkauri , Kamorta , Trinkut und wahrschein- 
lich auch für Teressa und Bomboka. Die kleinen Bächo auf Nangkauri und Ka- 
morta. die in den Nangkauri-Hafen münden, fand ich ganz vertrocknet. Die Einge- 
bornen tranken nur Kokosnusswasser und holen das süsse Wasser, welches sie sonst 
/.um Hausbedarf, z. B. zum Abkochen von Melori, brauchen, wahrscheinlich aus 
den Sü'sswasserpfützen, die da und dort in den Dachrinnen sich finden. Brunnen 
habe ich hier ausser dem alten halbverfallenen Brunnen der mährischen Brüder 
bei dem Dorfe Malaeea auf Nangkauri nirgends gesehen. Kar Nikobar, obwohl 
gleichfalls aus thonigen Schichten bestehend, wio die genannten Inseln, hat trotz- 
dem keinen Mangel an gutem Trinkwasser, da das ausgedehnte über die Meeres- 
fliiehe um S — 12 Fuss erhobene Ivorullcnland die Anlage jener merkwürdigen 
Brunnen erlaubt, deren süsses Wasser mit der Ebbe und Floth fallt und steigt. 
Die Erklärung dieser seltsamen Erscheinung liegt nicht darin, dass der poröse. 
Korallcnfels das Secwassrr filtrirt, sondern ist vielmehr einfach die, dass das 
leichtere Regenwasser auf dem schwereren Seewasser schwimmt, und der poröse 
Korallcnfels nur die ganzliche Vermischung des Süss- und Salzwassers verhindert. 
Ich habe auf Kar Nikobar bei den Dörfern Mus und Saui mehrere solcher Lüster- 
nen gesehen, die alle 8 — 10 Fuss tief durch den Korallenfels bis nahe zum Meeres- 
spiegel bei höchster Floth gegraben sind und gutes Trinkwasser enthielten. Ausser- 
dem mündet aber in die nördliche Bucht von Kar Nikobar ein Flu«? . dem wir 
wegen der an seinen Ufern so üppig wachsenden Arecapahnon den Namen 
Arecafluss gegeben haben, der gegen zwei Meilen weit landeinwärts mit flachen 
Booten befahrbar ist, und bei den kleinen Flusssehnellcn , zu denen man dann 
kommt, ein gutes Trinkwasser führt, das nur wenig kalkige Bestandteile auf- 
gelöst enthält. 

Von Mineralwässern oder warmen Quellen ist mir nichts bekannt geworden. 
Die Thonmcrgelfelsen am Nan^kaurihafcn sieht man aber mit zolldicken Krusten 
schwefelsaurer Magnesia, Bittersalz, in feinen seidorigliinzenden Fasern überzogen; 
das deutet auf einen Gehalt der Thonmergel an schwefelsaurer Magnesia, so dass 
vielleicht durch Graben von cisternformigen Löchern in diesen Thonmcrgcln in 
ähnlicher Weise Bittersai/.wässcr erzeugt werden könnten, wie dies mit den Bitter- 
salzmergeln bei Bilin in Böhmen geschieht. 

5. Temperatur-Beobachtungen. 

Da nach den Instructionen von Flüssen und Quellen die Temperatur zu messen 
war, und diese Aufgabe, wo sieh Gelegenheit dazu bot, mir zufiel, so erlaube ich 
mir noch, die wenigen Bestimmungen, welche in dieser Richtung möglich waren, 
nebst einigen weiteren Tempcraturbcobachtungcn hier mitzutheilen. 
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a) Waiiertemperaturen. 

1 1 i Den 23. Februar auf Kar Nikobar. Wasser in dem Brunnen bei dem Dorfe Sani in 8 Fuss 



Tief« unter der Oberfläche, in völligem Schatten 25-7* 0. 

i2l r 27. „ auf Kar Xikobar, Arecarluss im Schatten des Urwaldes . . . 25'Ü „ 
(3i „ 4. Marz auf Tillangschong, WcsUcitc. eine Quelle im Schatten des Ur- 
waldes 25-5* . 

i'4i eine zweite Quelle 26 0* „ 

(5 . 8. „ a (i f N a ngkau r i, alter Brunnen der mährischen BrUdcr bei dein 

Dorfe Mnlacca, Wasser in 8 l'u?s Ticff im Schatten 25 " * „ 

Wenn es erlaubt wäre, aus diesen wenigen Beobachtungen einen Schluss auf 



ilie mittlere Jahrestemperatur der nikobarischen Inseln zu ziehen, so ergäbe sich 
als .Mittel eine Temperatur von 25'58° C. 

Ich habe noch von einer Anzahl weiterer Brunnm und Bächo die Temperatur 
gemessen: da derer Wasser jedoch zeitweise der Sonne ausgesetzt ist, so ergaben 



»ich sehr abweichende Resultate, z. B. 

auf Kar N i k ob ar: 

den 24. Februar, Brunnen bei Mu», Wasser in 3 Fuss Tiefe 27-0° C 

r 25. „ Bach zwischen Mus und Saui 27 H* , 

, 26. „ Flu*, bei Saui 2£» 0* , 

auf K aniorta: 

9. MUrz, zwei Bache mit schlammigem, sfagnirendem Wasser 270°. 

auf l'ulo Milu: 

„ 18. , stagnirende» Bachwasser 2ti 5* ,, 



b) Bodentemperataren. 

Um weitere Anhaltspunkte für die Bestimmung der mittleren Jahrestempe- 
ratur zu gewinnen, stellte ich einige Bodentemperatur-Beobachtungen an, welche 
folgendes Resultat ergaben : 

Den 8. März auf Nangkauri bei dein Dorfe Inuang zeigte das Bodenthcrmo- 
inctcr, nachdem dasselbe an einem «tet* beschatteten Orte sechs 

Stunden lang in 3'/« Fuss Tiefe eingegraben war 25 7 C. 

, 20. „ auf Kon dul, gleichfalls in 3 V, Fu«s Tiefe nach sechs Stunden . 25-3° , 

Aus diesen beiden Beobachtungen ergibt sich wieder, übereinstimmend mit 
obigom aus den Quellentemperatnren gefundenen Mittel, ein Mittel von 25*5* C. 

Diese Zahl ist niedriger als die bisherigeii Angaben, die freilich auch nicht auf 
^massgebenden Beobachtungsreihen beruhen. Rink, der während seines Aufent- 
haltes auf den Inseln vom Jänner bis .Mai 184C das Thermometer nie unter 25* C. 
und nie Uber 33* C. in vollkommenem Schatten gesehen hat, halt 28* C. für die 
wahrscheinlichste Zahl. Nach Johnston's physikalischem Atlas geht der Wärme- 
äquator der Seeobertiäehc mit 30-5*0. mitten durch die Inselgruppe und nach 
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demselben Atlas fnllon «lio Inseln in Jon Bereich der Jaliresisotherme von 2(i - l°(J. 
mit einer Jamiarstsothcrme von 25 0 C. und einer Juliisotherme von 27"_'*<'. 

Was die Monatsmittcl betrifft, »so ergeben sich aus den Beobachtungen der 
dänischen Corvett« „Galathca" von vier zu vier Stunden: 

184(5 für Januar 28 2° C. 

Februar i»8 f>° ('. 

Nach den stündlichen Bordbeobachtungen Sr. Maj. Fregatte .Novara-, wie 
dieselben im nautisch-physikalischen Thcile veröffentlicht sind, ist da« Mittel: 

für die T«frc 23.— 28. Februar 1858 27-2* C.) „. .„.„..„ 

. 1-26. Ms« S7-6-.I M ' tt " 2 '' sa C 

Damit stimmt recht gut die Bodentcmpcratur, welche ich in 1 Fuss Tiefe fand : 
bei Saui am 2G. Februar 27-7* f., auf Kondul am 20. März 27-0* C. und auf 
Groas-Xikobar am 2ß. März 27 0° C., also Mittel 27-2G* C. 

Was endlich die Tagesmittel betrifft, so sind dieselben für die Zeit unseres 
Aufenthaltes bei den Nikobarcn in den Bordbeobachtungen gegeben. Auf Kar 
Nikobar kam ich auf den Gedanken, ob nicht dio Temperatur des Wassers der 
jungen Kokosnüsse, wenn dieselben um die Tagesmitte von einem schattigen 
Uaumwipfel frisch abgeschlagen werden, ziemlich genau der mittleren Tages- 
temperatur entspräche. 

Ich fand am 2.0. Februar bei zwei Nüssen eine Temperatur von 27-2* ('. und 
27-4*0., im Mittel 27-3* ("'. Das Bordjournal gibt für denselben Tag als Mittel 
27-3° C. 
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Java uud Juugbuhu! beide Name» sind unzertrennlich. Mit ihnen ist die Er- 
innerung au den (Uanzpunkt meiner Reiseerlebnisse verknüpft. Mein erstes Bestreben 
nach der Aukunft in Bat a via am Ö. Mai 1858 war, Franz Junghuhu aufzu- 
suchen, der damals zu Leinbang bei Bandong lebte. Auf der Heise dabin hatte ich 
Gelegenheit mich einer Partie anzuschliesaen, welche die Novara-Gesellschaft 
auf den Gipfel des Pangerango ausführte, uud den thätigen Krater des (Innung 
Gedeh zu besuchen. Von da weg über Tjandjur und Bandong reisend traf ich am 
17. Mai bei Junghubn in Lern bang ein. Mit welch offener Freundschaft ich hier 
aufgenommen wurde, kann ich nicht warm genug rühmen. Von Lcuibang aus 
bestieg ich deu nahegelegeneu Vulcau Tangkuban Prahu. Da der Besuch weiterer 
Vulcaue in der mir zugemessenen Zeit nicht leicht möglich war, so berathschlagte 
ich mit Juugbuhu eine Tour, auf welcher es mir möglich sein sollte auch eine 
Anschauung von dem javanischen Tortiärgebirge und seinem Petrefaetenreieh- 
thuin, so wie von den älteren Eruptivgesteinen auf Java zu bekommen. Ein« 
Reise nach den südwestlichen Greuzgebirgen des Hochplateau'« von Bandong, 
namentlich naeh dem Districtc Kongga. versprach alle gewünschten Aufschlüsse 
und zugleich reiche Sammlungen von Petrefacteu. Allein die Ausführung schien 
schwierig. Ich musste von allen Wegen und Stegen abgelegene, schwach bevöl- 
kerte ( «ebirgsgegeuden besuchen. Schluchten durchwandern, in welche sich ausser 
Junghubn selten ein Europäer verloren, und zu alledem hatte ich kaum eine 
Woche Zeit, da ich schon am 24. Mai wieder in Batavia zurück sein sollte. Allein 
trotz allen scheinbare» Schwierigkeiten wurde die Keise ausgeführt. Junghubn 
hatte eine genaue Reiseroute für mich entworfen und diese dem Residenten von 
Bandung, Herrn Viseher v. Gaasbeek, so wie dem Regenten von Bandong 
Raden Adipattie Wira Rata Kusuma mitgetheilt, mit der Bitte, alles Nöthige 
vorzubereiten. Leider wurde ich, Ja Junghuhn von einem Unwohlsein betroffen 
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war, des (.Jcnusses beraubt, von ihm selbst, dem gründlichsten Kenuer des Lan- 
des, begleitet zu sein; allein ich bekam an Herrn Dr. E. de Vry, welcher damals 
Jung hu Im in seinen chemischen Untersuchungen unterstützte, einen sehr gelalli- 
gen Reisebegleiter, dem ich für seine Aufopferung, mich auf der ganzen zum Theil 
«ehr mühsamen Reise begleitet zu haben, zu grossem Danke verpflichtet bin. 

Wenn ich es nun unternehme, das, was ich auf Java ' in den wenigen Wochen 
meines Aufenthaltes gesehen, zu beschreiben, so bin ich mir vollkommen bewusst, 
wie wenig Neues ich darin bieten werde. Denn Junghuhn's berühmtes, in wahr- 
haft Huuiboldt'schem Geiste geschriebenes Werk Uber Java enthält in der Thal 
eine so vollständige Beschreibung der geologischen, physikalischen und pflanzen- 
geographischen Verhältnisse von Java, wie wir sie nur von wenigen Ländern 
der Erde besitzen. Ich stimme vollkommen den Worten meines Freundes Baron 
v. Rieh thofen , der nach mir im Jahre 1801 das (ilück hatte, mitjuughuhn 
einen Theil von Java zu bereisen, bei, wenn er sagt: 2 , Welch' unendlicher Reich- 
ihuui an Material, welche Fülle an mühsam errungenen Beobachtungen in diesem 
Meisterwerke enthalten siud, das wird erst klar, wenn man selbst eineu Theil des 
Landes sieht, und auf jedem Schritt bis in die entlegensten (»egenden nur ein Ab- 
bild jener genauen Beschreibungen erblickt." Dieses Werk ist ein unvergängliches 
Denkmal für Juughuhn und legt das vollste Zeugnis* ab von der riesigen physi- 
schen sowohl wie geistigen Kraft und Ausdauer, mit welcher dieser grosse Mann, 
der jetzt leider niehi mehr zu den Lebenden zählt, ausgestattet war. 



Von der Rhede von Batavia sieht man in blauer Ferne hoch hervorragend 
über das Flachland, das die Nordküste von Java bildet, mächtige Bcrgmasson, 
schöne kegelförmige Berggipfel. Sie führen bei den Seeleuten den Namen des 
„grossen (tebirges" nder »der blauenBergc*. Am frühen Morgen, bei Sonnenaufgang 
strahlen die Berge von der Morgensonne beleuchtet rein und klar weit hinaus in's 
Meer. Der droigipflige zerrissene Bergkegel rechts ist der Ct un u ng Sa I a k, ein 
ausgebranntes vulcanisches < «erliste, aus dem noch im Jahre 1G9D von Blitz und 
Fcucrsrrahlen und gewaltigen unterirdischen Kanonaden begleitet, ungeheure 
Massen von Sand und Schlamm hervorbrachen, welche als Schlämmst röme, 
losgerissene Baumstämme, Kadaver von wilden und zahmen Thieren, von Kroko- 
dillen und Fischen mit sich führend, bei Katavia in das Meer sich ergossen und 
die Mündungen von Flüssen und Bächen verstopften. Seither liegt dieser Berg, 

1 Fruit -luiighuhn, .luv«, «■•ine <ti-t»lt, 1'rUninidoe ko und innere U*ii»rt, dnitfch vnti ,1. K. H»»i"- 
kurl 3 Bde., Leipzig 1851. 

' Ferdinand Preihtrr v 11 i <• I. »I. .. fr n , llrricht Ufier einen Amlltu? in Jura. (Zi-iUthriR der drunch. 
„-•.IfiK. OcselUchaft isr,a.) 
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zerrissen und zerborsten bis in's innerste Eingeweide, todt da, und friedliche Cul- 
turon, Üppiger Urwald ziehen sich an seinem einst so furchtbaren Gehänge in die 
Höhe. Links vom SaJak an Umfang und Höhe um Vieles bedeutender, erhebt sich 
das Gedeh-Gebirge. Der höchste Punkt, ein schlanker regelmässiger Kegel, 
das ist der 9326 Par. Fuss hohe Gunung Pangerango,' und neben ihm links, 
fast in gleicher Höhe, kann ein gutes Auge am frühen Morgen, wenn die Sonne 
die Gipfel beleuchtet, die nackten Felswände des thätigen Kraters des Gedeh 
erkennen und vielleicht dann und wann eine leichte Dampfwolke aufsteigen sehen. 
Schon um 10 Uhr aber lagern sich Wolken um die luftigen Gipfel. Die Wolken 
häufen sich gegen Mittag, und um 3 Uhr Nachmittags, fast mit ausnahmsloser 
Regelmässigkeit, hängt ein schweres Gewitter an deu Bergen, dessen Blitze noch 
in später Abenddämmerung die Rhede von Batavia erleuchten. 

Die luftigen Höhen des Pangerango und Gedeh, sie waren das Ziel unserer Sehn- 
sucht vom ersten Augenblicke an, als wir sie erblickten. Was musste es für ein 
Genuas sein, nachdem man fünf Monate tief unten am Spiegel der See in den feuch- 
ten, erhitzten Schichten der Atmosphäre gelebt hat, nun einmal auf 9000 Fuss 
Höhe wieder frische, trockene Bergluft zu athinen. Unsere Sehnsucht wurde be- 
friedigt, unser Wunsch ging in Erfüllung. 

Am 14. Mai machten wir uns von Buitenborg aus, dorn Wohnsitz des General- 
gouverneurs, auf den Weg. Die holländische Regierung hatte für die Reise Alles 
auf das Vortrefflichste angeordnet Wir erreichten Uber den Mcgaiueudungpass 
Abends Tjipanas am Fusse des Gedehgebirges und brachen am 15. Morgens zu 
Pferde auf nach dem Pangerango. Der Berg lag tief herab in schwere Wolken 
verhüllt und versprach unB wenig Günstiges für eine Aussicht von seinem Gipfel. 
Ein Reitsteig ist angelegt bis auf die Höhe; wohl führt der Pfad oft steil an 
tiefen Abgründen vorbei, aber die javanischen Pferde, eine kleine kräftige Race, 
klettern sieher und ausdauernd auch die steilsten Stellen hinan. Die Gesellschaft 
bestand aus 30 Reitern, da eine beträchtliche Anzahl von Eingebornen als Lcib- 
und Ehrengarde unserem Zuge sich angeschlossen hatte, und die sonst so einsamen 
Wälder waren belebt von hunderten von Menschen, die mit Pferden, Lebensmitteln, 
Betten, Tischen und Stühlen hinaufzogen zu dem hohen Gipfel, auf dem wir die 
Nacht zubringen wollten. Noch ein gutes Stück aufwärts von Tjipanas sind die 
Gehänge des Gebirges frei von Wald bis auf etwa 4000 Fuss Höhe. Man sieht kleine 

' Junghuhn nennt den hoben Eruptiunskegcl , welcher gewöhnlich 'Ion Name» l'angerangu führt 
MandiUawang-i, und dagegen den allen Kratcrwall, der sich an ihn nnschJieast, Pangerango. Er folgt dabei der 
Benennung, wie sie bei den Uowohnorn auf der Uuitentorger Seite , welche beide riebirgsthcUe sehen, und sie 
durch diese Namen unterscheiden, im Gebrauche ist. Von der TJipanas-Scite sieht man nur den Eruption»- 
Icegcl, der bei den Bewohnern der l'rcanger Regentschaft Pangerango heisst. Von hier aus aber wird der Uerg 
gewöhnlich bestiegen ; daher dieser Name der gebräuchlichere. 

IS • 
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Dörfer zerstreut liegen und reitet über Wiesttächcn, auf denen Büffel woiden , oder 
durch Tabak- und Kaffeepflanzungen. Da. wo der Wald allmälich beginnt, wo 
uralte Ricscnstämme gleichsam als einzelne Vorposten stehen geblieben sind, halt 
man verwundert hei üppigen Artisehokcn und Erdbeerfeldern an und begriisst die 
wohlbekannten Kinder der Heimath auf dem fremden Boden. Mitten unter ihnen 
stellt aber ein gar seltsamer Gast mit schlanker, pyramidenförmiger Krone. Ein 
Dach schützt ihn vor den senkrechten Strahlen der Sonne, durch einen Zaun ist er 
abgegrenzt, sogar ein eigenes Wöchterhaus ist zur Seite gebaut und eine blecherne 
Tafel bei dem Baume trägt die Aufschrift : «Cinchnna calisaya". Also ein China- 
rinden bäum, eine jener kostbaren Chinapflanzen. welchen die holländische Regie- 
rung in ihren Chinaplantagen zum Nutzen und Frommen der Menschheit auf .Tava 
eine neue Heimath gegründet hat. 

Von Tjipodas führt der We# weiter an einer tiefen, von der üppigsten Vege- 
tation erfüllten Bachschlucht hin in oineu majestätischen Wald, in dem die riesigen 
Stämme des Rasamalabaumes (Liquidambar Altingiana) 80 bis 100 Fuss hoch sieh 
in die Lüfte erheben, aus einem echt tropischen Unterholze von wilden Musaceen 
und zierlichen Baumfarren. So ging es aufwärts bis zu der platcanfiirmig ausge- 
breiteten Thalfläche Tjiburum (d. h. „Rothwasser*), der ersten Station, 5100 Fuss 
hoch. Eine Bretterhütto mit einem kleinen Versuchsgarten zur Cultur ausländi- 
scher Gewächse aus kälteren Zonen, die hier waldeinsam über den von Menschen 
bewohnten Regionen liegt, zeugt von der Thätigkeit des botanischen Gärtners zu 
Buitcii7.org, dem man überhaupt die Anlage des ganzen Weges auf den Gipfel des 
Pangerango zu danken hat. Wir hielten uns nur so lanpe auf. bis die Pferde um- 
gesattelt waren. Dann ging es mit frischen Pfcrdon rüstig aufwärts, steil bergan 
auf schmalem Zickzackwege fort und fort durch stille, düstere Waldmassen, durch 
die kein Ton hallte, als das Schnauben der mühsam kletternden Pferde und das 
dumpfe Rauschen der Bergwasser in tiefen Schluchten. Man kommt dem rauschen- 
den Bache näher und näher und erblickt mit Staunen endlich einen in der kühlen 
Bergluft dampfenden Wasserfall heissen Wassers. Die 45° C. warme Quelle Tji-olok 
oder Schwefelwasser, gleich am Ursprung ein ganzer Bach, bricht sprudelnd aus 
einem Trachytfclsen dicht beim Wege hervor und stürzt brausend und schäumend 
in eine tiefe, mit den herrlichsten Baumfarren erfüllte Schlucht. Ich habe nie ein 
üppigeres, an die Urzeiten der Krdbildung unmittelbarer erinnerndes Naturbild 
gesehen, als hier den Wald voll Baumfarren, eingehüllt in die warmen Dampf- 
massen, die von einem vulcanisch - heissen Quell aufsteigen. Gleich daneben stürzt 
ein zweiter Bach von kaltem, frischem Bergwasser in die Schlucht. Verkündet 
schon die heisse Quelle die Nähe vulcanischon Feuers, so zeugt ein Stein- und 
Schuttfeld, das nun überschritten werden muss, von der verheerenden Macht des 
nahen Kraters des (Jcdoh, aus dem die unterirdischen Kräfte nicht glühende Lava- 
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ströme, aber von Zeit zu Zeit gewaltige Stein- und Schlammmaagen cmporatosscn, 
die, an den steilen Gehangen herabströmend, Alles verwüsten und verheeren. 

Gegen 10 Uhr erreichten wir die zweite 7200 Fuss Über dem Meere gelegene 
Station Kandang Badak, da» heisst Versammlungsort der Rhinozerosse. Die 
Thiere sollen hier einzeln immer noch vorkommen; allein dass eine Schaar von 
nahezu 100 Menschen und fast ebenso vielen Pferden zu viel Geräusch und Lärm 
in die sonst so einsamen Waldungen bringt, um das scheue Thier nicht zu ver- 
schouchen. unddass wir uns daher aus eigenor Anschauung von der Richtigkeit der 
Benennung nicht (iberzeugen konnten , ist leicht begreiflich. Auch hier steht eine 
Bretterh litte, die schon mehrmals durch glühende Steine, die der Gcdeh ausgewor- 
fen, niedergebrannt worden sein soll. Der Weg trennt sich jetzt und führt einer- 
seits zum thätigen Krater de? Gedeh. den man nur zu Fuss erreichen kann, anderer- 
seits zun» Gipfel des Pangerango. Wir wechselten zun» zweiten Male die Pferde und 
hatten noch das letzte Stück Weges vor uns, den (iber die übrigen Gebirgsrücken 
hoch emporragenden steil ansteigenden Kegel des Pangerango. Er lag ganz in 
dichteu Nebclwolkcn verborgen und nur an den steilen kurzen Zickzacklinien des 
Woge» konnte man erkennen, dass dieser an einem freistehenden regelmässigen 
Kegel hinaufführe, der mit einer Neigung von 25 bis 30* ansteigt. Nun machte sieh 
auch die kühle Luft der höheren Regionen in vollem Masse fühlbar und was man 
fühlte, das illustrite der Wald auch durch seine veränderte Vegetation. Zwar er- 
scheinen immer noch Baumfarren bis hinauf zum höchsten Gipfel, aber schon lange 
nicht mehr neben riesigen Rasamalastämmen. sondern zwischen krüppelig und knor- 
rig aussehenden niederen Bäumen, deren Stämme mit frischgriinen Mooskissen 
überzogen sind und von deren Asten langes graugrünes Bartmoos herabhängt, 
das malerisch absticht von den rothen Blüthen der Baume. Es ist ein Wald von 
Ijeptofpermum und Thipaudin. der üppig den ganzen Kegel bis zur höchsten 
Spitze überzieht 1 . 

Es war gerade Mittag, als wir von Südost her den Gipfel des Kegels betraten. 
Mir war Junghuhn's Beschreibung, als er im <lahre 1839, der erste Sterbliche 
diese Höhe betrat, in frischer Erinnerung: „ich fand keine Spur eines mensch- 
lichen Treibens, - sagt er. „und wand mich mühsam auf Rhinozorospfaden durch das 
tief überhängende Blättergewölbe des Gesträuches. So gelangte ich durch die Wal- 
dung zu einem kahlen Grund in der Mitte des Gipfels, wo ein Rhinozeros am Bache 
lag und ein anderes am Rande des Wäldchens weidete. Schnaubend flogen sie auf 
und davon!" Wie ganz anders sah es doch jetzt aus. 



1 Der Üipftlwnld des l'aogrrengo beateht hauptrfcblich ah» folgende» MUnien: ThipautUa rWjflrü, 
mit rothen BliUhcntr»uhcn , Leptoiptrmvm jaeanirtm mit kleinen werten Hlilthen , Andmaria jaram'e« 
Gnapknh'um arbwm, Myrita jarttmea und »wei ffAoftorfenrfron- Arten. 
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Die etwas concav vertiefte, (fegen Südwest, wo ein klares Brünnlein, der 
Ursprung des Tji Kuripan . die höchste Quelle auf Java, entspringt, siel» senkende 
Gipfelflächo glich fast einem Heerlager. Überall Menschen und Pferde und lustig 
lodernde Feuer und neben einem Erdbeonjartcn voll reifer Früchte eine wohn- 
liche, vor Wind und Wetter schützende Hütte. Aber leider Alle» in dickem, fein 
rieselndem Wolkennebel. Wir hofften vergeblich den ganzen Nachmittag auf hei- 
teren Himmel: nur kurze Augenblicke waren es, in welchen der Südost-Passat der 
höheren Luftregioneu, der soust der eigentliche Herr dieser Höhen ist und den rein- 
sten blauen Himmel über ihnen wölbt, Herr wurde über den Nordwest-Monsun der 
tieferen Regionen, der, an der westlichen Kraterkluft de* Mandalawnngi herauf- 
streichend, fortwährend Wolken über den Gipfel des Pangerango walzte. So 
interessant dieser Kampf des feuchten Luftstrotnes der Tiefe und des trockenen Luft- 
stromes der Höhe war, so war es doch ärgerlich, das« der Südostwind nicht Herr 
-werden konnte. Nur auf Augenblicke war wie durch Gucklöcher bald da, bald dort 
ein kleines Stück Landes unter unseren Füssen sichtbar und nur einmal lag der 
nahe Abgrund dos Gedeh-Kraters offen da. Erst in der Nacht wurde es sternhell, 
wir mussten uns also wegen der Aussicht auf den nächsten Morgen vertrösten und 
uns heute begnügen mit dem, was uns zunächst umgab, und das war keineswegs 
ohne Interesse. Wächst doch hier oben eine Blume, die zu den schönsten gehört, 
welche die Natur hervorgebracht hat und die auf keinem anderen Fleck Erde bis 
jetzt gefunden wurde, die von Junghuhn hier entdeckte und von ihm benannte 
Prhnula imperialis (jetzt Cattkrit/ua chrysantha de Vriess genannt) und mit dieser 
seltenen Blume in Gesellschaft eine Menge anderer Pflänzchen, die heimathlich 
an Alpenregionen erinnerten: durch das Gebüsch aber schlüpfte einsam uml wenig 
scheu ein drosselartiger Vogel (Turdtut fttmidtu) , der nebst einem kleinen zier- 
lichen zaunkönigähnlichen Genossen die einzigen beflügelten Bewohner derBerges- 
höho bildet. 

Die Sehnsucht einmal wieder tüchtig zu frieren, war bei den Meisten bald 
gestillt; es war in der That empfindlich kalt bei 8 bis 9* Ccls., und als die Nacht 
einbrach, da wählte wohl Jeder in der Hütte seinen Platz mit Vorliebe möglichst 
nahe bei dem lustig knisternden Ofenfcuor. 

Das Gedeh-G ebirge als Ganzes ist eines der grossartigsten Vulcaugerüste 
Java's. Ein kolossaler Lavakogol umschlichst in einem ungeheuren Krater, dessen 
Rande nördlich der G. Seda-Ratu (8900 Fuss), südlich der Mandalawangi (8150 
Fuss) angehören, zwei Eruptionskcgcl. 

Der nordwestliche Kegel, der Pangerango, ist 9326 Par. Fuss hoch, und 
erloschen, aus Lapilli und vulcanischer Asche in der rcgolmässigeten Gestalt auf- 
geschüttet Neben ihm in einem Abstände von nur '/, deutschen Meile gegen Südost 
und mit ihm durch den 7870 Fuss hohen Rücken Pasir Alang verbunden, erhebt 
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.sich der zweite Eruptionskcgcl, G. Gedoh, faxt zu gleicher Hübe (9230 Fuss). 
Er hat eüien abgestumpften , innen durchbohrten Gipfel und auf dorn Buden des 
durch Einsturz gebildeten Kraters erhebt sich oiu kleiner neuer Eruptionskcgel mit 
einem Kratersehaehte, dem thätigeu Krater des Gedch. Hei klarem Wetter sieht 
man vom Pangorango herab durch die Kraterschlueht dos Gedeh bis hinein in 
diesen Krater, ein Anblick, der am 16. Morgens der Reisegesellschaft in seiner 
vollen (irossartipkeit geschenkt war 1 . 




0*d«h. P**(erta(o. 

IH* «erteti -i;«Hrx» ven >Ut PIV-K, > <u H*rtJun4ui»U »u» 




tM.TtWhslü rte. l>e4tk-(l«Mne» 



Von zwei Gefährten begleitet, hatte ich mich am IT», noch vor Tagesanbruch 
auf den Weg nach dem Gedcli-Krater aufgemacht. Kurz vor der Station Kan- 
datig Badak führte der Wep ab von dem Reitsteijr, den wir gekommen waren. Wir 
mussten zu Fuss auf einem ganz verwachsenen, selten betretenen schmalen Pfade 
emporklimmen und kamen bald aus dem Walde heraus auf die losen Stein- und 
Aschcnfelder, die von niederem Gebüsche und (Iras nur spärlich bewachsen, den 
Abhang des Gedeh-Kegels bilden. Ein starker Schwefelwasserstoff-Geruch kam uns 
von der So Ifatara entgegen, die unter den» Krater in einer wilden, von nacktem 

' VitkI. dvn Holzschnitt im hp«rhr*itK'n<l« , n Thfilo <\e» N»T«r»miTke« II. IM., 8. I««. 
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Gestein erfüllten Felsschlucht liegt. Weisse Wasser- und Schwefel dampfe dampften 
hervor aus der dunklen, an ihrem oberen Rande schwefelgelb beschlagenen Fels- 
spalte; wir stiegen mühsam aufwärts und gelangten endlich an den Rand des 
Einsturzkraters. Welcher Contrast , weun man von hier vorwärts und wenn man 
rückwärts blicktet 

Rückwärts stand klar vom Fussc bis zur Spitze der schöne üppig grün be- 
waldete Kogel Jes Pangerango, hell schimmerte von seiner Höhe das dort errich- 
tete trigonometrische Fernzeichen, während aus dein Walde Schüsse, herüberhallten, 
eiu Zeichen, das* die Reisegesellschaft auf dem Rückweg vom Gipfel war. Vor uns 
aber öde wüste graue Steiumassen, die hohe amphitheatralisch geformte Felswand 
des Einsturzkraters, regelmässig aufgebaut aus säulenförmig abgesonderten Lava- 
bänken, und unter ihr der dampfende Eruptionskegel, ein wüster Stein- und Schutt- 
haufen in grau, gelb, roth, weiss uud schwarz. 

Aber wir waren noch nicht am Ziele unserer Wanderung. Wir mussten erst 
hinab- und dann wieder hinaufklettern. 

Jetzt erst standen wir am Rande des thätigen Kraters. Ein trichterförmiger 
Abgrund von 2*50 Fuss Tiefe, oben mit einem Durchmesser von ungefähr 400 Fuss 
lag vor mir. sein Grund erfüllt mit Schlamm, in welchem da und dort gelbliehe 
Wasserpfützen standen. Die Thätigkeit war bei meinem Besuche eine äusserst ge- 
ringe. Der mich begleitende Sundanese Raksamaugala, ein Unter-Steuerbeamter 
von Tjipaunas, der den Krater zu wiederholten Malon, ziun letzten Male im Jahre 1857 
besucht hatte, behauptete, er habe den Krater nie so ruhig gesehen wie diesmal. Er 
sei sonst immer voll Dampf gewesen, so dass man nicht bis zu seinem Grunde habe 
hinab sehen können. Der Kraterboden selbst zeigte keine Spur von Gasentwick- 
lung, dagegen dampfte der östliche ziemlich stark zerklüftete Theil des Krater- 
kegels au der Kraterseite und an der Aussenseite an sehr vielen Punkten. Auch 
un der westlichen Aussenseite, an der wir heraufgestiegen waren, fanden solche 
Dampfetitwicklungen statt, die au den Klüften uud Sprüngen, durch die sie hervor- 
dringeu, weisse Krystallnadoln von Alaun absetzten. Von schwefeliger Säure oder 
von Schwefelwasserstoffen! wicklung war keine Spur zu erkennen, wiewohl die gelb- 
liche Farbe des Kratersees und die gelbliehe Färbung an den Wauden unten im 
Krater nur von Schwefel herzurühren schienen. Neben dem Hauptkrater westlich 
hatte sich ein kleines kraterähnliches Loch in den Fuss des Eruptionskegels 
eingesenkt, das stärker als der Hauptkrater dampfte, uud einen sehr entschiedeneu 
Seit wefel wasserstoffgeruch verbreitete. Der Kraterkcgcl selbst schien mir 
seiner Hauptmasse nach aus einer Schutthalde zu bestehen, die sich beim Einsturz 
<les grossen Gedehkraters gebildet haben musatc. Nur die obersten Schichten 
durch Auswürflinge aufgeschüttet sind. Die Oberfläche stellte eine rissig-zerspruu- 
gene Schlammknifite dar, aus der gröberes Blockwerk hervorragte — alles eckige 
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Gesteinsfragmente. Nur Wasser, Wasserdänipfe, Schlamm und eckige (lesteins- 
triimmer sah ich hier, aber keine Spur von geschmolzenen Maaten, die der heutige 
Krater des Oedeh zu Tage gefördert hätte. 

Die gegen 1000 Fuss hohen senkrechten amphitheatralisehen Felswände de* 
grossen Gedehkraters, an welche der kleine den jetzt noch thätigcn Krater enthal- 
tende Eruptionskegcl angeleimt erscheint, bieten einen grossartigen Anblick dar. Zu 
oberst liegen dünngeschichtete Sande oder Aschen und Lapilli, wie sie über den gan- 
zer! äusseren Abhang des Gedehkegels zerstreut sind, und in ihrer losen Aufhäufung das 
Ersteigen des Kegels sehr erschweren. Diese neuen Auswurlsmassen bilden aber nur 
wenig mächtige Schichten am obersten Theile des Gedehkegels. Darunter liegen 
au der Kraterwand die kolossalen Bänke der alten Andesitlavcn, welche den Gedeh 
aufgebaut haben. Einzelne Bänke mögen eine Mächtigkeit von 100 Fuss erreichen. 
Man sieht diese Lavaströme in dem Querbruch, welchen die Kraterwand darstellt, 
sich nach einer oder nach beiden Seiten hin auskeilen, und kann deutlich dieSchla- 
ekenmassen erkennen, in welchen dieselben gleichsam eingebettet liegen, und welche 
die einzelnen Bänke trennen, jedoch im Vergleich zur Mächtigkeit der Lavaströme 
selbst nur eine unbedeutende Mächtigkeit besitzen. Durch die dunklere roth- und 
schwarzbraune Farbe heben sich diese Sehlackensehichten von den grauen Andesit- 
bäuken sehr deutlich ab. Die letzteren sind in senkrechtstehende Säulen von 6 bin 
10 Fuss Dic ke zerklüftet. Das am Gedeh-Gebirge vorherrschende (jestein ist ein fein- 
körniger grauer Andesit, ähnlich den Pyroxen-Andesiten von Westl.md auf Island 
oder manchen Amphibol- Andesiten (Mikrotiuit Tscherm., grauer Traehyt von 
Kichthofcn) Ungarns und Siebenbürgens. Die Hauptmasse bildet feinkörniger 
Mikrotin, nur sehr untergeordnet sind Einsprcnglinge von Amphibolnadeln, reich- 
licher dagegen kleine schwarze Körner von Magneteisen und Aug it. 

Aus dem grossen Krater des Gedeh zieht sieh in nordöstlicher Richtung 
eine oben weit geöffnete und durch eine hoch aufragende Trümmermasse zweige- 
teilte, nach unten aber am steilen äusseren Gehänge des Gedehkegels sich mehr 
und mehr verengende und vertiefende Kratersehlucht. Sie verliert sich schon bei 
K. Baudak, da wo die Abhänge des Pangerango und Gedeh sich treffen; die Fort- 
setzung der Kraterschlucht von hier an bildet das zwischen den Gehängen des 
Gedeh und Pangerango eingesenkte Thal. Diese Kraterschlucht ist ein sehr 
lehrreiches Beispiel für dio Bildung der unter dem Namen Caldera bekannten 
Kraterspalten, wie sie nicht weniger grossartig auch die gewaltige in südwestlicher 
Richtung aus dem ungeheuren längst erloschenen Pangcrangokrater ziehende 
Schlucht, die tiefste Kraterschlucht auf ganz Java, darstellt. 

Durch jene Schlucht bekommt der grosse Krater des Gedeh ein spaltenför- 
miges Ansehen. Kr stellt in dieser Beziehung eine sehr instruetive Mittelform dar 
zwischen den von Kratermauern kreisförmig umschlossenen Gipfel-Krateren und 

K..«r. K»|,.dlUon G«l°lUchw T».ll. II. M. 1« 



122 



Dr. F. v. Hochstetter. 



den seitlichen spaltenartigen Krateren, wie sie an vielen Vulcanen Javas so 
charakteristisch vorkommen. 1 

Suchen wir eine Vorstellung zu gewinnen von der Art und Weise der Bildung 
eines Kratcrfeldes, wie es der Gunung Gedch gegenwärtig darbietet, so müssen 
wir von einer ursprünglich geschlossenen Form des Gedehkegels ausgehen, der 
Heiner Zeit den Pangeratigo nicht unbedeutend überragt haben mag. Eni Erdbeben 
oder die im Innern des Bergos durch dio allmälich erkaltenden und sieh zusam- 
menziehenden Lavasehicliten entstandenen Hohlräume haben dann einen Einsturz, 
veranlasst. Der Gipfel brach einseitig ein und einThoil der Triimmennassen ist gegen 
Norden abgerutscht und hat in dieser Richtung eine Furche gebildet, welche ab- 
wärts durch strömendes Wasser im Laufe der Zeiten immer tiefer ausgerissen wurde, 
und die jetzt der Ab/.ugscanal der Schlamm- und Triimrnermassen ist, welche der 
noch thätige Krater von Zeit zu Zeit auswirft. Was auf Salomen Müller'« Karte 
des G. Gedch als , wahrscheinlich ältere' 1 und vielleicht „jüngere Lavaströrae" an- 
gegeben ist, sind nur lose Trümmer- und Schuttmassen, welche sich durch die nörd- 
liche Kraterspalte zwischen dem Gunung Iiompang und dcrSolfaUra des Gedch am 
Abhänge liinabziehen und am Ausgang der Kraterspalte zu ganzen Bergen aufgehäuft 
liegen. Grossartige Wasserwirkungen sind es vor Allem andern, die sich in dieser 
Kraterschlur ht bemerkbar machen. 

Wie nach abwärts eine Schlucht, so hat sich aber oben am Fussc der Krater- 
wand durch die abstürzenden Massen ein Querdamm gebildet, hinter welchem sich 
die atmosphärischen Wässer ansammeln können. Die-so dringen auf der tiefen Spalte 
am Kusse der Kraterwand ein bis auf noch nicht völlig erkaltete Lavamassen, und 
an den glühenden Massen zu Dampf verwandelt, veranlassen sie von Zeit zu Zeit 
Ausbrüche aus dem jetzt norh thätigen Krater. Die ganze historische Thätig- 
keit des Gedeh Iässt sich daher vergleichen mit den Explosionon eines Dampf- 
kessels, der geheizt ist durch die im Innern des Berges noch nicht erkalteten, in 
rothgliihendem Zustande befindlichen Lavamassen. Wasser, Schlamm und Steino 
hat der Bert,' zu wiederholten Malen bis in die neueste Zoit (am 28 Mai 1852, am 
14. März li>ö3) ausgeworfen, ferner feinen Sand und vulcanische Asche, die bis nach 
Katavia flog; auch glühende Steintriiminer, glühender Sand wurden mitgerissen und 
bildeten die Feuergarben, die man sah; aber bis zu heissflüssigen Lavaströmou, bis 
zu geschmolzenen Lavatropfeti oder vulcanischen Bomben hat er es in historischer 

' Z. Ii. wni Cr. Ralak, Muiiiwnr, Mcrnl.il, (ielunggung. Die k rei » f <"> rm ig e n centralen Kralen' 
kimnen uti Ijiuie iKt Zeit durch die in Folg« von Krujitionen stattfindenden Y<!rändenii>K*n de» Kralerfelden 
zu .« <• i 1 1 ie Ii e n »Ii u 1 1 cn ar t i ge n Krateren umgewandelt werden , die, wie der seitliche Krater de» G. 
«jeluiiggtiiig be«ie»en hat, eine nicht weniger furchtbar« TbKtigkeil entwickeln als die icnlralcn Krater*, bi» 
endlich Hie Knil.-rfi.alle zur todten Kratcrschlutht wird. 
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Zeit nicht mehr gebracht. Dazu scheint seine innere Lebenskraft nicht mehr auszu- 
reichen. Er ist eben so in seinem letzton Stadium, im Stadium der Fumarolen- und 
Solfatarcnthätigkoit, wie alle übrigen Vulcane Java's. Es ist die letzte Reactiou 
des inneren Feuers gegen das von aussen eindringende atmosphärische Wasser. 
Selbst die thdtigsten Vulcane auf Java, der G. Guntur und G. Lamongan, liefern 
nur „Lnvatriimmcrstrümc'S glühende Gesteinsstücke und glühende Asche, aber 
keine eigentlichen Lavaströme. 1 

2. Der Tangkuban Prahu. 

An der Nordseite des Plateau's von Bandong, einem wahren Eden zwischen 
donnernden Vulcanbcrgen , einer unerschöpflichen Bciskammer für das ganze 
Sundaland, erhebt sich eine lange Gebirgskette 6000 Fuss über den Spiegel der 
See, 4000 Fuss über die Hochebene von Bandong. Drei Hauptgipfel treten in 
dieser Gebirgskette besonders hervor. Der Sundanese gewohnt, die Natur- 
erscheinungen, welche sein herrliches Vaterland bietet, mit Namen zu benennen, 
welche eine charakteristische Eigenschaft ausdrücken oder eine sinnbildliche Bedeu- 
tung haben, nennt den östlichen abgestumpft kegelförmigen Berggipfel Gutmng 
Bukit Tungul, d. h. abgebrochener Baum oder Stumpf, und meint, dass der mitt- 
lere lango Kücken, der Tangkuban Prahn oder der umgekehrte Kahn, au* 
dem umgeworfenen Stamme jenes Baumes gebildet wurde und dass der vielgezackte 
dritte Gipfel, der Burangrang, d. i. Baumaste, die Krone des Baumes mit 



1 Die 1'nton.choiJitng von drei Ilauptperiodcn in «Irr ThUtigkcit der Vulcane Java'», wie sie .lunghuhu 
(Java 11, p. 040 — 64 1 j gil>t, iüt gewiss vollkommen natnigenin*!«. 

KriK I'crioilc: Ergus» von traehvtiflcber Lara Ainphibol- uihI Aogit-Andesite) in feurig-iährm , nicht 
vollkommen geschmolzenen! oder leichtflüssigem Zustande; in folge Hessen Aufhau der vulcanischen Kegel 
durch stufenförmig übereinander liegende mlchtige Trachytbünke. 

Zweit« Periode: Ergus» voo flüssiger Ijiva, thsil» lra«hytl»eli fandesitiscu), theila (in selteneren Fällen i 
basaltisch, in .Srr«'>mcn. 

Dritte I'criodo der jetzigen Thlltigkeit: Auswurf von Asche, S.iml und Larnfragincntcn , «lie roth- 
tflühcn«! herauskommen, aber eckig sind uivl *ich nur als losgerissene Stück«.' der älteren Ijiven darstellen. 
Wo in rund abgeschlossenen Kratemchichlen ohne Abitur» «Iii» atmosiihXrisidie Wasser »ich zu Kraterseen an- 
sammelt, da verursacht die Vcrmengung dieser ^hutt- un«l Trüiuinerma»»fu mit dem Wasser der Kraterseen 
Wasscreruptioncn und furchtbar verheerende Schlanini»tx'<n>o. 

Oh aus dein Mangel sichtbar werdender geschmolzener Lava an der Oberfläche in der JetiUcit auf ein» 
Lavaannulh in der Tiefe des vulcanischen Herdes geschlossen «erden muss, «I. h. auf ein allmäiichcs Krh'lsehcn 
des iiinerii Feuer», auf eine Abnahme «ler vuteauischeu Kraft überhaupt, oder ob, wie Junghuhn nieint, «Ii» 
wahre i>».ic)ic dieser Erscheinung- derselbe IJrund ist, welcher die Seltenheit heftiger Knlbeben in «liefern an 
Vulcaneti und Sölfataren doch ».■ überreichen Lande bedingt, nämlich die l-eiehligkeic, womit die unterirdischen 
Pämpfo ah« weiten , fast nie verstopften GlTmiiiifeu strömen können , deren wie Esacn auf einer Spalte von 
Wut nach Ost vier Duttcnd offen stehen, lasse ich dahingestellt. 

in« 



124 



Dr. F. r. Hochstetten 



Anten und Zweigen sei. So vorbindet der Sundancso die drei vulcanisehcn Haupt- 
gipfel jener nördlichen Gebirgskette durch ein Bild. Nur der mittlere langgestreckte 
Rücken, gerade derjenige Berg, dessen Form am wenigsten solches vermuthen lässt, 
ist heute noch ein thätiger Feuerberg. Sein Kraterfeld, bietet eine« der grossartig- 
sten Schauspiele in der Vulcanwelt Java's. 

Am 18. Mai Morgons brach ich in Begleitung von Herrn Dr. de Vry, dem 
Freunde Junghuhn's, von Lembang aus nach dem Tangkuban Prahu auf. Der 
Regent von Baudong hafte uns vortreffliche Reitpferde von echter Macassar-Race 
geschickt, und gefolgt von einer Anzahl berittener Sundanesen standen wir nach 
zweistündigem Ritt durch herrliche Urwälder am Kamle des Kraters. 

Dichte Nebelwolken erfüllten den Abgrund, an dessen Rande ich stand; ich 
konnte nichts sehen; ich wusstc nicht, ging es da tief hinab, war der Abgrund weit 
und breit; ich hörte nur ein fürchterliches Sausen und Brausen aus verschiedenen 
Richtungen, das aus grosser Tiefe horaufdrang, als arbeiteten da unten hundert 
Dampfmaschinen , oder als stürzten schäumende Wasserfälle Uber hohe Felsen. 
Einzelne Bäume am Rande des Abgrundes waren abgestorbon und sahon schwarz 
wie verkohlt aus; ich schrieb es den schwefligsauren Dämpfen zu, die ich roch, und 
die wohl, wenn der Krater in voller Thüttgk'eit, mit vernichtender Stärke sieh ent- 
wickeln mögen. Und hier in diesen Abgrund sollte ich hinabsteigen auf einer 
schmalen, steilen Felskante, die zwischen senkrechten Felswänden im Nebel sich 
verlor! Es war mir unheimlich zu Mulhe, als ich den Javanen, die vorauskletterten, 
folgte. 

Glücklicherweise hoben sich die Nebel während unserer mühseligen Fahrt in 
die Tiefe, und mit einem Male lag klar vor mir der ganze furchtbare Atigrund vom 
oberen Rand bis zum Boden. Ich sah mit Überraschung und Erstaunen, dass die 
Felskante, auf der wir standen, nur eine schmale Mitteiiippc war, die zwei tiefe, 
fast kreisrunde Kratcrkessel, gemeinschaftlich umfasst von e i n e r eil i p tisch e n 
hoch sich erhebenden Kratermauer, trennte. Im Gegensat/, zu dem mehr spalten- 
artigen Charakter des Gedchkraters ist der Krater des Tangkuban Prahu eines 
der schönsten Beispiele eines rings von steilen Kraterwänden umschlossenen kessei- 
förmigen Kraters und dazu noch eines höchst merkwürdigen Doppel- oder 
Zwillings-Kraters. 

Der westliche Kessel heisst Kawa Upas oder Gifikrater, der östliche Kawa 
Rat u oder Königskrater. Das ganze Kraterfeld hat von West nach Ost einen Durch- 
messer von einer viertel deutschen Meile. Die Ellipse des oberen Kraterrandes 
misst in der Länge ungefähr 6000 Fuss, in der Breite 3000 Fuss. Ich stieg zuerst 
auf den Boden des Giftkraters. Ungefähr die Hälfte der Fläche des Kraterbeckens 
nahm ein seichtes trübes Wasserbecken ein, dessen fast schwefelgelb aussehendes 
Wasser einen adstringirenden alaunartigeu Geschmack hatte und stark sauer reagirtc, 
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aber keine merklich erhöhte Temperatur bcsass. An den 1000 — 1200 Fuss hohen 
Kraterwänden zog sieh die Vegetation, grünes Buschwerk, fast bis zum Grunde 
herab. Auf dem trockenen Thcile des Kraterbodens war Vorsicht am Platze. Denn 
der ganze Grund um den Kratersee bis zu den steil ansteigenden Kraterwämlrn 
bestand eigentlich aus nichts Anderem, als aus dampfenden Solfataren. aus löche- 
rigen , rissigen Schlamm- und Schwefelkrusten, die man mit einem Stocke, ehe man 

Du KnUrftld In T«j>«kub.J, Frtha >m IB. Mmi MW. 
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sie betrat, vorsichtig prüfen musste, wenn man nicht Gefahr laufen wollte einzu- 
brechen. Man wäre zwar nicht in eine unergründliche Tiefe versunken; allein 
ein Fussbad in dem heiss brodelnden angesäuerten Schlamm wäre wenig 
rathsam gewesen. Stiess man die Krusten auf, so schimmerten an der Unterseite 
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die glänzendsten reinsten Schwefelkrystalle entgegen. Dieser Schwefel, der liier 
zu kleinen Hügeln, die wie Maul wurfhaufen aussehen, aufgethürmt liegt, ist es, der 
die Javanesen bisweilen in die schauerliche Tiefo lockt. Die stärksto, oft den 
ganzen Krater mit iliren Dampfwolken erfüllende Solfatare lag an der östlichen 
Seite des Kessels dicht am Stoilabsturz des Gratos, auf dem wir herabgestiegen 
waren , neben einem kleinen brodolnden Wasserbecken. Der Wasserdampf fuhr 
furchtbar zischend aus einer Schwcfclröhrc. Was ich roch, war roiner Schwefel- 
geruch , keine Spur von Schwefelwasserstoff, nur dann und wann ein schwacher 
Geruch nach schwefliger Siiure. Die Auswürflinge, welche auf dem schlammigen 
Absatz des Krntcrbodcns zerstreut lagen, bestanden aus kleineren und grösseren 
eckigen Andesitstürken in allen Stadien der Zersetzung. Durch die Einwirkung 
der schwefligst uren Dämpfe wird das Gestein gebleicht, weich und locker. Mohr 
vereinzelt waren schwarze und rot he Schlacken, poröse bimssteinähiilioho Massen 
und rund abgesrhmolzeite concentrisch-schaalig sich absondernde Bomben, umge- 
schmolzene Andcsitstücke. 

Kin ganz anderes Ansehen bot der östliche Krater, der Königskrater. Die 
Kraterwände, die hier nur . r »00 bis G00 Fuss hoch sind, standen nackt und kahl da 
bis zur Höhe; man konnte im ersten Momente glauben, ein Schneefeld vor sich zu 
haben mitten im grünen Urwald. So bleich, weiasgrau sieht hier alles Gestein aus, 
zersetzt und verwandelt durch die sauren Dämpfe, welche dein Boden entströmen. 
Und auf den weissen öden Steinmassen überall schwarze, verkohlte, knorrige 
Stämme von Sträuchern und Bäumen, die Reste der frühoron Vegetation, die 
Zeugen der letzten Eruption im Jahro 184G, bei der der Königskrater heissen, von 
Schwefelsäure geschwängerten Schlamm, Sand und Steine auswarf, weit im Um- 
kreise die Waldung tödtend und verheerend. Doch schon jetzt keimt wieder üppi- 
ges Grün von Furien , von Polypodium vulcanicum und von der der Heidelbeere 
ähnlichen Tliibaudta vulgaris, die in diesem Krater recht eigentlich heimisch ist, 
zwischen den nackten Steinen hervor und neben dem durch die Einwirkung der 
sehwefligsauren Dämpfe und des schwefelsäurehaltigen Schlammes ganz braunkoh- 
lenähnlich veränderten verkohlten Busch- und Baumwerk. 

Die Mittelrippe hatte am t'bergangspunkt in den zweiten Krater eine 
Höhe von etwa 100 Fuss über dem Boden des östlichen Kraters und ist an dem 
gegen diesen geneigten Steilabhang von dampfenden mit Schwefel incrustirten 
Rissen durchzogen. Sie besteht aus vulcanischem Schutt,Sand, Asche und eckigen, in 
allen Stadien der Zersetzung begriffenen Gesteiusfragmenten. Gegen den Krater 
flacht sich dieselbe in einebreito Schuttterrasse aus, welche die ganze östliche Hälfto 
dieses Kraterkesscls ausfüllt, und auf der man bis zum Kratcrboden gelangen kann. 
Diese Schuttterrasse ist von tiefen Wasserrissen durchfurcht, die in einen Ilaupt- 
ri$s münden, der dem Kraterboden zuführt, an dessen tiefstem Punkt am östlichen 
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Hände eine mit furchtbarer Gewalt Wasserdäropfe auBstossende Solfntare lag. Die 
Wasserrisse waren alle trocken, nur im Hauptrisac standen noch einige Tümpel 
reinen atmosphärischen Wassers. — Eine bemerkenswerthe Erscheinung an den 
steilen Seiten der Wasserrisse sind Felspyramiden, im Kleinen, was die berühm- 
ten Bozener Fclspyraruiden im Grossen sind, und eben so wie diese entstanden. 
Jede der kleinen 1 bis 2 auch 3 Fuss hohen Pyramiden trägt auf ihrer Spitze 
ein grösseres oder kleineres eckiges Lavastück und -verdankt ihre Existenz eben 
dem schützenden Einflüsse dieses Steines. Die Säule selbst besteht aus feinerem 
Sand und Schutt. Jntighuhn beschreibt und bildet dieselbe Erscheinung ab vom 
Sandstrom in der Kratersehl neht des O. Kelut (II. p. 168). Die Kraterwando 
lassen nur an einzelnen Punkten, wo weniger Schutt angelagert ist, Spuren 
von den säulenförmig abgesonderten Lavabänken erkennen, aus denen sie 
bestehen; alles ist grau, nur nach oben zeigen sich mehr gelbe und braunrothe 
Farben. 

Der Kraterboilon des Königskratera liegt etwa 100 Fuss tiefer als der des 
Giftkraters. Die Kraterwände sind aber wohl um volle 200 Fuss niedriger als die 
des letzteren, so dass der Königskrater fast schon am Ostabhango des Tangkuban 
Prahu liegt. Wird durch einen neuen Ausbruch die östliche Kraterwand zerstört, so 
wird der Krater mit der Zeit zu einem spaltenartigen Seitenkrater, und endlich 
zu einer todten Kraterschlucht mit Fumarolen und Solfataren werden. Der Krater- 
boden war bei meinem Besuche trocken, und von vielen dampfenden Rissen durch- 
zogen, welche das Betreten gefährlich machten. 

Dr. B looker, welcher den Berg im Jahre 1846 und lSöO, beide Malo vom 
Tjatter aus, bestieg (vgl. Natuurk. Tijdsch. I. p. 1Ö4), fand 1S50 den Krater 
Kawa Ratu beinahe ganz in Huhc. Nur au drei Punkten des Kraterbodens ent- 
wickelten si'-h kleine Dampfmassen, die sieh aber nicht hoch in den Krater erhoben. 
Während 18-16 der Kraterboden nicht zugänglich war wegen hoch aufwallenden 
Schlammes, mit dem er ganz bedeckt war, konnte man 1850 den Boden des Kra- 
ters wieder grösstonthoils betreten, [n der Mitte des Bodens befand sich oin weites 
Becken, das bis wenige Fusse zu seinem Rand mit Wasser gefüllt war. An den 
oberen Tlieilen der Kratcrwändo blühten eine Anzahl Thibaudion. Die östliche 
Bergabdachung, deren Wald dunh den Ausbruch vom Mai 1846 verwüstet war. 
hatte noch dasselbe Aussehen wie vor vier Jahren. Tausend dürre, todte Baum- 
stämme, einige Fuss über dem Boden abgebrochen, erinnerten noch lebendig an 
die Heftigkeit der damaligen Eruption. 

Höchst ausgezeichnet und in überraschender Weise regelmässig ist die R i pp e n- 
bildung am Aussengehänge des Kraters Kawa Ratu, namentlich an dessen 
Ostseite. Der beistehende Holzschnitt gibt das Profil der oberen Kraterwand an dieser 
Seite. Daraus ist ersichtlich, dass nur die jüngeren Auswurfsmassen in ihrer Sehich- 
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tung der aus- und einspringenden Rippenform sich concordant auschlicssen, wäh- 
rend die alteren Tuff- uud Aschenschichten am inneren Kraterrande in ungestörter 




Ot,«r.t»r TSifll irr Iilllrli.» fcr.>.r..od d.> KS.,l,.kr«t.r,. 

Horizontallinic erscheinen. Diese Schichten sind daher älter, als die Bildung der 
Rippen, die nur dem Abfluss atmosphärischen Wassers an einem einst höheren 
Kegelgehänge zugeschrieben werden kann. JerieSi-hichten sind dagegen jünger und 
wahrscheinlich die Producte der letzten Eruption. Denn der Wald an der Ober- 
fläche ist hier an der Ostseitc völlig zerstört, man sieht nicht« als schwarze 
knorrigo Baumstämme, die wie auf einem Schneefelde stehen. Erst weiter abwärts 
beginnt grüner Wald. 

Was dio Bildung des merkwürdigen Doppclkraters des Tangkuban Prahu 
betrifft, so kann ich mich mit der Ansicht nicht einverstanden erklären, das» beide 
Kessel einst ein grosser elliptischer Krater gewesen, und erst durch die aus Aus- 
wurfsmassen aufgehäufte Mittelrippe getrennt worden sein. Allerdings besteht diese 
Mittelrippe grossentlicils, namentlich in ihren unteren niedereren Partien fast 
nur aus Schutt, aber oben bei der Hütte sieht man deutlich noch anstehende 
Andesitbänke in die Mittclrippo vorspringen, und ich glaube, dass ein andesitischer 
Fclsgrat den eigentlichen Kern der Mittelrippe bildet, der von den Auswurfs* 
massen nur bedeckt wurde. Es ist somit wahrscheinlich, das« durch jeden neuen 
Ausbruch die Mittelrippe mehr und mehr zerbrochen wird, und so die beiden Kessel 
nach und nach zu einem verschmelzen. 

Über die im Kraterfeld des Tangkuban Prahu stattgehabten Veränderungen 
hat Junghuhn Aufzeichnungen gemacht. Die Kraterseen dos Tangkuban Prahu 
sind klein im Vorgleich zu den Kraterseen anderer Vulcanc auf Java, und von sehr 
veränderlicher Natur. Im Jahre 1837 und 1848 bei den Besuchen von Junghuhn 
waren es nur Schlammpfützen, daher der Schlammausbruch am 27. Mai 1846 
nur unbedeutend; er überschüttete nur die oberste Kegion der Borggehiinge auf der 
Ost- und Nordostseite. 

Die Lava des Tangkuban Prahu ist ein feinkörniges, von feinen Poren durch- 
zogenes rauchgraues Gestein, in welchem sich Mikrotinit-Kryställclicn und Augit 
erkennen lassen. Eine Analyse davon hat kürzlich Dr. Otto Prölls (Neues Jahrb. 
1864, S. 427) mitgetheilt, und das Gestein als Dolerit bezeichnet. Ich würde vor- 
ziehen, dasselbe als Pyroxen-Andesit zu den Andesitcn zu stellen. 
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3. Das südwestliche Grenzgebirge des Plateaus von Bandong, der District 

Rongga. 

Die Dankbarkeit gegen den Residenten von Uandong, Herrn Visoher von 
Gaaebeek und gegenRaden Adipatti, den Regenten vouBamiong, macht es mir 
zur Pflicht, in Kürze zu erwähnen, in welch ausgezeichneter Weise diese Herren 
dafür Sorge getragen haben, das» ich den von Jung im im entworfenen Reiseplan' 

1 Der von Junghuhn entworfene Kciecplaii war folgender: 

Ksiieplan ttr Herra Dr. Hoehslsttsr nn4 de Vr j t*b Ismbaag Mi JUijamsnj»!». 

19. Iiii luil. 13. Mal Iii». 

Erster Tag. I». Uni. Von bandong zu Wugen über Tjimui und I.ewi gadjah bi» durch die Tji- 
Tarum-Kluft. Von hier zu Pferd nm jenseitigen linken Ifcr der Kluft aufwärts, bi« »» die kleinen Wasserfalle 
liegen: I. Tjuruk-Kapck , 2. Tjuruk-Lanang. Iii drr Nähe »c-liöuc KnthlKssungen hoher Wiinde \rm Süßwas- 
ser Schi, bteri. J u ug hu h n'» Juvn III. 2S7 — und 3. Tjunik-Djompoi.g, über l'orphyrstiifen. III. 250. — 
Vom Djompong- Wasserfalle xu Pferd weiter tum Hutu Siisun »in Abhänge de» G.-lluUlt. III. ISO. und von 
da nach Tjililiit l'ilcin Huiiptortc de* Districtc« Rniigga). Von hier i«t der Javan Tschakra di l'ura voraus- 
geschickt worden, «m in Tji-Lanang.Thale nach l'etrofactcn xu graben. 

Zweiter Tag. 20. Mai. Von Tjililin zu Pferd zu der Kalkbrennerei Ij'o tjitjnngkang. III. 71 P. und 
85— 8« und von da weiter westwärts in« Tji-I -annnsr-'I ha! , nebst «inigen kleinen SeitetitbJIerii und Neben- 
hichen, besonder« Tji-llurial und Tji-Taugkil, wo im Schutt der eingestürzten Seitcnwaude viel gut erhaltene 
fossile Conchylicn gefunden »erden. III 7 2. — Von da weiter aufwärt« in die höheren Gegenden de« Tji l.n- 
nang-Thales zum Kusse der Sandsleinwand G.-Sela lauf der rechten Thalscite), wo die Schichten »ehr reich 
an Fosailrestcn sind und die Conchylien an ihrer ursprünglichen Lagerstätte , d. h. in noch nicht zerbröckelten 
Sandstein eingebettet erblickt werd.u. Auch fossiles Harz. III. 181. In einem der zunäelist liegenden Dörfchen 
Ubcrnaehton. 'Der Pasanggrnhaii Gunung alu am Tji-Dadap liegt eine Stunde weiter entfernt und höher.) 

Dritter Tag. 21. Mai. Vorn Tji-Lanang-Thale zum kleinen (ireazdorfe Tjatjabaiig und auf der Heise 
dorthin besuchen .- 1 . den Humiden.!- porpln rkoloss G.-Karati n - auf der linken Seite des T.-I.anang-Thales. 2. Den 
Kalkbrecciefelsen Ilatu kakapa im Tji-tjamo-Thulc. III. 130. Zu Tjatjabang wird gefrühstückt und wenn es noch 
Zeit ist vor dem Frühstücke, sonst nach dem Frühstücke besucht folgende wichtige Punkte der Erodionskluft : 
3. Tjukang raun III. 141 und 4. Tjuruk-Aliniun, d- r grüsste Wasserfall des Tji-tarum III. 251, woselbst 
(»rünsteiu — und zwischen diesem Wasserfalle und dem Dorfe Tjatjabang ein Gang grobkörnigen Diorits. 

Vierter Tag. 22. Mai. Von Tjatjabang herabklettern schief an der linken Tji far.imklufUand hin bis 
in den tiefsten Grund der Ernsionsspallc Sangjang hölut III. 54 mit «aigeren Schiebten. — Die später zu 
besuchenilen, ebenfalls pcqiendicnlär stehenden Kalkbänke liegen am äusseren Saume dieses Schiobtengebirgos, 
zwischen Tracliyt nmi Kruptioiisgrsteiiicn. 

Zu Tjatjabang frühstücken und weiter reisen über die Grcnzbcrgkettc G. -Iznang ins Dorf Gaa am Fu«se 
der »teilen Wand de» Kulkslcinfel6cn G.-.Nungnaog mit dez Vogelnesthöhte dicht Dcbcn dem Dorfe. — III. 1!»3. 

Fünfter Tag. 23. Mai. Früh von Gua aufbrechen und am Nordfussc des G.-\ungnang hingehen bis 
zur Tji-Taruia. Auf einer Fähre übersetzen und besuchen: 1. Die Hohle Saiigjang tjikoro, die unmittelbar 
am jenseit« rechten Ufer liegt (vergl. über Kalkfelscn III. 193) und wenn es nicht z« »pit wird, die merk- 
würdigen Hohlen 2. Gua Silanang und 3. Gua tjikasang in den Kalkfelscn, genannt G. Gua und Bundut, bei 
einer von welchen die porpcndicuUrc Aufrichtung des (Jansen besonders deutlich ist. 

Weiter von da Dach Radjaruamlala am grossen Postwege, wo der Wagen wartet, um nach Tjandjur zu gehen. 

Sechster Tag. 24. Mai. Von Tjandjur nach Batavia. 
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vollständig ausfuhren könne. Zugleich mag das ganze Arrangement dieser Reise 
zeigen, wie man auf Java unter dem Schutze und mit der Empfehlung der hollän- 
dischen Regierung reist. 

Per Bruder des Regenten von Bandong, eine echt ritterliche Natur, war mein 
und Herrn de Vry's Ehrenbegloiter. Für alle materiellen Bedürfnisse hatte der Re- 
gent von Bandong aufs Luxuriöseste gesorgt. Vier Diener und ein Koch mit einer 
grossen Anzahl von Kuli's wurden jedesmal auf die in der Reiseroute bezeichneten 
Rastplätze, oft mitten im Wald, auf einem Berge oder in einer Thalschlucht voraus- 
geschickt, so dass wir, wenn wir ankamen, die reich besetzte Tafel bereit fanden. 
Wo für die Mittagsrast oder das Nachtlager kein Pasanggrahau oder sonBt keine 
taugliche Hiltte sich vorfand, da wurde schnell aus Bambus und Palmblättcrn, dem 
Material, aus dem der Javaucse tausend zum Leben noth wendige Dinge zu machen 
versteht, eine wohnliehe Hütte mit Speisezimmer, «Schlafzimmer und Baderaum 
eigens neu gebaut Um keine Zeit zu verlieren, mussten bei dem schwierigen 
Terrain die Reitpferde täglich 3 bis 4 mal gewechselt werden; die frischen Pferde 
standen (iberall schon bereit. An die Punkte, wo Petrefactcn gesammelt worden 
konnten, waren eigens Leute vorausgeschickt, die graben musBten und Alles Ge- 
fundene zusammenlegen, so dass ich das Brauchbare aus dorn Gegrabenen und 
Gefundenen nur auszusuchen hatte und ohne Zeitverlust so auch eine Sammlung 
zusammenbrachte. Die selten betretenen Wege in den abgelegenen Gebirgs- 
gegenden fand ich alle neu hergerichtet, und ich sage nicht zu viel, wenn ich er- 
wähne, dass wohl 40 oder 50 kleine Brücken und Stege, aus Bambus geflochten 
und mit Bambusgeländeru versehen, eigens hergerichtet werden mussten, um die 
Wege rcilbar zu machen. Überall aber, wo es galt vom Weg ab in tiefe Schluchten 
hinabzusteigen, die höchstens ein Geologe besucht, weil er dort natürliche Auf- 
schlüsse findet, waren die Wege ganz neu gebahnt und auf felsigem Terrain alle 
Hindernisse durch eingehauene Stufen und angelegte Bambusleitern (iberwunden. 

Nicht weniger als 38 berittene Sundanoscn, alle in festlich geschmückter 
malerischer Nationaltracht, die Häuptlinge der Di stricte, die wir besuchten, mit 
ihrem Gefolge, hatten sich uns angeschlossen. Die Zahl der Lastträger aber, die 
zur Bedienung dieses Reiterzuges nothwendig waren, habe ich nicht gezählt. 
Mit Musik und Tanzspiel wurden wir Abends in den Dörfern empfangen, die zu 
unserem Nachtquartier bestimmt waren, und unter Musik und Zusammenströmen 
der ganzen Bevölkerung stiegen wir am frühen Morgen, wenn der Tag graute, 
wieder zu Pferde. 
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Pas durchreiste Terrain umfasBt den südwestlichen Tlieil des Fialeaus von 
Bandong, den District Rongga auf der Südseite des Tjitarumflussea zwischen des- 
sen erstem Wasserfalle Tjuruk - Djombong bei der nördlich in das Plateau vor- 
springenden vielkuppigen Trachytkette und dem Durehbruehe durch die westliche 
Grenzkette, welche das 2500 Fuss hohe Plateau von der um 1200 Fuss tiefer 
gelegenen Fläche von Radjamandala trennt. Südlich lehnt sich dieses Gebiet an 
die Gehänge eines höheren zum Theil vulcauischen Gebirgsjoches zwischen dem 
Gunung Patua und Gunurig Kendeng an, welches die Wasserscheide /.wischen 
Süd- und Nord-Java bildet. Der Tji Lanang und Tji Sokan, zwei Nebenflüsse des 
TjiTarum, sind die Hauptgewiisser dieses aus neptunischon, vulcauischen und plu- 
tonischen Gebilden auf das mannigfaltigste zusammengesetzten und für dio Geolo- 
gie von Java sehr wichtigen Gebietes, welchem Juughuhn, wie er an verschie- 
denen Stellen seines Werkes erwähnt (■/.. Ii. III. S. 57, 194, 251), eine mono- 
graphische Bearbeitung widmen wollte, zu deren Ausführung er jedoch meines 
Wissens nicht mehr gekommen ist. Auch mein Freund Baron v. Richthofen, 
welcher nach mir im Jahre 1861 Java bereiste und über seine Ausflüge daselbst 
so anziehende Mittheilungen gemacht' hat, hat gerade diesen Theil des Landes 
nicht gesehen, so dass ich es für gerechtfertigt halte, den Bericht über meine Reise 
etwas ausführlicher zu geben. 

19. Mai. Um 6 Uhr Morgens fuhren wir von Dandong «b. Wir konnten in der ersten Stunde 
noch dio grosse Poststrassc in der Richtung nach Tjundjiir benutzen, und lonkton boi Tjilokotot 
in südwestlicher Richtung auf oine Landfabrstrassc ab, doron Zustand der Art war, dass dio 
lYcrde durch die landesübliche Vorspann von Büffeln ersetzt werden mussten. Der Wog führte 
Uber eine Kinsattlung zwischen zwei domfürmigen Kuppen, den llus-serstcn Ausläufern einer 
Hügelkette, die in nördlicher Richtung weit in das Plateau von Bandong vorspringt, »teil 
abwärts zum Tjitarum-Flus»c. Jenseits, die südliche Begrenzung der fruchtbaren Plalcaudächo 
bildend, lag vor uns vollkommen wolkenfrei dio hohe Gebirgskette mit den» U. Mala war, dessen 
Solfatare Kawa Wajung ein Fundort von 6ilberweia.cn) Federalaun Ut, und der gleichfalls er- 
loschene G. Patua. 

Jene Hügelkette bo»teht aus traehytischen Gesteinen. An der Strasse aolbst hat man 
jedoch keine Gelegenheit sich von der petrographischon Beschaffenheit des Gesteins niiher zu 
überzeugen, da Alles tief hinein zu rother Krdc zersetzt iit. Erst in der Fortsetzung der Hügel- 
kette jenseits des Tjitarum findot man bessere Aufschlüsse. Aber schon die Form der Hügel ist 
ausserordentlich charakteristisch. Ks sind niedero domfiinnige Kuppen und Kegel, die sich 2 lii.i 
500 Fuss hoch über dio PlatcauHüchc erheben und im Kleinen die Form grosser viilcanischer 
Berge nachahmen. Sie sind waldlos und oft bis zur Spitze angebaut. Mh-h Imbcn diese Kuppen 
an die nikobarischen Hügel auf Kamoi-ta erinnert, die gleichfalls nicht vulcanisch sind, sondern 
Maasencruptionen dioritischcr und hvpcritischei Gesteine ihren Ursprung verdanken. Abw ärts an 
den Gehängen des Tjitarum-Tbales treten die jüngeren Sedimentbildungen, welche dio Plateau- 



1 Krt-I t-, Itirhtt.nfrn, He rieht über rinen Ainllun in Java, ZeiLchrift «1. .IcuUrli. zrol Gr». I8S2 
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fläche zusammensetzen, in Geröll-, Sand- und Thonbänken zu Tage. Ilm 9 Uhr hatten wir den 
Tjitnrum, den Haiiptfluas des Plateaus von ßandong, der «eine Quello am Gunung Malawar hat, 
und der weiter abwärts, da wo er da» weltliche Grenzgebirge durchbricht, grossartige Wasser- 
fälle bildet, erreicht Hier schon ist er ein ansehnlicher Strom mit starkem Gefälle, der sein Bett 
tiefer und tiefer eingräbt und auf «einem Laufe durch jene Hügelkette dio ersten Wasserfälle 
Tjuruk Djombong, Tj. Lanang, Tj. Kupck bildet, bei welchen man neben traehytischen 
Eruptivgesteinen zugleich hohe Wände der jüngsten Süsswasscrschichton des Plateaus von Ban- 
dong aufgeschlossen sieht. Diese Punkte waren das nächste Ziel unserer Reise. 

Schon hier waren wir aber am Ende fuhrbarer Strassen ; dor Wagen wurde zurück- 
geschickt, wir setzten auf einer über drei aus riesigen Baum stammen ausgehöhlten Külincn- 
mittcUt Bambus zierlich geflochtenen Brückcnfahrc auf's linke Ufer über, wurden hier an dor 
Grenze des Distrietcs Hongga vom Districtsoberhaupt, dem Wedanah und seinen Untcrbearatcn 
begriisst und setzten nun die weitere Meise zu Pferde fort. Wir ritten am linken Flussufer thal- 
nbwärts und waren bald an der Stelle, wo wir zu dem ersten und obersten Wasserfalle 
des Tjitaruüi hinabzuklcttern halten. Ein fri»ch gestufter Fussweg machte das leicht 
möglich. 

Tj uruk' Djom liong ist der erste Wasserfall des Flusses. Er liegt nahe der Grenze, wo der 
Tjitarum in seinem Laufe nach Westen aufhört ein in einetn flachen Bette Iiiessender Plateau- 
stroru zu sein, und in eine vielkuppige Trachvtkettc eintritt, welche von den Gehängen des 
G. Tilu und G. Paluu wie eine mächtige Gangmas.se in nördlicher Bichtuug in das Plateau 
von Handong vorspringt. Die Erosiotiskluft ist hier kaum lUO Fuss tief. Ein prachtvoller Kiara- 
bäum, der unten am schäumenden Flusse »relit, wölbt sein »ehnttiges Laiibdach über den Be- 
schauer, der auf einer vorspringenden, von Farnkräutern und Moos bedeckten Folstcrrasse 
die Naturscencric betrachtet. Die Wassermassc des Flusses stürzt in einer Breite von circa 
PJÜ Fuss brati.<end über zwei Haupt-Hifcn , die zusammen eine Fallhöhe von 30 Fuss bilden. 
Etwas weiter flussaufwärts bemerkt man eine dritte kleine Stufe. Zwischen jenen beiden Haupt- 
stufen liegt mitten im schäumenden Wasser ein mit Gesträuch bewachsener Fels, und unterhalb 
der zweiten Stufe ragt aus dein zischenden, brausenden Strudel malerisch eine zweite etwa« 
grössere Felsinsel mit Bnumgruppcn hervor. Die Felswündc am linken Ufer zeigen ein sehr 
feldspathreiches etwas Hornblende und Quarz führendes traehytisches Ma&sengcstein von por- 
phvrischer Struetur und lichter Farbe mit einer Neigung zu plattenförmigcr Absonderung. 
Dasselbe hat einige Ähnlichkeit mit dem Csetatye-Gestein von Vöröspalak in Siebenbürgen und 
dürfte am ehesten mit den von Dr. Stäche unter dem Nuinen Dacil beschriebenen siebenbttr- 
gisehen Quarztrachytcn zu vergleichen sein. Es war mir jedoch nicht möglich einen frischen 
Bruch zu schlagen. Von geschichtetem Gebirge ist hier nichts zu sehen. 

Erst etwa eine halbe englische Meile unterhalb dieses Wasserfalles tritt der Fluss in die 
traehytifche Hügelkette selbst ein und erscheint hier zwischen der kleinen Kuppe Korer Kotok 
am linken Ufer und dem regelmässig kegelförmigen G. Selatjan am rechten Flussufer ein- 
gezwängt. Hier liegen die beiden anderen Wasserfälle, zunächst: Tjuruk Lanang Das Fluss- 
l>ett ist hier schon tiefer eingerissen; die Ufer sind steil und felsig, so dass es nur mittelst 
Bambusleitern möglich war, bis zum Niveau des Flusses hinahzusteigen. Tj. Lanang ist mehr 
eine Stromenge als ein Wasserfall. Die anstehenden Felsen sind aussei ordentlich zähe und be- 
stehen aus einem Mikrotinit mit dichter graugrüner Grundmasse ohne deutliche Hornblende. 



' Das inaUvIseh* Wen TjunJt bodeuwi .Wasserfall« und In aus Tji'Orut ahgekUrsl 
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Eine am linken Ufer senkrecht abgestürzte Wand cntblösst auch eine Schichtenreihe von sedi- 
mentären Gebilden. Da* Profil ist folgendes: 

6 Vau Ackererde. 
3 , grob« OerMI*. 

IS . hr.ur.er Sandstein mit üicnlgor, Sehlenten. 

10 , kleinere« Geriflle. 

•20 . br»up*r dänngesehiehteter Sandstein. 

Diese Schichten liegen vollkommen horizontal in ungestörter Lage auf den im Flussbette 
anstehenden Fclsmassen. Sic gehören zu den jüngsten Süsswasscrbildungcn, welche 
das Plateau von Bandong ausgeebnet haben: 

Nach kurzer Rast brachen wir auf zum Tjuruk Kapck, dem dritten Wasserfall-, der 
nur wenige Schritte unterhalb de« Tj. Lanang liegt, zu dem man alicr einen ziemlichen 
Umweg machen muss. Auch Tj. Kapek ist mehr eine Stromenge als ein Wasserfall. Der Fluss, 
hier nur 24 Fuss breit, fallt über eine ii Fuss hohe Sandsteinstufe, welche den untersten 
Schichten in obigem Profil entspricht. Der Sandstein be» teilt ans feinem vulranischem Sand. 

Ich konnte mich hier von der Richtigkeit von Junghuhn'* Ansieht überzeugen, dass das 
Material der sogenannten Süsawassprschu hten des Plateau* von Bandong grösatenthoils vulcani- 
schen 1 'rsprungs ist, und das» diese» Plateau eben so wie alle anderen Ceutrulflächen Java's durch 
vulcanische A ua w u rfsm asu c n, Trümmer von Lava, durch Asche und Sand angehöht und 
ausgeebnet ist, während darunter ältere tertiäre Schichten liegen und darüber tbeilweise Fluss- 
alluvioncn. In «ler That, um eine Vorstellung zu bekommen, woher da« Material zur Ausobnung 
und Bildung solcher Flächen, wie sie die niedere Pltitcaustufe von Tjandjur und Kadjamandala 
und das höhere Plateau von Bandong darstellen, darf man «ich nur an die Ungeheuern TrUmmer- 
und Schlamin-Massen erinnern, welche die Vulcane Java's zu verschiedenen Zeilen ausgeworfen 
haben, z. 15. der G. Gelunggung im Jahre 1822, dessen Schlammströnie eine Fläche von 
45D Pfählen 1 um 50 Fuss erhöht hal.cn. 

Unser nächste* Ziel war der Fclskegcl Batu Susun, der am Abhänge des G. Bulut 
thurmförmig über die Waldung hervorragend schon aus tler Entfernung sichtbar war. Je tiefer 
wir in die Berge kamen, desto reizender wurde die Landschaft. Regelmässige Kegel und Kuppen, 
die in malerischer Perspective hintereinander liegen, thcils bewaldet, theiU bebaut bis zur höch- 
sten Spitze, dazwischen idyllische Thäler, durchströmt von frischen klaren Bergwässorn und 
im Grunde derselben üppig grüne Reisfelder in Terrassen über einander, zwischen Palmen und 
Bambusgebllsch^einzcltie malaiische Hutten, Alles das sind Bilder, welche sieb tief in die 
Erinnerung einprägten. In freundlichen Thülen) fort laugsam ansteigend und zuletzt auf steilen 
Pfaden, die übor grusig verwittertes Gestein führten, erreichten wir nach 2 Uhr am Fu»sc 
des Fclskegcls eine freie offene Anhöhe mit der herrlichsten Aussicht, und fanden auf diesem 
schönen Platze auch Alles aufs Vortrefflichste vorbereitet zu unserer Labung und Stärkung. 

Der Batu Susun ist eine tburmfürmige oder eigentlich pagodctiähnliclic Felsmasse, die 
sieh am bewaldeten Abhänge des G. Bulut frei erhebt und in dicke regelmässige Säulen gegliedert 
erscheint. Die Ansicht, welche ich hier miltheile, habe ich von unserem Rastplätze aus skizzirr. 
Ks ist keineswegs leicht, sich von der mineralogischen Zusammensetzung des Gesteines zu 
Überzeugen, da c« kaum gelingt, ein frisches Stück zu Huden oder einen frischen Bruch zu 
schlagen. Dennoch licss sich so viel feststellen, da»s das Gestein seiner petrographischen Natur 
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nach zu den Sanidin-Oligoklastrachyton gehört. In einer grauen felaitiscben Grundmasse liegen 
kleine gestreifte Mikrotinkrystallo neben grösseren rissigen Sanidinkrystallen und einzelnen 
kleinen llornblendenadeln porphyrartijr eingewachsen. In den dunklen Urwäldern am oberen 
Berggehänge machen »ich gleichfalls Felswände bemerkbar, welche eine säulenförmige Abson- 
derung zeigen. Am Fusse des Herges aber ist das Gcslein zu einem rothen lehmigen Grus ver- 
wittert, in welchem man da und dort weisse kaoliniache Nester bemerkt. In diesen zersetzten 
Massen liegen dann noch feste, conecnlrisch-sehalig sich absondernde Blöcke eines deutlieh 
kristallinischen Uemengcs von Hornblende und Iriklinem Fcldspatli. 




Bfttn Ihm km Xr>rS»b*an*t 4m OaavBir llnltii, TrfttbytrHt r-Jt Mtil««r»rml|T AM<i**eninif 



Die Mahnung dc> Wndanah, der auf drohende schwarze Gcwiltorwolkon deutete, veranlasste 
uns zum Aufbruch. Wir hatten aber kaum am Fusse des Berges einen besseren breiteren Reit- 
weg erreicht, als sieb der Platzregen über uns erposs. Der Weg war durch den liegen fast grund- 
los geworden. AI» der Regen aufgehört, da zirpte und zwitscherte es aus allen Gebüschen, 
die Thierwelt schien jetzt erst lebendig geworden zu sein; denn wie ca früher rubisr und stilin 
war, so pilig jetzt ein Höllenlärm los, an dem sich allerlei Thierstimmen betheiligtcn ; am lau- 
testen kreischten grosse Cycaden. Wir ritten fort am Fusse der Berge durch eine stark bevöl- 
kerte Gegend. Die kleinen Dörfer, die wir pa>»irien, liegen kaum eine halbe englische Meile 
von einander; wir pasxirtcn gegen acht solcher Dörfer. Diese Ansicdlnngen sind stets umzäunt 
und liegen hinter den Baum^ruppen fast versteckt. Der Weg führt nie durch das Dorf, immer 
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aussen an dor Umzäunung hin. Diese Umzäunung ist thcils eine natürliche durch Bamhus- 
gebüsch, oder ein künstlicher, häufig doppelter BambusMun. Zwischen beiden Umzäunungen 
stehen dann Areca-, Zucker-, Kokospalmen, Pisang u. s. w., so dass ein förmlicher Wald, 
welcher eine Auslcae aller nützlichen Tropengcwächse enthält, die Dörfer umgibt'. 

Wir erreichte» Tjililin, den ITauptort des durch seinen Petrefactenrcichthum so berühm- 
ten Districtes Rongga, den Wohnsit» des W cdanah, bei einbrechender Nacht und wurden 
feierlich mit Gamclangspiel in dem festlich erleuchteten Pa.«anggrshnn empfangen. Die Über- 
raschungen waren aber nicht zu Ende. Das Beste hatte »ich der Wcdanah noch vorbehalten. 
Nach dein Abendessen schleppten vier Männer einen schwor beladend) Tisch in das Speise- 
zimmer, schwer beladen mit — Steinen und l'etrcfncten , welche der Wcdanah, von ,lung- 
huhn dazu angeleitet und aufgemuntert, in seinem Districte gesammelt halte und mir nun 
als freundliches Geschenk überreichte. Dio I'ctrefacten waren alle sorgfältig nach Arten 
geordnet und mit einer in javanischen und lateinischen Lettern geschriebenen Etiqucttc des 
Fundorte* versehen. So hatte ich, noch che ich zu den Fundorten seibat gekommen, eine 
sehr ansehnliche Sammlung beisammen. Der Name dieses Wedanah von Tjililin, des Freundes 
der .Geologen«, wie er sieh betitelte, möge auch in Europa genannt sein; er beis-st „Mas 
Djaja Bradja. 

SO. Hai. Als der Tag graute, sass ich wieder zu Pferde: Musik spielte uns zum Abschied. 
Es galt heute die wichtigsten Potrefactenfundorte des Districtos Rongga zu besuchen. Der 
Morgen war schön. Auf den Bergen lag, »1b wir ausritten, noch Nebel, den die Sonne all- 
mählich verzehrte. Wir folgten einem breiten Fahrwog nach dem Bergdorfo G. Alu. Der 
Weg führte zunächst Uber zwei in Geriill-, Tuff- und Sandschichten tief eingerissene Thiiler. 
Gedeckte Ilolzbrüekcn führen Uber diese Gcbirgsbüchc. Der erste ist nach Junghuhn's Karte 
der Tji Batununggul. Horizontale Schichten von Gerillle und gelbem Lehm treten an 
seinen steilen Ufern zu Tage. Der zweite Fluss, den man überschreitet, ist der Tji Tjcrc\ Dor 
schwarzflimmernde Snnd im Wege zeigte deutlich . da*8 wir noch immer im Gebiete homblcnde- 
haltiger Gesteine waren, aber es itt alles so sehr zu eisenschüssiger rother Erde zersetzt, das* 
man kein anstehendes Gestein auffinden kann. Die Gerolle im Flusse gehören verschiedenen 
Trachytvarietütcn an. Im FIufso selbst aber treten vulcanische Tuffe in etwas gehobenen Biinkon 
zu Tago, die ich noch zu dem Schichtensysteme des Plateaus von Bandong rechne, das hier 
buchtenförmig in das Bergland hereinreit ht und sieh hier abgrenzt. 

Von da führte der Weg langsam bergan immer höher in das Gebirge, in immer weniger 
bevölkerte Gegenden. Lalanggrns bedeckt die Gehänge, und nur im höheren Gebirge von 
3000 bis 4000 Fuss Höhe liegen noch dunkle Urwaldmassen. Wir hatten um 9 Uhr das auf 
einer Anhöhe gelegene Dorf Liotjitjangkang erreicht, und brachen nach kurzer Rast nach 
der Kalkbrennerei auf, die etwas abseits von der Strasse am Fusse des Pasir Dungul liegt. 

Pasir Dungul bei der Kalkbrennerei von Liotjitjangkang ist eine runde, oben fluche 
Kuppe, auf deren Höhe Kalk in kleinen Gruben gegraben wird. Es ist der einzige Punkt in der 
ganzen Gegend, wo Kalk gewonnen werden kanu. Dor Kalk gehört einer ungefähr 300 Fuss 
langen und eben so breiten Bank an. Wie mächtig die Bank ist, iässt sich nicht erkennen. Die 
Gruben sind nur 6 bis 8 Fuss tief. Es ist ein gciblichwoiBscr dichter Kalkstein von vielen krv- 
staliinischen Adern durchzogen, der eino unregelmäßig zerklüftete zerbröckelte Masse dar- 
stellt. Man erkennt darin «ahlreiche Korallenfragmente, Trümmer von Cidariten und eine 
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Monge schlecht erhaltene Schalen von Concbylien. Schon die Lagerang dieser Kalkhank deutet 
darauf hin, dass sie eine der jüngsten Bildungen de» javanischen Flützgebirges ist. 

Von da weg ging es nun immer höher in's Gebirge. Um 11 Uhr hatten wir das Bergdorf 
Kampong Djclak, 11 Pfuhle von Tjililin entfernt, erreicht. Von hier mußten wir in die tief 
eingerissenen Schluchten dosTjilanang und seiner Nebenflüsse hinabklcttern, wo die durch 
Jungliuhn's Sammlungen so berühmt gewordenen Fundorte javanischer Tertiiirchonchylicii 
liegen. Die von Junghulin zunächst bezeichnete Stelle war der Zusaiumentluss der kleinen, 
aber reis-senden Gebirgsbäehc Tj i Burial und TjiTankil. Der Javan Tschakra di Pura 
aus Tjililin, ein von Juiighuhn angeleiteter Pctrcfactcrisammlor, war schon den Tag zuvor mit 
einem Dutzend Kulis vorausgeschickt worden, um hier nach Petrcfacten zu graben. 

Die Partie war keineswegs angenehm; der steile Fusspfad, welcher in aufgeweichten 
zersetzten Ttitfmasscu zur Bacbschlucht hinabfnhrt , War so bodenlos, dass ich mich nur mit 
grösster Mühe durchzuai heilen vermochte. Nachdem wir ungefähr 8(X) Fuss herabgestiegen 
waren, kamen wir zur Atolle. Ich vergass die Beschwerlichkeiten schnell bei dem Anblicke einer 
ganxen Schaar brauner halbnackter Gc-taltcn , die mitten im Wasser stehend damit beschäftigt 
waren, grosse, von den Ufern aus einer sandigen Thonschichtc losgerissene Blöcke mit spitzen 
Bambusstäben zu durchstechen und zu vei kleinern, um die darin eingebetteten Fossilien heraus- 
ziilösen. E>ie Ausbeute war eine überaus reiche, trotzdem dass die Schalen, so lange dieselben 
die Bergfeuchtigkeit besitzen, sehr zerbrechlich sind und es daher nur bei grösstcr Vorsicht 
gelingt, sie ganz auszulösen. Der grösstu Thcil meiner von Batavia aus nach Wien gesandten 
Sammlung stammt von dieser Loealität beim Zusammenflüsse des Tji Burial und 
Tjitankil, zweier Nebenflüsse des Tji Lnnang. 

Der Tji Burial von rechts ist der Hauptbuch. An seinen Ufern und in der Bachsohle 
selbst stehen die petiefactenführcndon Thonschichten mit nahezu horizontaler Lagerung an. 
Hauptsächlich aber sind es die aus diesem Lager losgerissenen, im Bachbettc zerstreut liegenden 
Blöcke und der Schutt der eingestürzten Ufcrwüiide, die für den Sammler von Wichtigkeit 
sind. Sie bestehen aus thcils etwas sandigem, theils sehr fettem schwarzem Thon. Die linke Ufer- 
seite des Tji Tankii zeigt die petrefactenführendett Thonc nicht, sondern hier steht Tracliyl und 
zwar Sanidin-Oligoklastrachyt mit vielen kurzsüulcnfü: inigen Ilorublcndckiystallcn au. Die Boch- 
cinrissesind voll von Blöcken und Gest hieben dieses Trachyts. Nirgends hat man aber Aufsehluss, 
ob derselbe die Thonscbichtcn durchbricht oder nicht. Der Trachyt hat frisch eine graue Farbe, 
wird aber bei der Zersetzung roth oder weiss. Uber den petrefaetenflihrenden Schichten lagern 
mächtige traehy tische Conglomerat- und Tuffmassen in horizontalen oder nur wenig geneig- 
ten Bänken, die gänzlich pctrcfaetenleer sind und bei weitem die Hauptmasse des höheren Ge- 
birges, das zwischen Tjililin und Gunung Alu bis zu 3u00 und 350Ü Fuss ansteigt, zusammen- 
setzen. Die Strasse von Kampong Djclak weiter nach G. Alu, die immer höher und höher in's 
Gebirge steigt, durchschneidet in tiefen Einschnitten und Huhlwcgen diese Conglomerat- und 
Tuffschichten; sie sind indess meist so sehr zersetzt zu eisenschüssig rothen lehmigen Massen, 
dass ihre petrographische Natur schwer zu erkennen ist. Trotzdem habe ich mich von echten 
Trachytconglome raten und von traehy tischen Bi ms s t ei n l uf fen vollkommen überzeugt. 

Ks sind menschenleere Gegenden, durch die wir kamen, waldlose, aber mit fast manns- 
hohem Lalonggras wild überwucherte Berggchhngc. Da und dort stehen Bambusgebüsche, ein- 
zelne Bäume, und in den Schluchten namentlich Baumfarngruppen, ein Terrain für Wild- 
schweine. Hirtehe, wilde Büffel, und demgemliw auch fUr den Königstiger, dem diese Thicre 
reiche Beute liefern. Wir ritten rasch und ei reichten das Bergdorf Gunung Alu schon um 2 Uhr. 
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Iiu Pasanggrahan war Alle* zu unserer Aufnahme Torbcreifet. Kin schweres Gewitter, das über 
die hohen dunklen Waldberge, die hinter dem Dorfe ansteigen, gesogen kam, brach aus, als 
wir kaum unter Dach waren, und rerhinderte uns an weiteren Unternehmungen. Ich benutzte 
daher die Stunden de* Tages noch zum Ordnen und Verpacken der reichen Sammlungen, die 
ich gemacht hatte. 

Gunung Alu, ein kleines Gebirgsdorf mit ungefähr 1000 F.inwohner, liegt auf der 
breiten Flache des Tjidsdnp -Thaies am Fussc des gleichnamigen Berges, der einen Theil der 
centralen, mit Urwald bedeckten Gebirgskette G. Kdnddng ausmacht, welche hier die 
Wasserscheide zwischen Nord und Süd von West-Java bildet. Der Tji Dadap, ein wilder 
Gebirgsbach mit krysUillklarem Wasser, stürzt dieht an dem Dorfe vorbei brausend dem 
T j i S o k a n zu. 

21. Hai. Sobald das erste Tagesgraucn den Weg sichtbar machte, brachen wir auf nach 
dem Tji Lanangthalc zum Fussc der Sand.tcinwnnd Gunung Sela, dem zweiten sehr 
reichen Petrefnctenfundortc im Districto Itongga. Der Weg von den Höhen hinab zur Bach- 
sohle war hier, da die Berggehänge sanfter sind, etwas besser und konnte fast ganz zu Pferde 
zurückgelegt werden. Wir waren schon um 7 Uhr zur Stelle. 

Das linke Ufer ist von einer AlluvialrlJiche gebildet, die von einem steilen, ganz mit 
Gebüsch verwachsenen Bcigabhange begrenzt ist. Der Gunung Sela liegt am rechten L'fer 
und ist nicht etwa eine hervorragende Bcrgkuppo, sondern eine durch Abrutschungen an dem 
Gehango entblößte Gesteintwand. Um zu den Aufschlüssen zu gelangen, muss man das Bach- 
bett überschreiten. Hier sieht man zu unterst, vom Flusse bespült, oino grnuschwarze Thon- 
schichte, in welcher tausend und aber tausend Koralicntrümmcr mit Muschclfragmcnten ein- 
gebettet liegen, so dass schon aus der Ferne diese Schichte durch ihr weiss gesprenkelte» An- 
sehen in die Augen fallt. Diese Schichte erinnerte mich lebhaft an den Boden eines Pandattus- 
sumpfcs auf der nikobarischen Insel Pulo Milu, wo der schlammige Alluvialboden ganz mit 
KorallentrUmmern und Musciiclrcsten bedeckt war. In ähnlicher Weise mnss dieso Schichte 
früher an einer Meeresküste einen niederen Korallcnbodcn gebildet haben, der allmählich wieder 
.unter den Spiegel des Meeres sank, so dass die folgenden Schichten sich darüber ablagern 
konnten. Das nächst höhere Glied sind nämlich petrefactcnlccre dunkel graublaue, mehr 
mergelige Thone, in fast horizontalen Schichten gelagert. Dieselben siod klüftig zersprungen 
und die Kluftfliichen mit feinen Gypsnadcln bedeckt oder nur wcisstüpfelig beschlagen. In 
diesen Thonmcrgclbänkcn liegen septari cn-ahnliche Kalkmergelknollen eingebettet, 
von der verschiedenartigsten Grösse und Form, rissig zersprungen und von weingelben Calcit- 
ädern durchzogon. Dieso Kalkconcretionon sind gewöhnlich ganz voll von Muscheln, haupt- 
sächlich Austern; ihre Schalen haften aber so fest an der Kalkmasse, dass es nur selten gelingt, 
mehr als blosse Steinkerne herauszuschlagen. Darüber folgt endlich mit einer Mächtigkeit von 
150 bis 200 Fuss ein feinkorniger Sandstein. Dieser bildet die Sandsteinwand des Gunung 
Sela, an doren F'uss grosse herabgestürzte Blöcke für den Geologen das Material sind, aus 
welchem er sehr wohlerhaltene Petrefacten und grössere und kleinere Stücko eines fossilen 
Harzes in grosser Menge herausschlagen kann. Der Sandstein ist kalkhaltig, frisch graublau und 
ein »ehr festos Gestein von fast kristallinischem Ansehen; die abgestürzten Blöcke sind aber an 
ihrer Aussenscitc gelbbraun und mürbe. Über die eigentliche Natur dieses Sandsteines geben 
kleine Hornblcndekrystalle und ein beträchtlicher Gehalt an Magneteisen Aufschluss, die man 
darin findet, und die anzeigen, dass man es mit einer sandigen Tuffbildung zu thun hat, 
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deren Material trachylischen Eruptionen seinen Ursprung verdankt. Mit den Sandateinschichten 
wechscllagcrn einzelne gröbere Conglomcratbänke. 

Den Gesaramteompiex dieser Schichten halte ieli Tür vollkommen Äquivalent mit den am 
Zusammenflüsse des Tji Burial und Tji Tankil aufgeschlossenen Schichten. Es sind die tieften 
Glieder, welche in Klus»- und Hachthälcrn des E>islrietes Rongga aufgeschlossen sind. Tiefere 
Schichten treten nirgends zu Tage. Übereinstimmend mit d'r ersten Localität fand ich auch hier 
wieder höher oben an den Hcrggehängen echte Bimssteintuffe. 

Vom G. Sela weg tollten wir den» Tji Lauangthalc. Wir hielten uns an der linken Thal- 
seitc auf einem iSeiUteig, <ler bald auf den plateauföriiiigcn Hohen, bald tiefer am Bcrggehänge 
in kleine Seitcnsehluehten des Tji Litnangihalcs hinab und dann wieder steil bergan führte. 
Die Gegend ist spärlich bewohnt; wir kamen auf dreistündigem Kitt, bis wir den Tji Lanang 
selbst überschritten, nur nn zwei oder drei kleinen, zwischen Bambusgcbüsch und Baum- 
Gruppen auf den Terrassen der Thnlgchängo vorsteckt liegenden Kampongs vorbei. Der Weg 
war bodenlos, und nur in Folge der Nachbesserungen, die eigens wegen unserer Reise gemacht 
worden waren, überhaupt passirbar. Geologisch habe ich hier nicht) Neues gesehen; roth «er- 
setzte Tufflränke, wechscliagcrnd mit Bitussteintuffcn und grauen Mergelbänken bilden die 
Berggehänge. Den _H o r n b l c n d epo r p hy r ko loss G. Karang", der in der Heiseroute 
bezeichnet war, inusMcn wir, um Zeit zu gewinnen, links zur Seite lassen, fielen Mittag über- 
schritten wir auf einer neu gebauten Fähre den Tji Lanang, der hier 30 bis 36 Fuss breit 
ist, uml machten auf der plateauförmigeu Anhöhe des jenseitigen Ufers bei dem Dorfe Tjinanka 
Halt. Wir waren hier aus dem höheren Berglande wieder heraus, und befanden uns auf plateau- 
förmigen mit Lalanggrus und Gebüsch bewachsenen Höhen, welche die südwestliche Fort- 
setzung des Plateaus von Bandong bilden, und in welche Bäche und Flüsse, die dem Gebirge 
entströmen, ihr Bett mehr oder weniger tief eingerissen haben. Nur nördlich, gleichsam als 
rnauerförmiger Band des Plateaus, erhoben sich wieder höhere bewaldete Kuppen und Berg- 
rücken, denen wir uns nun mehr und mehr näherten. 

Hei dein Dorfe Tjibulu lenkten wir links vom Wege auf einen schmalen Fusspfad ab, 
um den Kalkbreccienfclscn Batu Kakapa im Tji Tjamothale zu besuchen. Der Fluss, zwischen 
Fclsbätike eingeengt, bildet hier reissondo Stromschnellen. Dio Felshiinkc bestehen aus einer 
höchst merkwürdigen Breccie. Dichter, zum Thcil halhkrystallinischer weisser Kalk, bildet das 
Bindemittel für grössere und kleinere eckige und scharfkantige Fragmente von hornblcndefUhren- 
den trachylischen Gesteinen aller Art von weisser, grauer, grünlich-schwarzer und rothor Farbe 
und für Kalkstcintrümmcr, welche zum Theil eine ausgezeichnete Korallcnstructur besitzen. Es ist 
also eine Kalktrachytbrcccic. Die sichtbare Mächtigkeit dieser ßrcccicnbänkc beträgt 20 Fuss, 
und bemerkenswert!) ist, dass hier die Schichten ganz horizontal liegen. 

Um 3 Uhr erreichten wir das kleine Bergdorf Tjatjabang. Tjatjabang liegt 2126 Par. 
Fuss hoch über dorn Meere, in der westlichen Fcko des Plateaus von Bandong, am südlichen 
Fusse des dicht hinter dem Dorfe bis zu 2633 Par. Fuss sich erhebenden Gunung Lanang. 
Dieser bildet die Grenze zwischen dem Districte Rongga und Tjihe'a. Dieser G. Lanang ist ein 
Thcil der Gebirgskette, die wie eine Mauer westlich und südwestlich zwischen dem Gunung 
Burangrang und der centralen Kette G. Kendeng in einer Streichungsrichtung (nach Stunde 
4 — 6) von WSW. nach ONO. da* Plateau von Bandong von der um volle 1200 Fuss tiefer lie- 
genden platcauförmigcn Terrasse von IUdjuruandala trennt. Diese Gebirgskette hat daher ihre 
Stcilseite gegen Nord, gegen das letztgenannte Plateau, während sie vom Plateau von Bandong 
aus, beziehungsweise von Tjatjabang nur als eine 6- bis 800 Fuss hohe Hügelkette erscheint. 
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Bei Tjatjabang wird sie von dem Tjitarum durchbrochen. Er bat sein Bett schon weiter ober- 
halb, -wo wir ihn hei den Stromschnellen Tjuruk Djombong, Lunnng und Kapek kennen 
gelernt hohen, 100 — 150 Fuss tief in die Schiebten des Plateaus von Bandong eingerissen, 
durchbricht nun aber hier, die grossartigslcn Wasserfalle auf Java bildend, in einer tausend 
und mehr Fuss tiefen 1 engen Felsschlucht dus aus Kruptivgesteinen und steil aufgerichteten 
sedimentären Schichten bestehende Grcnzgebirgo, um nach diesen gewaltigen Kaskaden auf 
der Terrasse von Itadjamandaln als schiffbarer FIuss ruhig weiter zu messen. 

Die ganze Grossartigkcit javanischer Natur entwickelt sich in dieser schauerlichen toii 
Urwald bedeckten und von wilden Thicren aller Art durchstreiften FeUklufr. Es sind haupt- 
sächlich drei Punkte: Tjukajig Raon, Tjuruk Alimun (oder Halimun) und Sangjang Hölut, an 
welchen man tief unten, recht eigentlich im Herzen, in den Eingeweiden de« Gebirge*, den Bau 
der durchbrochenen Lalangkctte studiren kann. Die Punkte liegen sehr nahe bei einander an 
dem durch sein enges Fclsbett daliinbrnuseudcii Strome. Um aber von dem einen zum andern 
Punkte zu gelangen, muas man immer wieder zu dem Dorfe Tjntjabiing auf das Gebirgs- 
plateau zurück und von neuem 1000 Fuss tief an steilen Berggehüngcn und Felswänden hinab- 
und heraufklettcrn. Der Besuch dieser Punkte ist eine der anstrengendsten Partien und für 
ungeübte Bergsteiger aolbst nicht ganz ohne Gefahr. Ks ist daher leicht begreiflich, wenn 
Junghuhn im Jahre 1854 schreiben konnte, daas, obwohl Tjuruk Alimun (.Staub- oder Nobcl- 
fall") der gtiissto Wasserfall auf der Insel Java sei, doch wie es scheine, ausser ihm noch kein 
Europäer diesen Punkt besucht habe. Die F.ingebornen hatten indess Alles aufgoboten, um die 
Punkte leichter zugänglich au machen. Ich fand fiUcb gestufte Steige, Leitern, Holangseile und 
konnte so Junghuhn'.s Fussstapfen folgen. 

Am 21. Nuclimiitags war nur noch der Besuch von Tjukang Raon möglich. Wir mach- 
• ten uns um 4 Uhr zu Pferde auf den Weg, mussien aber die Pferde bald zurücklassen, und dann 
weiter hinab klettern, zum Theil auf Leitern. Wir waren glücklich nach einer halben Stunde 
unten, und meine sundunesischen Begleiter nicht wenig von der grossartigen Naturscene über 
lascht, die ihnen eben so neu war wie mir. Der Fluss stürzt mit furchtbarer Gewalt durch 
ein enges, nur 12 Fuss breites Felsthor mit senkrechten Felswänden, die sich 30 Fuss hoch 
erheben, und ist in dieser Höhe Ton einem mittelst Uotangscilen an riesige Urwaldstamrae fest- 
gehängten Bambussteg überbrückt, der malerisch Uber dem schäumenden Abgrundo hänpt. Die 
Felsspalte ist 12 Fnsa breit und vielleicht 150 Fuss lang. Die zugängliche Stelle, von der aus 
man das Schauspiel betrachten kann, liegt wenige Schritte oberhalb auf vorspringenden Fels- 
klippen, von denen man in einen schäumenden Wasserkessel hinabsieht, in welchem die Was- 
seruiuw.cn, che sie den Ausweg durch das enge Felsthor finden, sich wirbelnd drehen. Brau- 
sende Wasserwaagen , starre Fcl.-klippen und dunklor schattiger Urwald; keine Thierstiinmo 
kann das Brausen des Wassers übertönen, nur die Salanga-Schwalbe, die in dem Felsen nistet 
und ihre cssbaren Nester baut, sieht man in schnellem Flugo Uber den schäumenden Strom 
hinziehen. 

Die Felsen bestehen aus aufgerichteten Bänken einer groben Trachyt- und Kulk- 
breccie, die petrographisch und geologisch identisch ist mit der oben beschriebenen Breccie 
vom Batn kaknpa. Näher dem Gebirgsrande erscheinen also die Schichten hier aufgerichtet, 
so das» sie bei einem Streichen nuch Stunde 6 — 7 mit 30* gegen Süd, somit einwärts gegen 
die Platcauscite verflächen. Die Schichtung ist unmittelbar vor der Felsspalte am deutlichsten. 

' Dei jä.ngj.ng H.ilut liegt das Niveau des Flu.se» 990 Par. Fu.s Ober 4»iu Meer*. 

IS • 
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Die zusammengebackenen Fragmente erscheinen hier jedoch viel grösser als am Batu kakapa, 
es sind mitunter ganz gewaltige eckige Felsblo'cke, die durch dichten Kalkstein cementirt sind. 
Diese Blöcke bestehen aus einem hornblende- und mikrotioreichen Trachyt (Amphibol-Andcsit) 
mit grünlich-grauer Grundmasse, der viele Ähnlichkeit bat mit manchen ungarischen Grünstein- 
traehyten. Auch der Kalkstein erschein! wieder in eckigen Fragmenten und zeigt in vielen 
Stucken sehr deutlich Korallenstructur. Die traehytischen Trümmer überwiegen jedoch der 
Menge nach bedeutend die Kalkstein! rümmer und setzen daher die Hauptmasse der Felsen 
zusammen. Von dieser Localilät, und zwar als ein Fragment in dem Trümmergcstcia gefun- 
den, stammt die merkwürdige Koralle, welche von Herrn Prof. Dr. Rouss als ein neues Genus 
und als eine neue Art unter dem Namen l'olytolenia Hochstetten beschrieben worden ist. 

Uber diesen Brcccicn am oberen Berggehänge habe ich nur zersetzte Tuffe und Mcrgel- 
hchichten bemerkt, nichts von eruptiven Massongesteinen oder von Gangtuassen. 

Wir waren mit Sonnenuntergang wieder zurück in Tjatjabang. 

SS. Hai Mit Tagesanbruch wurde aufgebrochen nach dem Wasserfall Tjuruk Alimun. 
Der fallenden Wasscrmassc nach ist die* der grössle, wenn auch nicht der höchste Wasserfall auf 
Java. Die gewallige Wasserniasse des Stromes, eingeengt auf 10 bis 12 Fuss, stürzt Uber eine 
40 Fuss hohe Felswand. Man gelangt auf schwierigen Wegen mit Hilfe von Bambusleitern, die 
an den Felsen angebracht sind, an die linke Flussscitc und steht auf einem Fclsvorsprunge dem 
grossaitigen. Falle gegenüber. Unter sich hnt man ein wirbelndes Wasserbecken, aus dem der 
Gischt hoch aufspritzt, umgeben von malerischen Felswänden, überragt von dem steil ansteigen- 
den dunkelbcwaldctcn Gebirge. Das donncräbnliche Getöse des Falles, das schäumende Wasser 
und die ganze Scencrie der wilden Gebirgsschlucht wirken buliiubcnd und beängstigend auf 
das Gomlith, und man eilt, nachdem man sich das Bild eingeprägt, von den Felsen Stufen abge- ' 
schlagen, gerne wieder hinauf in sonnigere freundlichere Höhen. An der rechten Uferseite 
neben dem Wasserfalle steht Traehyt an, in ungehouro unregelmäßige Blöcke zerklüftet, 
mu linken Ufer aber unmittelbar zur Seite des Standpunktes erheben sich Felsen mit deutlich 
säulenförmiger Absonderung, welche aus einer sehr zersetzten wcisB und grün gesprenkelten 
traehytischen Gebirgsart bestehen, die wohl wieder am meisten Ähnlichkeit mit ungarischen 
Grünstcintrachyten hat, und von Junghuhn als Diorit bezeichnet wurde. Höher hinauf am 
Berggehänge begegnet man steinharten Tuffen und Breccien, so da-ss es scheint, als ob hier die 
Breccionbank von Tjukang Bann oui Bcrggchiinge steil hinaufziehe. 

Wir waren schon um 7 Ulir zurück in Tjatjabang und vcrliessen dann dieses Dorf, um 
unsere Weise über den Gutiung Lanang nach Sangjang hülut fortzusetzen. Der Berg erhebt 
sich ausserordentlich steil hinler dem Dorfe, und die Sonne brannte unerträglich, bis wir 
die Höhe und damit den schattigen Wald erreicht hatten. Oben au der Grenze des Districtcs 
verabschiedete sich der Wcdanah von Tjililin und der Wedanah des Districtcs von 
Tjihi'a wurde unser Führer. 

Der Gunung Lanang besteht aus einem grobkristallinischen Dolerit mit Mikrotin, 
Hornblende, Augit und Olivin. Viele runde, eoncentrisch-schalig sich ablösende Blöcke liegen 
an der Südseite zerstreut oder ragen in den Wegeinschnitten aus lehmig zersetzter Gestcius- 
masse hervor. Dieser Doleritdurchbruch des Gunung Lanang ist eine sehr merkwürdige Er- 
scheinung, da basische Gesteine der Basallgruppe auf Java eine grosse Seltenheit sind. 
Jedoch nur an der Südseite bis zum Gipfel steht Dolerit an, an der Nordseite, die nicht weniger 
steil als die Südseite abdacht, tritt wieder geschichtetes Gebirge zu Tage und zwar zuerst sehr 
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zersetzte Tuffe, dann Thonmergcl und sandige Schichten, die nach Stunde 6 — 7 streichen und 
mit 40* gegen Sud einfallen. Kinc herrliche Aussicht eröffnete »ich uns, als vir an der Nordseite 
herabstiegen. Ks waren wieder bekannte Gegenden, die reiche, herrlich cultivirtc Fläche von 
Tjandjur und Radjamandala, aus der sich majestätisch das Gcdeh-Gebirgc und veiter östlich 
die Vulcankette des Burangmng und Tangkuban Prahu erhebt 

Nachdem man an der Nordseite etwa so tief herabgestiegen ist, dass man die Hohe des 
Plateaus bei Tjaljabaog wieder erreicht hat, muss man für Sangjang hölut den breiten Weg 
nach Gua verlassen und rechts auf einen kleinen Fusspfad abbiegen. Die Partie nach Sang- 
jang hölut ist höchst beschwerlich; denn man muss nahe an 1000 Fuss hinab und wieder 
hinaufsteigen, aber sie ist lohnend und der Punkt geologisch wichtig. Steil aufgerichtete, fast 
senkrecht stehende Sandstcinbiinke engen das Strombett plötzlich ein und hissen nur ein 
10 Fuss breites Fclsthor offen, durch das die Fluüien schäumontl hindurchstürzen. Vor dem 
Kelsthor befindet sich ein etwa 100 Fuss weiter, furchtbar gährendor Wasserkessel, in welchem 
das Wassor des Stromes mit furchtbarer Gewalt über niedere Fclsstufen und über grossos 
Blockwerk herabstürzt und aus dem es an den quer vorspringenden Felswänden mächtig 
.-aufbrandend durch das enge Thor abfresst. Jenseits am rechten Ufer kommt aus dunklem 
Urwald ein krvstallhcllcs Gebirgswasser, und der Kuf der durch die hier gewiss höchst seltenen 
Menschengestalten aufgeschreckten Affenhcerden *0<, On" tönt selbst durch den Lärm der 
stlirzenden und schäumenden Wassel ninssen. Die Felsbänke oder Fclsplatten, welche coulisscn- 
artig hinter einander vorspringend das Fclsthor bilden, zeigen im Grossen eine rhomboidische 
Zerklüftung der Sandsteinbänke. Die Schichtung ist eine höchst ausgezeichnete, dünnere und 
dickere Bänke, durchschnittlich 2 — 3 Fuss mächtig, liegen wie die Blätter eines Buches regel- 
mässig auf einander, streichen nach Stunde 6 — 7 und verfluchen mit 72 — 75 gegen Sud. Also 
immer steilere Fallwinkel, je mehr man sich dem Gobirgsrandc nähert. Der Sandstein ist 
ausserordentlich fest und kalkhaltig. Völlig erschöpft komen wir wieder auf der Ilöhc an und 
setzten nach kurzer Bast unseren Weg fort bergab in die tiefe Schlucht, in der zwischen dem 
G. Lanong und dem Gunung Nungnang das kleine Dorf Gua liegt. 

Mnn steigt in daB Thal herab fortwährend über die Schichtcnköpfo von Mergeln und 
Tuffsandsteinen. Sehr charakteristisch sind Kalkstcinbrocken, welche man in den Sandsteinen 
mitunter eingeschlossen findet. Kalkstein muss also vorhanden gewesen sein, che diese sandigen 
Tuffe, che die Trachyt- und Kalkhreccicn , welche ich früher beschrieben habe, sich gebildet 
haben, ein Kalkstein, der alter ist als alle diese Schichten, älter selbst als die petrefacten- 
fUhrcnden Schichten des Districtcs Kongga, der das Liegende oller bisher beschriebenen 
Schichtcncomplexe bildet 

Und dieser Kalkstein ist allerdings in kolossaler Entwicketung vorhanden, er tritt als 
tiefstes Glied am äussersten Bruchrand des Gebirges auf. Der G. Nungnang, die directo 
Fortsetzung des G. Ke'ndeng, ist ein Theil dieser Kalksteinformation. Senkrecht steigt die 
Kalksteinwand des G. Nungnang aus der Tiefe, ein grossartigor Anblick, wenn man sio vom 
G. Lanang herabsteigend gerade gegenüber hat, und wonn sio in tiefem Schatten daliogt. 
Da und dort blickt der weisse Kalkfch) nackt hervor aus üppiger Urwaldvcgelalion, deren 
Einwurzeln an senkrechten Felswänden man kaum begreifen kann; und tief unten in der ost- 
wcatlich streichenden Schlucht zwischen den hohen Fels- und Bergwänden des G. Lanang 
und G. Nungnang liegt, von Kokos- und Areropalmcn umgeben, das kleine Berg- und 
Walddorf Gua, unser Heiseziel fUr den heutigen Tag, das wir schon um 1 Uhr erreicht 
hatten. 
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Acht Hütten und vierzig Menschen machen das ganzo Dorf aus, wir vermehrton also die 
Einwohnerzahl fast um das Doppelte und brachten nach dem einsamen abgelegenen Wohnplat« 
•weniger armer, aber in ihrer Armuth glücklich zufriedener Menschen ein seltene» Leben. Die 
acht Hütten liegen in zwei Heilten einander gegenüber auf der linken Soito des Baches, der 
durch die Schlucht fliegst, und schliessen so einen viereckigen Platz ein, in dessen Mitte für 
unseren Besuch eine besondere Hütte eingerichtet war. 

Gua ist ein mnlayisches Wort, welche« „Höhle* bedeutet. Das Dorf hat diesen Namen 
von den „Höhlen*, welche der G.Nungnang enthält. Nachdem die Sonne um 3 Uhr hinter den 
hohen Bergwänden, welche Gun umgeben, untergegangen war, brachen wir auf nach der 
Höhle. Diese liegt nur wenige hundert Schritte vom Dorfo entfernt: sie sah ganz anders aus, 
als ich mir gedacht hatte. 

Der Kalkfels steigt unmittelbar über dein Dorfe mit fast senkrechten Wänden 4 big 500 
Fuss hoch an. Man katin den ganzen G. Nungnang am besten als eine ungeheure oblonge 
Kalkplatte betrachten, die aus ihrer ursprünglichen horizontalen Lage durch großartige 
Störungen zu fast senkrechter Stellung aufgerichtet ist und so als stoilcr Kalkfcl.t hervorragt. 
Der Lage des Felsens von WSW. nach ONO. entspricht auch die Schichtung des Kaikos, 
in der man sich ohne genauere Beobachtung leicht täuschen könnte, da eine nahezu horizontale 
Zerklüftung oder Absonderung leicht für Schichtung gehalten werden kann. Die Schichtung 
ist aber entschieden der Art, dass die einzelnen Schichten nach Stunde 5 streichen und mit 80° 
gegen Süd verflachen. So haben wir am Rande des Gebirges angelangt, die steilste Schichten- 
Stellung, aber immer noch keine Übcrkippung. Die steilen Felswände des G. Nungnang an 
dessen Südseite entsprechen dahor der Schichtung und von ihnen lösen sich auch fortwährend 
Fclsplatten von 2 bis 8 Fuss Dicke ab, die zertrümmert am Kusse dos Berges liegen. Gegen 
die Nbrdscite aber hangen die Schichten mit 10° über; daher ist die Nordseito auch nichts 
anderes als ein Chaos von durcheinander geworfenen Felsblöcken und zertrümmerten Fels- 
platten. Das beigegebene Bild der Höhle Gua zeigt deutlich die horizontale Absonderung 
und die verlicale Zerklüftung der ganzen Felsmasse. Die erstcre entspricht einer Richtung 
nach Stunde 12 mit einem Verflachen von 2ö° gegen Ost; die senkrechte Spaltenbildung aber 
folgt einer Richtung nach Stunde 12 mit einem Verflachen von 75° gegen West. Der horizon- 
talen Absonderung entsprichf eine merkwürdige Kalkspathadcrbildung. Diese Kalkspnthadcm 
von 1 Linie bis zu 1 Zoll Dicke sind in einem Abstand von '/, oder 7« Fuss durchschnittlich so 
regelmässig in parullelen Flachen ausgebildet, dass man leicht fUr Schichtung halten könnte, 
was nur Absonderung ist. 

Auf der gegen Ost geneigten Absonderungsfläche der untersten etwas vorspringenden 
Felsplatte steigt man bis zu einer angelegten Leiter. Diese führt auf die Absonderungsfläche 
einer zweiten Felsplatte, von der aus man zu der eigentlichen Höhle am Fels weiter hinauf- 
klettern muss, ein halsbrecherisches Wagniss, dessen Gefahr durch ein schwankes, oben be- 
festigtes und herabhängendes Rotangscil, an dem man sich beim Klettern halten kann, keines- 
wegs vermindert wird, und auf das der gerne verzichtet, dessen Aufgabe es nicht ist, mit Lebens- 
gefahr die essbaren Schwalbcnnester, an welchen die Höhlen sehr reich sind, zu sammeln. 
Diese Höhlen also sind nur tiefe klaffendo Felsspalten, l'clsrisse, welche den Fels von oben 
nach unten durchziehen, in welchen dio niedliche Schwalbe Collocalia eseuienta ihre ess- 
baren Nester baut. Gegen Abend Bah man hoch oben die Schwalben pfeilschnell aus- und ein- 
fliegen, und die von dein Regenten von Bandong, dessen Eigcotbum dio Hühlon sind, bestellten 
Sammler brachten mir einige der Nester. 
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Was endlich die petrographische Beschaffenheit des Felsens anbelangt , so besteht er 
grüsstenthcils aus einem dichten, gelblich-woisscn Kalkstein mit muschligem Bruch, der häufig 
von niilchweiHsen Kalkspatlindern durchzogen ist, in dem ich aber trotz aller Müho, die ich 
mir gab, keine Korallenstructur zu erkennen vermochte. Dagegen sind einzelne Bänko ganz 
erfüllt von kleinen, rundlichen, nuuiimilitennrtigen Scheiben. Fine genauere Untersuchung 
zeigte, dass diese Schichten der Hauptsache nach aus einer Art des Genus Orbüoidet boate- 
hen, deren einzelne Kxcmplare so fest mit dem kalkigen Bindemittel verkittet sind, dass 
»ich keines vollständig herauslösen lä«t. Du« Gestein springt stet* so, dass nur die schmalen 
Verticaldurchschnilte, aber nie die mittleren Horizontalschnittc sichtbar werden. Zwischen den 
zahlreichen Querschnitten dieser Hauptform sind sparsamer auch Durchschnitte von Orbitulitcn 
und sehr selten auch einige nmmuulitcnähnlichc Durchschnitte zu erkonnen. 

Ich habe noch zu erwähnen, dass dicht am Fusse des Knlkfelscns im Wege die Schichten- 
köpfe von grünlich-grauen Thonmcrgcln Wechsel lagernd mit I bis 2 Fuss mächtigen sandigen 
Bänken zu Tage treten, die genau wio der Kalkfels streichen nach Stunde 5—6, aber scheinbar 
mit 50° gegen Nord einfallen. Ich sage scheinbar, denn offenbar ist diese Falll ichtung nur durch 
i oberflächliche Überl.iegung der Schichten an dem steilen Abhang bedingt. 
Schncckcnsammlern bietet der G. Nungnang eine überaus reiche Ausbeute. ' 



23. Kai. Der letzte Tag der Reise war gekommen ; wir brachen frühzeitig von Gua auf 
und hatten, der Schlucht dos Gu.ibacbcs in westlicher, dann in nördlichor Richtung folgend, 
immer bergabwärts bald die Flüche von Radjamandala erreicht. Wir waren am Fussc 
des Bruckrandes auf einer freien Fläche. Die Sonne stand klar am wolkenlosen Himmel, der- 
gleichen der Gcdeh und Pangerango am wolkenlosen Horizont. Die Gegend ist noch wenig 
oultivirt, wir ritten fast fortwährend durch Lalanggras, mit dem niederer Busch wald abwech- 
selte, und erreichten bald den Tjitarum an der Stelle, wo die Postatrasso von Tjandjur nach 
Bandong denselben Überschreitet. An den Uferwänden des Flusses, der sein Bett 30 Fuss tief 
eingegraben hat, sind die da» Plateau von Radjamandala bildenden Schichten sehr schiin 
cntblösst. Ks sind horizontal gelagerte sandige Tuffscbichten und mächtige Gcro'llbänke, alle 
von jüngerem Alter, aus vulcanischem Schutt gebildet. Wir ritten in der Richtung nach Bandong 
bis zum Pasanggrahan von Radjamandala, um von hieraus noch die Höhle ron Tjikoro 
zu besuchen. Wir hatten eine volle Stunde scharf zu reiten wieder in der Richtung nach dem 
Gunung Nungnang, aber immer auf der rechten Ufcrsoito des Tjitarum uns haltend. 

Sangjang Tjikoro liegt im Walde versteckt am Fussc des Gobirgsrandes. Während 
man südwestlich aus dem Walde noch dio fast senkrocht stehenden Kalkbänke des G. Nungnang 
berausragen sieht, liegen hior am Fusse des Gebirges die Kalkbänko vollkommen horizontal im 
Bette des Tjitarum. Ein Arm des Flusses hat sich seinen Weg unter einer solchen horizontal 
liegenden Kalkschollc hindurch gebahnt und fliesst eine ansehnliche Strecke weit unterirdisch 

' Ich l>«ti« folgend» Arten ge»aoimrll, wovon «tnia« neu warm: 

Cyelodona roraira/un Moni». Bulimtu ytrcuriKu Mim. 

„ eili/trum Mog«*. Xanwa batariana r. d. Busch 

„ Ayia* Sow. , yenVno v, d. Bufch. 

Oyiitltopentt jaeanut n. »p. l'fr. Hilic rotaloria t. J. ltutch 

Alyatui llothtltUnri n. »p. Pfr. , plaHvrtat Lost. 

huli'mut acttfutimui Mgmi . paytta Lern. 

tl*ninl<i Moui». „ lultdul« VU 
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in einor Höhle, die von üppiger Vegetation umgeben ein sehr malerische« Bild darbietet. Der 
Punkt hat aber geologische« Interesse hauptsächlich dadurch , das* Nichts klarer die außer- 
ordentlich gestörten Lagerungsvcrliiiltnisse zur Anschauung bringen kann . als die Thataachc, 
dass man hier ein und denselben Schichtoncomplcx von mächtig entwickelten Knlkbänkcn am 
linken Flussufer cu einer schroffen Folsmaucr fast senkrecht emporgehoben sieht, am rechten 
Ufer aber in einer tief unter joner Bergkette liegenden Fläche in ungestörter horizontaler 
Lagerung. Dem Rande des Gebirges muss also eine gewaltige Vcrwerfungsspalte entsprechen, 
der Rand muss ein Bruchrand sein. 

Der ursprungliche Plan war, von hier aus noch die merkwürdigen Höhlen Gna Silanang 
und Qua Tjikasang in don Kalkfclsen G. Gua und Bundul cu besuchen. Diese Kalkfcbcn 
liegen in der ostnordösüichen Fortsetzung des G. Nungnang gant in der Nähe der Poststrasse 
nach Bandong, da wo diese von der Flüche von Radjamandala Uber den Bmchrand nach dem 
Plateau von Bandong aufsteigt. Diu pcrpendicul&rc Aufrichtung des Schichtensystem* am Bruch- 
rande de* Bandonger Gronsgebirges soll hier besonders deutlich tu sehen «ein. Jedoch ich 
musste auf den Besuch dieser Punkte, wenn ich heule noch Tjandjur erreichen wollte, vereich- 
ten. So kohrte ich von Sangjang Tjikoro direet nach Radjamandala zurück, und kam Abends 
in Tjandjur und am nächsten Tage in Batavia an. 

Ich kommo nun zu don Resultaten, welche eich aus den niitgethcilten Beob- 
achtungen ziehen lassen und will zuerst denjenigen Punkt besprechen, in welchem 
ich mit den Ansichten anderer Beobachter am wenigsten übereinstimme. 

Als das älteste Gebilde in dem bereisten Terrain betrachte ich die mächtig 
entwickelten Kalksteinbänke, welche an der Dislocationsspalto zwischen dem 
Plateau von Bandong und der Fläche von Radjamandala zu Tage treten. Sie sind 
durch gewaltige Störungen in ungeheure Schollen zertrümmert. Die steil, beinahe 
bis zu senkrechter Sehichtenstellung aufgerichteten Schollen, aus welchen auf der 
linken Seite der TjitarumkJuft der Gunung Nungnang, auf der rechten der G. Batu 
gedeh, Gua, Bundut und Awu bostehen, bilden einen Zug von schroffen, hoch 
hervorragenden Kalksteinkämmen, welche von West-Süd- West nach Ost-Nord-Ost 
streichend das Plateau von Bandong gegen die Fläche von Radjamandala ab- 
grenzen. Beim G. Awu verschwindet dieser Kalksteinzug unter don jüngeren Aus- 
ftillungsniassen des Plateaus. Trotz der steilen fast senkrechten Aufrichtung ist 
die südliche Neigung der Bänke doch noch vollkommen deutlich. Als das nächst 
höhere Glied erscheinen die mächtig entwickelten Sandsteine und Mergel, welche 
bei Sangjang hölut im Hangenden des Kalksteinzuges gleichfalls mit steiler süd- 
licher Sehichtenstellung vortrefflich aufgeschlossen sind. Diese umschliessen am 
Gunung Lanang Kalksteintrümmer ; eB kann daher keinem Zweifel uuterliegcn, 
das« das Sandstcingobirgc des Plateaus von Bandong jünger ist als das Kalkgebirge. 
Jene Kämme von Kalkfels siud keineswegs, wie Junghuhn (III, S. 57) die Sache 
auffasstc, übergekippte Schichten, welche vormals das obersto horizontal liegende 
Glied des Sandsteingebirges waren. Der Kalkstein vom G. Nungnang ist das 

N».« SiHil.l,». <J.ol>(t.eher Th-Il. II II.«* «9 
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einzige Gebilde itn Plateau von Bandong, in dessen Masse sich kein eruptives 
Material nachweisen lässt. Er erscheint als ein ruhiger Meeresabsatz, dessen Bil- 
dung der stürmischen Periode der Eruptionserscheinungen im indischen Archipel 
vorausgegangen sein muss. Zu allen übrigen Sedimentär-Gebilden des Plateaus 
von Bandoug, welche von entschieden jüngerem Alter sind, haben theils Maasen- 
eruptionen, theils vulcanische Ausbrüche das Hauptmaterial geliefert. 

Ich halto daher auch heute noch an der von mir schon früher ' ausgesproche- 
nen Ansicht fest, dass diese Kalksteinbildungen von eoeänem Alter sind und der 
Nummulitonformation angehören, wiewohl v. Richthofen neuerdings die Ansicht 
aussprach . dass die Nummuliteuformation und eoeäne Bildungen überhaupt auf 
der gesammten Insel zu fehlen scheinen. 1 Kann man auch Uber das Vorkommen 
von Nummuliten neben Orbitoidcs und Orbituliton im Kalkstein vom G. Nung- 
nang noch im Zweifel sein, so ist dasselbe doch in einer äquivalenten Kalkbank 
der Preanger Regentschaft vollständig sicher nachgewiesen. Ich habe von Jung- 
huhn zahlreiche Kalksteinstilckc erhalten, welche von der Kalkbank stammen, in 
welcher die Höhle Linggomanik* liegt. Dieser schmutzig weisse, mehlig verwitterte 
Kalkstein zeigt neben zahlreichen und zum Theil gut auslösbaren kleinen Orbi- 
tuiiten auch ziemlich häufig doutlicho Durchschnitte eines kleinen radial gestreiften 
Nummuliten. Die Durchschnitte, so wie die feine Radialstreifung der herausgelösten 
Exemplare stimmen am meisten mit dem Charakter kleiner Formen von Nummu- 
lüe* Rammondi De fr. Sparsam kommt in dem Gestein überdiess eine grössere 
Form von Orbitoides vor, die jedoch meist nur im Querschnitt zu beobachten ist. 

Diese älteren dichten Nummuliten- und Orbitulitenkalke sind es, welcho in 
anderen Gegenden von Java, wie Junghuhn beschreibt (III. S. 190, 1. S. 192, 8), 
als oberste Decke ein kohlenführendes Sandsteingebirge überlagern, wolchcs be- 
sonders mächtig im südwestlichen Java auftritt und nicht verwechselt werden darf 
mit dem mächtigen und petrefactenreichen Tuffsandsteingebirge des Districtes 
Rongga, auf dessen jüngeres Alter schon aus der Thatsachc geschlossen worden 
muss, dass seine Schichten entschieden Uber den Nummuliten- und Orbituliten- 
kalken lagern, dass sie Kalkbreccionbäuko und selbst grosse insclförmigc Massen 
des älteren Kalksteines eingeschlossen enthalten (Junghuhn, III. S. 194, 15), 
endlich, dass zu ihrer Bildung zum grossen Theile eruptives Material beige- 
tragen hat. 

Wenn daher Junghuhn nach der Detail beschreibung der einzelnen Kalk- 
steinvorkommnisse auf Java in den Folgerungen (III. S. 217) zu dem Resultate 

■ Nachrichten üImt die WCrkwuiiki it der In»ii*nieuro für dam Ifcrgwcwn in Nicdcrlinditch Indi. n , im 
.fahrt., der Ii. k. rcoL Ilcich«i»n»<*ll. V. 1858. S. 277. 
* A. a. O. S. 331. 

' Junghuhn, Java III. fl. 76Ö, 6. und S. 204, 22. 
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kommt, dass die Kalkbäuke auf Java, ohne Ausnahme, nie mit einer andern Schicht 
bedeckt gefunden werden, sondern stete als das oberste, jüngst gebildete Glied der 
Tertiärformation auftreten, so ist dies ein Fohlschluss, welcher theils auf unrichtiger 
Auffassung der Lagerungsverhältnisse beruht, theils auf dem Mangel der Unter- 
scheidung der älteren Nummuliten- und Orbitulitenkalke von jüngeren Knrallen- 
kalkcn, welche, wie z. B. der oben beschriebene Korallenkalk von Liotjitjangkang. 
die jüngeren tertiären Sedimente überlagern. 

Ich betrachte es daher jetzt als feststehende Thatsaehe. dass auf 
Java, eben so wie auf Bornoo (am Kapuasflusse und am Riam Kiwa) und 
auf Luzon (bei Binangonan an der Laguna de Bay '), Nummulitenkalke 
vorkommen, und dass solche Nummuiitonkalke am Plateau von Bandong als 
tiefstes Glied der tertiären Sedimente auftreten. 

Über dem Kalkstein des nordwestlichen Grenzgebirges im District Kongga 
lagert ein zum wenigsten 1000 — 1500 Fuss mächtiger Complex von Sedimenten, 
die man mit vollem Kochte traehytischo Sedimente nennen kann, da submarine 
traehytische Eruptionen das Hauptmaterial zu ihrer Bildung geliefert haben. Es 
sind zu unterst hauptsächlich thonige, sandige und mergelige Tuffbildimgen. 
zwischen welchen in der Näho eruptiver Massen grobe Trümmergesteine vonTrachyt 
und Kalkstein eingeschlossen sind; nach oben herrschen traehytischo Couglomerate. 
Die tieferen, wohlgeschichtotcn , politischen und psammitisrhen Glieder dieses 
8chichtencomploxes haben, wie die Aufschlüsse in der Grenzborgkette des G. La- 
nang und bei Sangjang hölut beweisen, an den Störungen, welche das Kalkstein- 
gebirge aufgerichtet haben, vollen Autheil genommen. Weiter gegen Süden in den 
tiefen Thalcinschnitton des Tji-Lanang, mit seinen Nebenflüssen, erscheinen die- 
selben weniger gestört, und hier liegen die berühmten , oben näher beschriebenen 
Potrofacton - Fundorte (Tji-Burial und G. Sela), von welchen bei weitem die 
grösste Anzahl der wohlerhaltenen javanischen Tertiärfossilien herstammt, welche 
die Museen in Lcydon, Wien, Berlin 1 und London enthalten. Es ist sehr zu be- 
dauern, dass diese Sammlungen bis heute noch keine vollständige Bearbeitung 
erfahren haben,' aus der sich sichere vergleichende Schlüsse über das Alter jener 
Ablagerungen mit europäischen Tortiärbildungcn ziohon licssen. 



1 Dient?» Vorkommen, welche« Frrih. r. ttiebthofen üi der Zeitschrift der deutsch, ireolog. (jparllach. 
1862, a 858 be«ehriebeii , kenne ich »tu eigener Anschauung und habe mich »chon im Jahns 1858 dort von 
dem Verkommen ron Nunimuliten ubeneugt. 

' In der v. Rieh t ho fc n'icheu Sammlung zu Berlin befinden «ich auch 3 — 400 Stücke von Tjitavu au 
der SQdkBstc der Preanger Krgentachaft. 

* In der neueaten verdienatvolleu Arbeit von Ur. Jcnkinn (ün eome Tertiary Mollusca from Mouni 
Sei» in the Ialand o{ Java, Quart. Journ. Qcol. Soc. 1863. 45. J »ind leider nur sehr wenige Arten beachriobeu. 
Bei dieser Gelegenheit «J mir auch erlaubt, zu bemerken, das* in dem Abschnitt Clbcr die Geologie, de« Mouut- 

19» 
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Die schöne Sammlung, welche ich im Jahre 1860 dem k. k. Hof-Mineralien- 
cabinete in Wien übergeben habe, enthält 175 Arten in vortrefflich crhalteneu 
und sehr zahlreichen Exemplaren, von welchen HO den Univalven, 40 den ßival- 
ven und 25 den Echinodermen und Korallen angehören ; ein reiche« Material, dessen 
Bearbeitung mein Freund Dr. M. Hörnes, der als vorzüglicher Keimer tertiärer 
Fossilien dazu besoudors berufen gewesen wäre, gorue eich unterzogen hätte, wenn 
nicht die von Herrn Herklots in Leyden begonnene aber leider sehr laugsam 
fortgeführte Beschreibung dieser Fossilien eine gleichzeitige Bearbeitung durch einen 
zweiten Forscher als unthuulich hätte erscheinen lassen. So kann ich hier statt der 
gehofften und angestrebten Monographie der javanischen Tertiärfossilien nur die 
wenigen Bemerkungen einschalten, welche mir Herr Dr. Hörnes darüber init- 
gcthcilt hat. 1 

„Die grosse Anzahl dor Conus- Arten (11), ferner der Oliva- und Ancillaria- 
Arten. endlich die grossen Pyrulen, welche der Pyrula (/acephala Lam. verwandt 
sind, lassen keinen Zweifel über den tropischen Charakter der javanischen Tertiär- 
i'auna übrig. Diese Vorhältnisse veranlassten dio Herrn Junghuhn und Herklots, 
einige dieser Arten mit jenen des Pariserbeckens zu identificireu und die Tertiär- 
ablagcrungcn von Java für Eocon zu erklären. Jenkins wies das Unrichtige 
dieser Ansicht nach und zeigte, dass unter den 22 Arten, die ihm aus einer Samm- 
lung von Herrn Com. de G root zur Verfügung gestanden waren, 3 jetzt lebende, 
1 3 neue Arten und 6 unbestimmbare enthalten waren. Von den neuen Arten glaubt 
Jenkins, dass sich mehrere noch an den Küsten von Java oder anderen Inseln 
des indischen Ocean.« lebend Anden dürften. Jenkins glaubt sich also zu dem 
Schlüsse berechtigt, dass die Tertiärschichten von Java in ihrem Alter den Miocen- 
schichten von Bordeaux und denen des Wienerbeckens entsprechen dürften. *■ 

.Da Herr Herklots in Leyden die seit 1854 unterbrochene Herausgabo der 
Fossilien von Java fortzusetzen gedenkt und mir auch 10 Tafeln eingesendet 
hat , worauf unsere sämmtlichen Arten vortrefflich abgebildet sind , so enthalte ich 
mich einer weiteren Namengebung dieser Objecto, um die Wissenschaft nicht mit 



SMa-Districle* bei JcDkiiu iwei gänzlich vcrachicdeiie unJ weit von einander liegende LocaliUUcn , ltiiulich der 
G. Sil» am Fu*«.e dos U. TJoriiuae im Kunimfan-DUtrict und du G. Sela im Diitricte Rongga mit einander 
verwechselt und alt eine und dieselbe Localitat aufgcfaaat »ind. Derjenige G. Sei», von welchem dio vod Jcn- 
kin» beschriebenen Fossilien herstammen, ist die auch von mir Uwuchlc und oben beschriebene Sandstein, 
wand G. Sei» im TjUanang-Thalo de» Di*trtct«» Rongga, nicht aber der O. Sela im Kurüngan-District , auf 
welchen «ich der graste Theil der Hcniorkungcn Jen hin*', w wie der Jung hu hu* Werk entlehnte geo. 
l«(tiwJii- I»urch«linitl (S. 4*.< de» Scparatabdruckr«) beliehen. Nur der Abnatx 8. 48 von „Reepecting tili» bi» 
bituminou« clay" btitrilTt den richtigen G. Sela im ltungga-DistricL 

' Herr l'rof. l»r. Heut« hatte die Güte, die Bearbeitung der Korallen zu übernehmen, deren Resultat« 
ich diesem Rande noch einverleiben konnte. 
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einer neuen Reihe von Namen zu belasten , kann aber nicht umhin zu bemerken, 
dass sich in der von Herrn Dr. v. Hoch stetter gesammelten Suite nicht nur sämmt- 
liche von Jen k ins beschriebene Arten finden, sondern dass auch mehrere davon 
im k. k. zoologischen Cabinete thcils mit lebenden Formen identificirt, thoils als 
sehr verwandt hervorgehoben werden können, wie z. B.: mit Strombus urceus Linn, 
von Coylon; St. deformis Gray von Hongkong; Tianella buffonia Lara, von den 
Nikobaren; Pyrula Dttssumteri Val. von Hongkong; P. piiyilma von Ceylon und 
Madras u. s. w. Bei einem genaueren Studium dieser Fossilreste, so wie einer sorg- 
fältigen Vergleichung derselben mit den in den angrenzenden Meeren lebenden 
Formen, dürfte es sich herausstellen, dass die petrefactenführenden Schichten des 
Districtes Rongga auf Java noch jüngeren Alters sind als selbst Jenkins ange- 
nommen, und dass ihre Fauna zur jetzigen Fauna des indischen Oeeans in gleichem 
Verhältnisse stehe, wie die Fauna eubappenniner Schichten zur Fauna des an- 
grenzenden adriatischen und mittelländischen Meeres." 

Nach diesen Resultaten glaubo ich die 1858 1 gegebene Gliederung der java- 
nischen Tertiärformation, in Bezug auf das Alter der verschiedenen Sehiehten- 
gruppen wesentlich abändern zu müssen, so das« wir jetzt folgendes Schema 
bekommen : 

1. Eoefln*Formation. 

a) Untere Gruppe, kohlenführendes Schichtensystem. haupt- 
sächlich im südwestlichen Java von Junghuhn nachgewiesen. Zahl- 
reiche abbauwürdige Flötze bituminöser Pechkohlen sind eingelagert in 
quarzige, nicht kalkhaltige Saudsteine und in Schief erthone. Ycrkieselto 
Baumstämme häufig, aber wenige oder gar keine Meerosconchylien. 

b) Obere Gruppe. Orbituliten- und Nummulitenkalke mit dichtem 
Kalkstein und älterem Korallenkalk, mächtig entwickelt und in steiler 
Schichtenstcllung im westliehen Randgebirge des Plateaus von Bandong. 

2. Mioc&n-Formation. 

a) Untere Gruppe, flötzarmes Thon-, Mergel- und Sandstein- 
gebirge mit Kalk- Trachytbreecien und Tuffsaud*toinen, im Distriete 
Rongga (Preanger-Regentsehaft) , in den Thälern des Tjiburial und Tji- 
Lanaug sehr reich au Meerosconchylien ; Kohlennesicr und fossiles Harz 
kommen häufig vor , Braunkohlenflütze selten. Dieser Gruppe gehören 
wohl auch die von Prof. H. R. Göppert beschriebenen Pflanzenreste * 



1 Im Jahrb. der k. k. geol. R.-A. ö. Jahrg. S. S93 — 2SU. 

' Q8pper(. Die Tertiarflora auf der Insel Java. Graronliagv 1?54 und neue» Jahrb. 1*G4, p. 177. 
Gäpperl bemerkt hier, das« die Flora eine auffallend« Vcrwantltwlian mii diT /;*g<-nw»rtigPO det Kundortr* 
icige und manche ArtoD tegar luil ihr identisch tu »ein »chfiiii'ii. 
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aus den Tuffschichten bei dem Dorfe Tangung (Preanger Reg. Distr. 
Tjandjur) an. 

b) Obere Gruppe, traehytische Tuffe und Congloraorate, nebst jüngeren 
Korallenkalkcn. Diese Gruppe ist vielleicht auch von jüngerem als 
niioeänem Alter. 

In die Zeit der miocäucu Ablagerungen fallt der Anfang der grossartigen 
eruptiven Bildungen im indischen Archipel. Unter diesen lassen sich ältere 
Masscneruptioneu theils auf nordsüdlichen Querspalten, theils auf ostwest- 
lichen Längaspaltcn , von den jüngeren vulcanischcn Eruptionen, welche auf 
ostwestliche Längsspalten beBchriinkt erscheinen, sehr bestimmt unterscheiden. 

Alle6, was ich im Districto Kongga an Massengesteinen und zu Sedimenten 
ausgebreitetem eruptivem Material e gesehen habe, schreibe ich der älteren eruptiven 
Thätigkeit zu, welche sich in submarinen Masseneruptionen äusserte, die 
durch eine sehr lange Periode fortgewirkt haben mögen, bis nach einer bedeutenden 
Hebung des Landes durch supramarino Thätigkeit der Aufbau der grossen Vulcan- 
kegel Java's begann. Der eigenthümliche, vielgipflige, in das Plateau von Bandong 
nordwärts vorspringende kleine Gebirgszug, welchen der Tjitarum abwärts vom 
Tjuruk Djombong durchschneidet, mit seinen zahlreichen kegel-, dorn- und halb- 
kugelförmigen Kuppen — dem G. Karaug, Singa, Bulut, Pamidangan, Awu, 
Awar, Djombong u. s. w. — und mit seinen säulenförmig gegliederten Felsthürmeu 
(wie der Batu Susun) ist ein höchst ausgezeichnetes Beispiel eines durch Masse n- 
eruptiou auf einer uordsüdlicben Querspalte entstandenen Trachytgebirges. Jung- 
huhn nennt diesen Gebirgszug (III. S. 249, 26) ein Porphyrgebirge, v. Richt- 
hofen aber vermuthete (a. a. O. S. 331), dass er aus Grünsteiutrachyt bestehe. 
Keines von beidem ist der Fall. Die mineralogische Zusammensetzung der Gesteine 
in dieser Kette schwankt, wie aus der früher gegebenen Beschreibung der einzel- 
nen Locali täten hervorgeht, hauptsächlich zwischen Sanidin-Oligoklastrachyten 
und bornblcudoreieben Oligoklastraehyten, welch letztere allerdings mitunter den 
Charakter von Grü'nsteintrachylen annehmen. Es ist also eine traehytische Kette, 
in welcher sehr mannigfaltige Trachytvarietäteu auftreten. Die anstehenden Trachyt- 
massen erscheinen entweder als Gangmassen im geschichteten Gebirge, oder als 
stockförutige Kerne, eingehüllt in mächtig entwickelte traehytische Conglomorate. 
Die vielkuppige Bergkette des G. Parang an der Nordseite des Plateaus von 
Bandong zwischen den Vulcanen G. Gcdch und Burangrang, welchen der Felskoloss 
(J. Bongkok angehört, (Juughuhn III. S. 248, 25) ist ohne Zweifel ein ganz 
ähnlich zusammengesetztes traehytisches Massengebirge. 

Dass aber .nah Gesteine von der petrographischen Zusammensetzung der 
ungarischen und siebenbürgischen Dacite auf Java nicht ganz fehlen, das 
beweist der Quarztrachyt vom Tjuruk Djombong, so wie das interessante Gestein 
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vom Tjuruk Tjimafl, 1 welches Junghuhn (III. S. 230) als Feldsteinporphyr mit 
Quarz-, Glimmer- und Ilornblendekrystallen beschreibt und von dem ich einige 
Handstücko mitgebracht habe. Dieses Gestein, aus welchem die niedlichsten 
Quarzdihexaeder, '/, — '/« Zoll lang, auswittern, das in seiner graugrünen, durch 
Mikrotiu weissgesprenkolten Grundmasse ausserdem scharfkantige sechsseitigeBiotit- 
prismen und kurz-säulenförmige Krystalle von Hornblende enthält, ist ein ausge- 
zeichneter quarzfübronder Grünsteintrachyt, ganz analog den Daciten von Stäche. 
Ilieher dürfte auch noch Manches gehören, was von Junghuhn als Diorit (z. B. 
S. 223. E.), als Syenit- und Hornblendcporphyr angeführt ist. Da, wie die ost- 
westliche Gangmasse des G. Langnang beweist, unter den älteren Masseneruptionen 
auch Dolerite nicht fehlen, so ergibt sich überhaupt eine überaus grosse Mannig- 
faltigkeit in der petrographisehen Entwiekclung der Masseneruptioncn der Miocän- 
periode, welche ihr vollständiges Analogon in der Zusammensetzung und Natur 
der ungarischen und sicbenbffrgischcn Trachytgebirge hat, soweit diese Massen- 
eruptionen ihren Ursprung verdanken. 

Im Gegensätze zu den älteren Masseneruptiotu'ii zeigen die vulcanischen 
Producte der Quartärperiode eine auffallende petrographisehe Einförmigkeit. Die 
Gesteine und Laven der zahlreichen und so gewaltigen Vulcankcgel Javas 
sind entweder Hornblende- oder Augit-Andesite; die kieselsäurereichsten 
und die am meisten basischen Genienge , also rhyolithische und augitreiche basal- 
tische Laven scheinen fast ganz zu fehlen. Wenn ich die Laven der javanischen 
Vuleane für Andcsitlaven erkläre, so stehe ich damit scheinbar im Widerspruch 
mit der Auffassung meines Freundes v. Rieht ho fen und mit den Resultaten, zu 
welchen Dr. Prölls 8 durch die chemische Untersuchung einiger Laven von Java 
gekommen ist. Richthofen (a. a. ü. 8. 331) spricht sich nämlich dahin aus. dass 
die an den Vulcankegeln Javas in grossen .Massen auftretenden Trachyte, so weit 
seine Beobachtungen reichen, sämmtlieh Hornblende -Oligoklasgemenge zu sein 
scheinen, während auf Japan, Formosa, Luzon und auf Mindanao mehr Andesite 
herrschen. Er vergleicht die javanischen Hornblende -Oligoklastraehyte mit der- 
jenigen Gruppe traehyrischer Gesteine, welche er in Ungarn als .graue Trachyte 1 - 
von den älteren „Grünsteintrachyten" unterschieden hat, und beschränkt den 
Namen Andesit auf augitfUhrcndc Oligoklasgesteinc. Die „grauen Trachyte" 
Richthofen's umfassen aber verschiedenartige Gesteine, unter welchen »ich, wie 
das Dr. Stäche in der Geologie Siebenbürgens gezeigt hat, homblcndeführende 
Sauidin- Oligoklastraehyte und andesitische Trachyte, d. h. Oligoklasgesteinc, 
welche Hornblende und Augit führen, sehr bestimmt unterscheiden lassen. Fasst 



' In .lunghuhn'a CMalog der gcolug. Sgumnlung v«n .Inva, 'S (lr»vcnlnig.- 18Ü4. 8, 57, St. 603. 
! Pröll», Ch<rniBihi> Untersuchung tinig. r Or»l#iuc von .)«t»; ucuetJahrb. für Mineralogie 1H64, S. 42t>. 
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man den Begriff Andesit etwas weiter, so das* man darunter nach dem Vorgang 
von Dr. Roth und Dr. Zirkel sowohl Hornblende als auch Augit führende Oligo- 
klasgesteine (Amphibol-Andosite und Augit-Andesite) versteht, so wird man ohne 
Anstand die meisten Laven der Vulcankegel Java's, selbst wenn sie zum grossen 
Theile nur Hornblende-Oligoklasgerncnge sind , zu den Andesiten rechnen dürfen. 
Dass auch augithaltige Andesit- Laven vorkommen, davon habe ich mich am 
G. Gedeh und Tangkuban Prabu selbst überzeugt, und solche basische Andesit- 
laven sind es, welche, wio dies Dr. Prülls durch die Untersuchung der Lava des 
Gunung Slamat und des Tangkuban Prahu gezeigt hat, in ihrer chemischen Zu- 
sammensetzung basaltischen und doleritiscbcn Gesteinen ganz nahe kommen. 
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Das Stewart-Atoll im stillen Ocean. 

i.MII «in« T»f.l I» r.fl..i.4r.|«».l 

Die aaf der englischen Admiralitätskarte (Pacific Ocean Sheet 6 vom Jahre 1856) 
als „Stewart Island 11 oder „Sikyana" in lat. 8* 22' S. und long. 162° 58' O. v. Gr. 
angegebene Gruppe niedorer Koralleninsoln wurde am 10. Mai 171)1 von Capitän 
Hunter entdeckt. Es sind zwei grössere bewaldete und bewohnte und drei kleinere 
ebenfalls bewaldete, aber für gewöhnlich unbewohnte Inseln, die auf einem zu 
einem ausgezeichneten Atoll eich zusammenschliossenden Korallenriff liegen, mit 
einer tiefen Lagune in der Mitte. 

Das Stewart-Atoll gehört in die Reihe der niederen Koralleninseln, welche 
in einer Richtung von SO. nach NW. der Kette dcrSalomons-Inseln parallel liegen 
und diese nordöstlich in einer Entfernung von ungefähr 120 Seemeilen begleiten, 
wie Ontong Java oder L. Howe I., Simpson I. le Maire oder Tasman- Insel, 
Mortlok u. s. w. Erst in der letzten Zeit haben die Stewart-Inseln für die Schiff- 
fahrt einige Bedeutung gewonnen, weil sie an der grossen Fahrstrasso zwischon 
China und Australien liegen, und hier den Schiffen Gelegenheit gegeben ist, 
einige frische Lebensmittel, namentlich Schweine, Hühner, Kokosnüsse, Taro 
u. dgl. einzunehmen. Dio Inseln haben Lbcrfluss daran, und die friedlichen gast- 
freundlichen Eingebornen — etwa 200 an Zahl — theilen gegen Kleider, Werk- 
zeuge, Tabak u. dgl. oder auch gegen Gold gerne davon mit. 

Die Inseln liegen im Gobicto des SUdost-Passates, und eine Landung ist nur 
an der Nordwestseite im Lee des Riffes möglich, wo bei ruhiger Sco und zur Fluth- 
zeit Boote durch einen engou seichten Canal in die Lagune und -auf dieser leicht 
nach den einzelnen Inseln gelangen können. 

Dio Fregatte „Novara" berührte dio Stowarts-Inseln auf ihrer Fahrt von 
Shanghai nach Sydney am 17. October 1858, theils um den Naturforschern Ge- 
legenheit zu geben, eineB der merkwürdigsten Atollriffc zu sehen, theils um einige 
frische Lebensmittel für die Mannschaft einzunehmen, da nach einer langen, durch 

S(.«ir«-t:i|.wlliu.n Ofni.,!«»« Tlitll. II B«*4 20 
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StUrmo im chinesischen Meere uüd durch hartnackige Windstillen bei den Karo- 
linen- und Salomous-Inseln ungewöhnlich aufgehaltenen Seefahrt Scorbut sich zu 
zeigen begann. Da mir nicht bekannt ist. dass das Stewart-Atoll schon früher 
genauer beschrieben wurde, so will ich versuchen, eine solche Beschreibung zu 
geben, und durch eine freilich nur mit sehr unvollkommenen Mitteln und flüchtig 
entworfene Kartenskizze zu erläutern. 

Das Stewart- Atoli hat eine unregelmässig sichelförmige oder halbmondförmige 
Gestalt, convex gegen Süden, concav gegen Norden. Seine grösste Länge von Ost 
nach West belrägt 5',., Seemeilen, seine grösste Breite von Süd nach Nord 3 See- 
meilen, der Umlang 16 Seemeilen (4 deutsche geographische Meilen). 

Die Inseln des Atolls sind folgende: 
• 1. Sikciana der Eingeboruen oder ,big Island 1 -, d. i. die grosse Insel der 
Seefahrer, die Hauptinsel des Audis. Sie liegt an der östlichen Spitze de* 
sichelförmigen Riffe;., und ist etwa 1 Seemeile lang, '/» Seemeile breit. Das Dorf der 
Eingeboruen , wo auch ihr Häuptling lebt, befindet sich an der Westseite der 
Insel, d. h. an der inneren,, oder der Lagunenseite des Atolls. Etwa \ t Seemeilen 
westlich von Sikciana auf dem nördlichen Theile des Atolls liegt 

2. Biirena, ein kleines üppig bewaldetes, jedoch unbowohntes Eiland von 
kaum V« Seemeile Umfang. Gegenüber Sikciana in der nordwestlichen Ecke de» 
Riffes, 3V, Seemeilen von ersterem entfernt liegt 

3. Faule oder -sniall island", die zweitgrössto Insel des Atolls von etwa 
1 Seemeile Umfang. An der Westspitze unter Kokospalmen bilden ungefähr 
20 armselige Hütten ein kleines Dorf (de Kaina der Eingeboruen). Südwestlich 
von Faule an der Westseite des Riffes liegen die zwei kleinen Inseln 

4. Maduiloto, etwa mit 1 Seemeile Umfang, und südlich davon 

5. Madiiawe, mit ungefähr 3 , Seemeilen Umfang. Die beiden letztgenannten 
Inseln sind gleichfalls bewaldet, von den Eiugcbornen aber, wie es scheint, nur 
gelegentlich besucht. 

Diese fünf Inseln sind der einzige bewohnbare, trockene Boden des Atolls; 
ihre Gesammtoberfläthe beträgt im Ganzen kaum mehr als %. einer Quadrat-See- 
meile. Rechnen wir nun die Oberfläche des ganzen Atolls bei einem Umfang von 
1 G Seemoilcn und einer durchschnittlichen Breite von % Seemeilen zu 6 Quadrat-See- 
meilen, so vorhält sich das bewohubare Land zur Oberfläche dos Atolls wie 1:21*3. 

Die Inseln sind schmal und niedrig; sie erheben sieh nur so hoch über das 
Niveau der höchsten Fluth, als Wind und Wellen Sand und Korallentrümmer auf- 
häufen können. Ihre Lage, wie ein Blick auf die Karte zeigt, bestätigt aufs über- 
zeugendste eine Thatsache. für welche fast alle näher bekannten Atolle Beweise 
liefern, dass die Tnseln hauptsächlich an vorspringenden Ecken der Riffo liegen, 
gegen welche die Brandung von zwei Seiten anstürmt, also da. wo durch vereinte 
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Wirkung von zwei Seiten die Umstände zur Anhäufung von Sand und Korallon- 
trümmern am güngstigsten sind. Sikeiana und Faule, die beiden Hauptinscln, liegen 
gerade in den spitzen Ecken des halbmondförmigen Atolls. 

Das Korall riff ist vollständig geschlossen, nirgends fuhrt ein tieferer für 
Schiffe fahrbarer Canal durch dasselbe in die Lagune. Nur an der Nord West- 
seite existirt ein schmaler und seichter Riffcanal, durch welchen bei günstigem 
Wetter Boote in die Lagune gelangen können. Dieser Canal oder diese Boot-Passage 
liegt zwischen der Insel Faule und Maduiloto, etwa 1 , Seemeilen von letzterer 
nördlich. Sic ist leicht zu finden, da sie durch zwei mit Vegetation bedeckte 
Korallenfelsen, welche ich ihrer eigenthUmlichen Gestalt halber die Blumentöpfe 
genannt habe (vgl. die Skizze eines derselben auf der beigegehenen Tafel), be- 
zeichnet ist. Die beiden Blumentöpfe bleiben bei der Einfahrt in den Canal links, 
die Insel Maduiloto rechts liegen. Als wir am 1 7. October Morgens 7' . Uhr, gerade 
zur Ebbezeit, mit den Booten vor der Passage nnkamen, schoss ein reissender Strom 
aus der Lagune durch den seichten etwa 8 Fuss breiten, aber höchsteus 1'/, Fuss 
tiefen, gegen 300 Fuss langen Riffcanal uns entgegen, so dass das Seicenboot, das 
in die Lagune gebracht werden sollte, nur ganz leer und selbst dann noch nur mit 
grösster Anstrengung hindurch geschoben werden konnte, während dasselbe Abends 
um 4 Uhr nach der höchsten Fluth, die ungefähr um 2 V, Uhr eingetreten war, 
schwer beladen ohne Austand durchfahren konnte, da die Tiefe überall wenigstens 
3 — 4 Fuss betrug. Aber auch dann war eine starke Strömung aus der Lagune in 
die See bemerkbar, so dass es scheint, dass jederzeit bei Ebbe und Fluth dieser 
6eichtc Canal diejenige Stelle ist, durch die das Wasser, welches die heftige Bran- 
dung an der Südostseite fortwährend über das Riff in die Lagune wirft, abfliesst. 
Die Lage des Rififcanals an der Nordwestseito des Atolls bestätigt auch hier wieder 
daB allgemeine Gesetz, dass solche Canälo sich bei den Atolls stets au der Lee- 
seite, d. h. an der Seite unter dem Winde befinden. Für das im Bereiche des 
Südost- Passates liegende Stewart-Atoll ist nämlich die Südostseite die Wetterseite, 
gegen welche das ganze Jahr hindurch eine sehr heftige Deinung anstürmt. 

Die Überfläche oder die Plattform dc9 Riffes dacht von aussen nach innen 
flach ab. Ihre Breite beträgt — 7 r Seemeile. Zur Fluthzeit ist das ganze Riff 
unter Wasser, mit Ausnahme der Inseln uud einzelner grösserer Fclsblöcke, die 
namentlich an der Wetterseite der Insel und südlich von Fäule an der durch das 
Riff gebildeten Bucht über die Oberfläche hervorragen , bei Ebbe werden an der 
Leeseite auch einzelne Theile der Plattform trocken gelegt. 

Die bemerkeuswerthesten jener Felsen sind die beiden „ Blumentöpfe", von den 
Eingebornen ,Wanlja und Fatuolel* genannt, an der Nordwestseito des Atolls zwi- 
schen Fäule und Maduiloto. Sie liegen ziemlich genau in der Mitte des Riffes. Die 
Frage, welche sich bei ihrem Anblick alsbald aufdrängt, ist die: sind das die An- 
no« 
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fange einer lusclbildung oder die Roste einer Insel?' Gewi»» nur das letztere. Eine 
ringsum bei Flutb von der Brandung unterwaschene, mit dem Korallriff selbst 
durch einen breiten Fuss festverwachsene, aus Korallenconglomerat bestehende 
Felsmasse von 8 — 10 Fuss Höhe trägt üppiges Buschwerk und Kokospalmen 
voll schöner Früchte, als hätte mau ein Stück aus einem Kokoswald von einer der 
Inseln hier auf den vasenförmigen Korallfels gesetzt. Es ist nicht denkbar, dass 
eine solche Vegetation von allen Seiten überhängend _ über ihre Grundlage auf 
einem höchstens 20 Fuss breiten isolirten Felsblock sich ansiedeln konnte. Die 
Form des Felsen trägt überdies zu deutlich das Gepräge, dass er von der Brandung 
unterspült ist. Die Höhe stimmt so vollkommen Uborein mit der Höhe der Inseln, 
dass man zu der Annahme genöthigt ist, die beiden „ Blumentöpfe" seien nur die 
Reste einer Insel, welche der Ocean , wie er sie früher gebildet, so nun zum 
grössten Theil wieder zerstört hat. 

Leider war die Zeit unseres Aufenthaltes auf dem Stowart-Atoll, der nur von 
Morgens bis Nachmittags dauerte, zu kurz, um Korallenstudien machen zu können, 
und durch Tiefenmessungen an der Aussen- und Innenseite die unterseeische Ge- 
malt des Riffes näher zu untersuchen. Was ich in dieser Beziehung kurz anführen 
kann, ist Folgendes: Die Lagune scheint ziemlich tief zu sein, wenigstens 20 bis 
30 Faden tief; denn ihr Wasser hat ganz die tiefe blaue Farbe des umgebenden 
Ücean8. Die Boote können an der Lagunenseite des Riffes so anlegen, dass mau 
auf der einen Seite auf das bei Ebbe mit 1 — 1'/. Fuss Wasser bedeckte Riff aus- 
steigen kann, während man auf der andern Seite des Bootes keinen Grund ßieht. 
An der Aussenscito des Riffes wurde von der Fregatte aus in fünf Faden 
Distanz vom Riff mit fünf Faden Grund gefunden, in vier Kabeln Distanz aber mit 
200 Faden kein Grund, das Riff fällt also nach aussen sehr steil in die Tiefe, und 
da das Meer rings um das Atoll rein ist, so können selbst die grössten Schiffe ganz 
dicht herankommen. 

Vpn den fünf Inseln des Atolls habe ich nur Fäule besuchen können. Über 
diese Insel mag mir daher gestattet sein, noch Einiges mitzutheilen. 



1 Jukcs üi der NarratiTe of the Surv. Voyage of the Kly erwähnt auf den Kiffen des grossen ISarricr* 
an der NordostkQstc Australiens ebenfalls lililckc, welche 200 Yards von der Siuacren Kiffgrcnte liegen, 
und nur bei Uochwasscr von den leuten breche™ noch erreicht worden. Sie achoinen nicht loso auf dem Uiff 
iu liegen, sondern einen hervorgehenden Theil seiner Masse selbst zu bilden. Sie sind zusammengesetzt au* 
riner Species I'orite* in der Stellung, wie sie wächst. Die Dläckc sind oft 20 — 24 Fuss lang, 10 — 12 Ku*> 
buch, haben eine »ehr rauhe jerfrewene Oberfläche, an der man die Hocliwaaserlinie deutlich erkennen kann. 
Sie ra^en Auch bei IlnehwaMer trwken hervor. Jukcs vermuthel, da« *ic unter Wasser gebildet wurden, 
und durch eine He bunt; Ruwer Wasser kamen, da «io durchaus aWehen wie die Überbleibsel grauerer von 
d.sr Sc« allniihlig n. rst'irter Knnillfel»ma«eii. 
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Fäule bildet einen V , Seemeile laugen und ungefähr '/«Seemeile breiten 
Lan dsstreifen , der sieh 8 — 10 Fuss über das mittlere Meeresniveau erhebt. Ein 
weiss schimmernder Sandstrand umfasst wie ein Rahmen die mit üppiger Vegetation 
bedeckte Insel. An der östlichen Ecke der Insel treten compacte Steinplatten eines 
aus Kurallcntrümmern und Muschelschalen zusammengebackenen Conglomeratcs 
zu Tage. Die Stcilseite der Insel ist, wenn man Uberhaupt von einer solchen 
sprechen kanu, die Nordscite. Die unterspülten und zum Theil ganz entwurzelten 
Kokospalmen au dieser Seite beweisen, das« die Brandung bisweilen über die 
ganze Plattform des Riffes bis an den Kokoswald vordringt, und dass das Meer, 
was es früher gebildet, auch wieder zu zerstören droht. Der Sand dos Strandes an 
•ler offenen Meorcsseite ist gröber und mit grösseren Korallen- und Muschclschalon- 
Fraginenten untermischt, auch mit etwas steilerer Böschung aufgeworfen, als an 
der Seite der Lagune. Die ganze Insel dacht flach ab von der Seoseite nach der 
Lagunenscite. Diejenigen Theilo des Strande*, welche bei Ebbe trocken liegen, 
sind an der Lagunenseite von ganz feinem Kalkschlamm bedeckt, in welchem 
eine Fttcu#-Ari wächst, und in dem ich sehr häufig die orbitulitenähnlichen Scheiben 
einer grossen lebenden Foraminiferen-Species , wahrscheinlich Marginipora ver- 
tebrulis Quoy & Gayni., fand. Auf der Strandgrenze haben sich hier an der 
Lagunenseitc der Insol auch Mangroven (ffluzophora Mangle L.) angesiedelt, die 
üppig gedeihen. Die Oberfläche der Insel ist mit einer üppigen Baum- und Gc- 
sträuchvegetation bedeckt, aussen Kokoswald, im Innern ein gemischter Laub- 
wald. 

So weit der Kokoswald reicht, ist der Boden kalkig, er besteht aus Kalksand, 
d. h. aus Korallen- und Muschclfragmenten. Als ich aber aus dem Kokoswald in 
den Laubwald eindrang, wo Pandaneen und Brotfruchtbäume so üppig und gross 
wie auf den Nikobarcn godoiheu, wo gewaltige hochstämmige Waldbäume sich er- 
heben, (awa, pini pini, tugufala, tenatu und wie sie die Eingebornen alle heissen. 
da war ich nicht wenig überrascht, am Boden Bimsstein zu finden, uud zwar so 
häufig, dass dagegen der kalkige Untergrund ganz verschwindet So weit der Laub- 
wald reicht, reicht auch das BimBsteingeschütte, lauter kleine höchstens walnuss- 
grosse abgerollte Stücke von einem feinporösen braunen Bimsstein , der im Wasser 
schwimmt. Wo der Bimsstein aufhört, da beginnt wieder der Kokoswald. Die 
horizontale Verbreitung des Bimssteines fällt mit der Ausdehnung des Laubwaldes 
zusammen. Ich suchte mich nun auch zu überzeugen, wie mächtig der Bimsstein 
hier liege, und während ich nach einer passenden Stelle, um zu graben, suchte, 
kam ich zu einer Pfütze mit stagnirendem Wasser mitten im Wald, wo ich den 
Aufschltiss, den ich wünschte, natürlich hatte. Die flache Einsenkung des Bodens, 
in dem sich das Regenwasser zu einer Pfütze von circa 18 Fuss Durchmesser an- 
sammelt, zeigte an ihren Rändern compactes Korallenconglomerat , welches die 
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Grundlage der Insel bildet, anstehend. Ringsherum lagen die Bimssteine nur ober- 
flächlich zerstreut in der Humusschichte, welche den Korallenfels bedeckt 
Wie kommt nun Bimsstein hierher? 

Nur die See kann denselben ans Land gespült habeu , eben eo wie sie die 
Saamen und Keime aller der Pflanzen ans Land gespUlt hat, welche auf dem Bims- 
steinboden so üppig gedeihen. Ähnliches ist von früheren Reisenden schon ander- 
wärts auf Inseln beobachtet worden. 

Darwin 1 erwähnt kloine Trümmer von Bimsstein , die zusammen mit den 
Saamen ostindischer Pflanzen an das Keeling-atoll im indischen Ocoan getrieben 
worden sind. Ebenso führt Dana' an, dass Fragmente von Bimsstein und Harz 
durch die Wellen zu den Tarawau-Inseln transportirt werden, und dass der Bims- 
stein am Ufer von den Weibern gesammelt werde, um damit den Boden der Taro- 
pflanzungon zu verbessern. Auch aufTukaafo wurde Bimsstein gefunden, und 
Dana sagt, dass vulkanische Asche bisweilen durch die Atmosphäre Uber diese 
Inseln verbreitet werde, wie auf den Tonga-Inseln, wo in dieser Weise der Boden 
verbessert wurde, und an einzelnen Stellen eine rothe Farbe bekam. 

Jedoch auf Fäule verhält sich das nicht ganz ebenso. Trotz aller Mühe, die 
ich mir gab, konnte ich nicht ein einziges Stückchen Bimsstein, das neu ange- 
schwemmt wäre, am jetzigen Meeresstrande finden. Auch habe ich im umgebenden 
Meere, in welchem wir durch Windstilleu und widrige Winde 14 Tage lang wie 
gebannt lagen, nirgends ein Stückchen schwimmend beobachtet, obgleich bei Wind- 
stille die Oborfläche des Wassers so glatt war, dass man jedes Stäubchen hätte sehen 
müssen. Die Anschwemmung des Bimssteins auf den Stewart-Inseln ist daher keine 
neue, oder noch jetzt fortdauernde Erscheinung; es muss vielmehr seit diesem 
Ereigniss eine lange Zeit verflossen sein, lange genug, dass eine ansehnliche 
Humusschichte und eine Baumvegetation entstehen konnte, wie sie jetzt schon viele 
Generationen alt die Insel bedeckt. 

Ein ganz analoges Vorkommen von Bimsstein erwähnt der englische Natur- 
forscher Jukes, welcher Capitän Blackwood bei dessen Aufnahmen in der 
Torresstrasse begleitete. Jukes erwähnt*, dass er bei Cape Upstart an der Ost- 
küste von Australien, auf niedrigen nur wenige Fuss Uber der höchsten Fluthgreuze 
liegenden Flächen, die an der Oberfläche aus Sand, unten aus compactem Korall- 
fels bestehen, unter dem Gras und unter den Wurzeln der Bäume Bimssteingerölle 
gefunden. „Wo immer wir landeten von Sandy Cape bis Cape Upstart, wurde 



1 Nalurwisa. Heisen, deut'th von K. Dieffeubacb. 2 TM-, p. 215. 
1 Inited St. Expl. Eiped. Vol. X, (ieology p.' 77. 

1 Narr.tive of the Surv. Voya s e ot II. M. S. Fljr by J. B«M Iukc, Vol. I, p. i3, 95, 337. 
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diese eigentümliche Thatsache beobachtet. * „I» der Umgegend von Cape Upstart 
waren die Bimssteinstücke gewöhnlich von Wallnussgrösse, glatt abgerollt, leicht 
genug, um im Wasser zu schwimmen, und vou olivengrUner oder grauer Farbe. 
Sie wurden nie höher als 15 Fuss über dem Spiegel der See gefunden, nie im Wasser 
schwimmend gesehen, oder am Ufer selbst neu angeschwemmt beobachtet, sondern 
immer nur unter Gras und alten Bäumen und bisweilen im Koralienconglomerat 
eingebettet, das, obwohl von reeentem Ursprung, die See gegenwärtig bespült. u 
Ganz in derselben Lage über der Fluthhöhc auf einer Grasfläche wurden Bims- 
steingerölle auf der Lizard-Inscl innerhalb des grossen Barrierriffes an der 
Nordküste von Australien gefunden. Diese Bimssteingerölle sind nach Jukes über- 
haupt auf allen Flächen, an der Ost- und Nordostküste vou Australien, die nicht 
mehr als 10 Fuss über dem Hochwasser liegen, seien diese nun aus Korallen- 
fonglomerat oder anders gebildet, eine sehr gewöhnliche Erscheinung. Sie wurden 
bei Wollongong, 50 Meilen südlich von Port Jackson . und ebenso auf den Wallis- 
Inseln in der Kndeavour-Strasae und au vielen zwischenlicgenden Punkten gefun- 
den. Die Herren Rev. W. B. Clarke und N. P. Wilton haben Bitnssteingerölh- 
unter ganz ähnlichen Verhältnissen an den Küsten von New South Wales beobachtet. 

So gewinnt dieses Vorkommen von Bimsstein in so kolossaler Ausdehnung 
an der ganzen Ostküste von Australien in einem Gebiete von 2000 Seemeilen Länge 
und im Bereich der westpolynesischen Inselwelt ein nicht unbedeutende* geologi- 
sches Interesse. Die Umstände, unter welchen sich der Bimsstein in diesem Gcbict>> 
findet, sind überall genau dieselben: 

1. Man findet die Bimssteingerölle nie oder höchst selten am gegenwärtigen 
Ufer neu angespült oder Bchwimmend in der See. Wo man sie am jetzigen Ufer 
findet, da sprechen die Umstände eher dafür, dass sie aus dem Sand und den 
Flächen hinter dem Strand herabgespült, als an den Strand ausgeworfen wurden. 

2. Man findet sie überall auf Flächen, ungefähr 10 Fuss über dor jetzigen 
Hocbwasscrlinic, wo sie durch den gewöhnlichen Wellenschlag selbst bei Spriug- 
fluthen nicht hingeführt werden können, oft eine ganze Seemeile vom Strand entfernt. 

Jukes zieht aus diesen Thatsachen folgende geologische Schlüsse: 
Die Ausbreitung dieser Bimssteingerölle ist kein sehr ne ues Ereignis*. 
Nimmt man an, sie seien durch die gewöhnliche Brandung angeschwemmt worden, 
so muss an vielen Stellen seit der Zeit ihrer Anschwemmung das Land um eine 
ganze Seemeile dem Meere zu gewachsen, also ein langer Zeitraum verflossen sein. 

Will man annehmen sie seien durch eine plötzliche Welle von ungewöhnlicher 
Höhe ans Land geworfen worden, so könnte das Ereigniss wohl ein verhältniss- 
mässig junges sein; aber dagegen spricht dio gleichmässigo Ausbreitung der Bims- 
steine über so grosse Flächen, die ansehnliche Menge, in dor man sie angehäuft 
findet, und der Umstand, dass man sie, wie im Korallenfels an Raine's [nsel auch 
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«ingebettet findet in das Korallenconglomerat, welches die Flächen, über welchen 
sie ausgebreitet liegen , bildet. 

Die Ausbreitung der ßimssteingerölle fällt demnach nach Jukes in die Zeit 
der Bildung des Korallenconglomerates selbst Dass beide jetzt 8 oder 10 Fuss 
über der höchsten Fluthgrenze liegen, beweist nicht noth wendig, eine allgemeine 
allmähligc Hebung der Ostktisto von Australien um so viele Fusse. Wohl aber 
lässt sich daraus mit Sicherheit schliessen, dass längs der ganzen Ost- und Nord- 
ostküstc von Australien, wo die ßimssteingerölle und das Korallenconglomerat 
'zusammen vorkommen, in neuester Zeit keine Senkung stattgefunden hat, 
sondern dass diese ganze Küste durch eine lange Periode sieh entweder langsam 
gleiehmässig um 8 — 10 Fuss gehoben hat, oder aber vielleicht wahrscheinlicher 
gänzlich stationär geblieben ist. 

Diesen von Jukes ausgesprochenen Ansichten kann ich mich nicht unbedingt 
anschliessen. Durch allinäblige Anschwemmung einzelner Stücke in einem langen 
Zeitraum lässt sich dtw weit verbreitete, in allen Verhältnissen vollkommen gleich- 
bleibende Vorkommen nicht erklären. Es muss ein Ereigniss gewesen sein, ein 
gewaltiger Vulcanausbrueh im sUdpacifischcn Ocean, der ungeheuere. Bimsstein- 
massen Uber das Meer ausschüttete, und ich sehe durchaus nichts Unwahrschein- 
liches oder den Thatsachen Widersprechendes in der Annahme, dass mit diesem 
Vulcanausbrueh auch Erdbeben verbunden waren, und dass eine plötzliche Welle 
von ungewöhnlicher Höhe, eine grosse Erdbebenwellc, wie sich solche ja selbst in 
jüngster Zeit von der Küste von Californien bis nach Japan und China durch den 
ganzen paeifischen Occan fortgepflanzt haben, der Trager der Bimssteine an nahe 
und ferne Küsten ringsum den Eruptionsmittelpunkt war. Ja, mir scheint diese 
Annahme sogar noth wendig, da sich sonst nicht leicht erklären lässt, warum die 
Bimssteine überall gerade in einem und demselben Niveau Uber der höchsten Fluth- 
linie liegen. Man müsstc sonst annehmen, dass alle jene Küstenflächen von 
s — 10 Fuss über der Hochfluth sich genau in derselben Zeit gebildet haben, und 
dass die Bimssteine gerade zur rechten Zeit gekommen seien, um thoils noch in 
«Jen Korallfels eingebettet zu werden, theils denselben zu bedecken. Das» aber 
auch bei der Annahme einer grossen plötzlichen Erdbebenwelle das Ereigniss 
kein neues, sondern ein verhältnissmässig altes, d. h. wenigstens Jahrhunderte altes 
ist, das beweist die Vegetation, welche auf dem Bimsstoingoschütte aufgewachsen 
i-*t, und die Humusdecke, welcho sich gebildet hat. 

Es würde kaum zu einem Resultate führen, dem Vulcane, der die Bimssteine 
auswarf, genauer nachspüren zu wollen. Die Phantasie hat in den zahlreichen 
Vulcanon näherer und fernerer Inseln wie der Neu-Hcbridcn, der Niiendigrnppe 
u. s. w. grossen Spielraum. 
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Der zweite Gesichtspunkt, von dem aus die Ausbreitung des Bimssteingorblles 
auf den Atollen und australischen Riffinseln von geologischer Bedeutung ist, ist 
der, dass dadurch bewioson ist, dass die Senkung, aus welcher Dar win's geist- 
reiche Thcorio die Bildung von Atoll- und Barrierriffen erklärt, in diesem Theile 
des Oceans entweder eine so langsame ist, dass sie sich selbst im Laufe von Jahr- 
hunderten nicht nachweisen lässt, oder dass die Niveauverhältnisse durch eine 
lange Periode hier stationär geblieben sind. 

Die volkswirtschaftliche Bedeutung endlich dieses Biinssteingeschüttes, wenn 
ich so sagen darf, ist die, dass der Bodon der bewohnbaren Inseln dadurch Bestand- 
teile erhält, welche eine viel reichere und mannigfaltigere Vegetation ermög- 
lichen, als der blosse Korallcnsandboden. Darwin erwähnt von der Keelings- 
Inscl nur 22 ursprünglich einheimische Pflanzcnspecies , Dr. Pickering von der 
Paumotugruppe 28 oder 29 Arten. Auf dem Stewart- Atoll ist die Vegetation jeden- 
falls reicher und enthält gewiss die doppelte Anzahl von Arten'. Dem Bimsstein 
verdanken die Eingebomen die hochstämmigen Waldbäume, aus deren Holz sie 
ihre Kanoos verfertigen. 



' Uidir irt vt oiir nicht »«flieh, ein volUlöndig^ Wrzeicliniw der Flora de* Stewart-Atoll zu gtiben, 
<la die botanische bamuiluDg der Eipedition »ehr unTr.llittSnclip im und nur tolf-Cnde Arten «nthUt: 
Mtoyhora Mangk L. Tacra pinnatißda Forst. (TaccactaoJ. 

Euphorbia Taitentit Uoi»«. Iroiepis o. sp. (Cjiperaceat). 

Schmidelta a. »f. (SupindaceatJ. ltottt'Mla n. 6p. GramimaeJ. 

Jtwuia u. »p. (Hapolaceaej. Viuaria plaMaginea Uory 

Lippia nodißora Rieh. £ rrptnt {VtrbtnactaeJ. Atplenium Uutrpitifoliam 
l'rorri* cejähalida Poir. ) . 1 Lauh , 1 Lebcrmoo* und («in* Flcfihle. 

Fleurya mlerrnpla G a u d i « h ( *" ' 



Farne. 
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I. 

Über fossile Korallen von der Insel Java. 

Von Prof. Dr. A. E. Reuse. 

(Mit S llmcptplilrl«. TUM- , 

Die Korallen, deren Beschreibung die nachfolgenden Blätter enthalten, wur- 
den mir von Herrn Prof. Dr. v. Hochs tett er und Herrn Director Dr. Hörn es 
freundlichst zur Untersuchung überlassen '. Erstcrer hatte aic von seiner Novara- 
fahrt mitgebracht und bei Gelegenheit seiner geologischen Ausflüge durch einen 
Thcil der Insel Java selbst gesammelt. Sie stammen mit Ausnahme der Polysolenm 
Hochstetten sämtlich aus den sedimentären Schichten der Sandsteinwand Gunung 
Sela im Tji-Lanangthale des Districtes Rongga. Die erwähnte Polysolenia Hoch- 
stettcri ist der Trachyt- und Kalkbreccie von Tjukang Raon in der Lalang-Kette 
entnommen (S. 139). Indcrselben sind nachv. Hochstetter's gefälliger Mittheilung 
zahllose, bisweilen grosse Trümmer von hornblondcreichem Trachyt und dichtem 
Kalkstein durch ein Kalksteincäment gebunden. Die Kalksteinfragmente zeigen 
häufig deutliche Korallenstructur. Einem solchen Bruchstücke ist die beschriebene 
Koralle entnommen. 

Die Thierversteinerungen Java's haben bisher nur eine sehr beschränkte 
Bearbeitung gefunden. Die Echinodermen wurden von J. A. Herklots * boschrie- 
ben; eine Anzahl tertiärer Mollusken wurde von H. M. Jenkins 9 untersucht und 
publicirt. Letzterer Abhandlung ist die Beschreibung einer neuen Koralle — der 
Heiiastraea Jlcrkhtsi — von Duncan beigegeben 4 . Weitere Nachrichten über die 
fossilen Anthozoen Java's fohlen bisher gänzlich. 

Ich lasse nun die Beschreibung der von mir untersuchten Arten folgen. 

' Sic befinden »ich jcUt im k. k. Uof-Mincraliencubinete, welchem sie l'rof. t. Hoehet e t le r übergeben hat. 

' DcscriptioQ de» mtes l'onilc* d'animaui de« «erraint tertiaire« de l'flc de Java, rc.urilKrs aur lea Ikm 
par M. Fr. Junghuhn. 4"" partio: Eehinodtrnm. Uydc, 1854. 

" II. M. Jenkins on wmt (rrtiary Mollmca Irom Muunt Sei» im t^uarl. journ. of the gc4.|. See. uf 
London 1864. Vol. 10, pag. 45 ff. 

' KbeodaaelM pa«. 72. Taf. VII, ri«. »o — »rf. 
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A. AnthozocB mit undurebbokrten W andungen (A. apora). 

I. ASTRAEIDAR 

l. A. CONG LOMERAT AE. 
Stylocoenia M. Edw. et II. 

1. St. depauperatu n. mp. (Taf. 1, Fig. 1). — Es liegt nur ein schlecht 
erhaltenes Bruchstück eines etwas zusammengedrückten kurzen fingerförmigen 
Lappens vor und ich würde mich der Bestimmung dessolhcn enthalten haben, wenn 
es nicht ein Merkmal darböte, durch welches es von allen bekannten Arten dieser 
Gattung leicht unterschieden werden kann. Es ist diess die Zahl der Septallamel- 
len. Die rundlichen sehr ungleichen, höchstens 1-5 — 2 Millim. im Durchmesser 
haltenden Sterne zeigen nämlich uur sechs dünne Lamellen, zwischen welchen nur 
selten ein Rudiment einer secundären Lamelle zu entdecken ist. Die Axe endet oben 
in einem dicken cylindrischen in weiter Ausdehnung freien griffolförmigen Höcker. 

Die Zwischenränder derSterne sind ungleich, aber ziemlich breit. Soweit der 
abgeriebene Zustand es zu beurtheilen gestattet, scheinen sie mit feinen körnigen 
Höckern besetzt zu sein. Besonders an jenen Punkten, in welchen mehrere Zellen 
au einander grenzen, nimmt man Spuren grösserer Höcker wahr. 

Anisocoenia nov. gen. 1 

Die im Querschnitte sehr unregelmäßigen Zellenröhren sind in ein falsches 
Cöncnchym eingesenkt, das durch ihr Verwachsen mittelst der blattartig erwei- 
terten Rippen und durch reichliche Entwicklung von Exothecalzellen zwischen 
denselben entsteht. Die in Grösse und Distanz sehr wechselnden Sterne vermehren 
sich durch extracaliculäro Knospenbildung. Sie sind völlig axenlos und ihre 
Ränder eingesenkt. Die am freien oberen Rande ungezähnten und auf den Seiten- 
flächen beinaho glatten Septallamellen sind sehr ungleich, indem sich eine wech- 
selnde Anzahl derselben auf das drei- bis vierfache verdickt und einzelne sich 
gabelförmig spalten (d. h. in ihrem äussern Theile verwachsen sind). Die Endo- 
thecalzellen sind spärlich entwickelt. 

Am nächsten sehliesst sich die Gattung, die sich mit keiner der bekannten 
verbinden lässt, an Phjllocoenia an , von wolcher sio jedoch durch das Verhalten 
der Septallamellen wesentlich abweicht. 

f. 4. cruirttepta m. (Taf. 1, Fig. 2). — Die Zellensterne des dickästigen 
oder fingerförmig-ästigen Polypenstockes sind sehr ungleich und unregelmässig 
gestaltet, selten rundlich, meistens verzogen und gelappt. Sie erreichen einen 
Durchmesser von bis 7 Millim. und sind durch schmälere, am oberen Rande sehr 
stumpf gekantete Zwischenräume geschieden. Wenn diese Kante etwas abgerieben 

1 Von avi4S9 ungleich. 
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ist, beobachtet man eine die Sterne trennende sehr zarte Furche. Eben so feine 
Furchen strahlen von dem Sterne aus, je eine aus dem Zwischenräume zweier 
Septallamellen ausgehend, und eine andere auf dem oberen Rande jeder Scptal- 
lamclle bis zu ihrem inneren Rande verlaufend. 

Die obere Decke dieser Zwischenräume ist ziemlich dick . wesshalb sie auch 
nicht so leicht einbricht und besser erhalten ist. Entfernt man sie jedoch durch 
Anschleifen, so kommen die ziemlich dicken Wandungen der Zellenröhrcn zum 
Vorschein, so wie das die sich lamellös ausbreitenden Rippen verbindende Exotheeal- 
gewebe. Man beobachtet zwischen je zwei Zellenstcrnen eine Doppelreihe senk- 
rechter prismatischer Lücken, welche durch ziemlich dicke, etwa 1- -15 Millim. 
von einander abstehende, schwach nach aussen geneigte Exotheeallamellen in vier- 
eckige Zellen abgetheilt werden. Es entsteht daraus eine Art falschen Cönenchynis. 

Die Zcllensternc sind wenig vertieft, ohne centrale Axe, deren Stelle ein kleiner 
Hohlraum einnimmt. Die Zahl und Beschaffenheit der Septallamellen ist sehr 
wandelbar. Je nach der Grösse der Sterne zahlt man 14 — 29 Lamellen, so dass 
iu den kleinen der dritte Cyclus nur theilweise, in der grössteu aber auch noch ein 
kleiner Theil des vierten Cyclus entwickelt ist. In Beziehung auf Grösse und Dicke 
ist ihre Bildung sehr ungleich und unregclmässig. 1 — G in jedem Sterne sind sehr 
dick, verdünnen sich auch nach innen nicht und endigen mit stumpfem innerem 
Rande. Bisweilen erscheint dieser sogar etwas verdickt. In manchen Sternen 
spalten sich 1 — 2 dieser dicken Lamellen gabelförmig, was auf Verwachsung zweier 
Lamellen in ihrem äusseren Theile beruhen dürfte. Die jüngsten 9 — 15 Lamellen 
sind sehr kurz und dünn. Auch nach oben endigen die Lamellen mit dickem, über- 
dies* ganzem ungezähntem Rande und überragen den Stcrnrand nicht. Ihre Seiten- 
flächen sind beinahe glatt und werden nur durch spärliche, weit abstehende, sehr 
schief nach innen geneigte Endotheeallamellen verbunden. Im unteren Theile der 
Zellenröhren stehen dieselben jedoch etwas gedrängter. 

Prionastraea M. Kdw. et II. 

• Pr. dubia m. (Taf. 1, Fig. 3). — Diese Species, von der ich nur ein man- 
gelhaft erhaltenes Exemplar untersuchen konnte, ähnelt in mancher Beziehung der 
f Pr, diversiformis Mich. sp. aus den Miocänschic Ilten von Turin und Bordeaux 
(Michel in iconogr. zoophyt. pag. 59, Taf. 12, Fig. 5). unterscheidet sich aber schon 
durch die weit geringere Grösse der Zellenstcrne, deren Durchmesser nur höch- 
stens 6 — 7 Millim. beträgt. Dieselben sind übrigens meistens nicht rundlich, son- 
dern mehr weniger verlängert — polygonal und werden nur durch schmale, oben 
flache Wandungen geschieden. Die Axe ist massig entwickelt, papillös. im Quer- 
schnitte schwammig. Man zählt 24 — 28 Septallamellen. von denen gewöhnlich 
12 — 14 dickere bis zur Axe reichen. Die damit abwechselnden sind dünner und 
meistens nur halb so lang. Einzelne der jüngeren Lamellen biegen sich mit. ihrem 
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inneren Ende gegen die älteren und verschmelzen damit. Auf den Seitenflächen 
zeigen sie schräg nach oben und innen aufsteigende Linien und werden durch 
(Kinne, ziemlich entfernte, nach innen geneigte, oben etwas convexe Endothecal- 
lamellen verbunden. Zunächst der Axe werden sie überdies» von einzelnen unregel- 
mäßigen Löchern durchbohrt. 

Hei dem mangelhaften Erhaltungszustande muss die generische Verwandt- 
schaft unserer Koralle unentschieden bleiben. Das Vorhandensein einer Axo 
sehliesst dieselbe an Prkmastraea an, von welcher sie jedoch durch die auch im 
unteren Theile an einander geschlossenen Köhrenwandungen und den wahrschein- 
lichen Mangel starker Zähnung am oberen Rande der Scptallamcllen abweicht. 
Vollständigere Exemplare werden die obwaltenden Zweifel in der Folge wohl 
beseitigen. 

1. FAVIDEAE. 

Favoidea oov. K -cn. 

Die knolligen Polypenstöcke ähneln im Allgemeinen der Gattung Favia, mit 
welcher sie auch in Beziehung auf die geringe Regelmässigkeit der Sterne und die 
Art ihrer Vermehrung übereinkommen. Diese geschieht, wie man sich klar liber- 
zongen kann, durch allmäligc Thcilung der Sternzellen. 

Von der anderen Seite nähert sich unser Fossil den Phyllocoenien, besonders 
in der Unregelmässigkeit der Zellensterne, dem Vorhandensein eines falschen 
C'önenchyms und dem Mangel der Axe. 

Trotz der grossen Verwandtschaft mit Favia kann dasselbe aber doch nicht 
damit vereinigt werden. Schon der gänzliche Mangol der Axe, welche bei Favia 
stets mehr oder weniger, mitunter beträchtlich entwickelt ist, tritt hindernd ent- 
gegen. Man sieht sich daher genbthigt, die in Rede stehende Koralle zum Typus 
einer neuen Gattung zu erheben, welche neben Favia zu stellen ist und in der 
Reihe der Favidecn dieselbe Stelle einnimmt, an welcher Fhyllocoeniu inner- 
halb der Gruppe der sich durch Knospcnbildung vermehrenden conglomerirten 
Astraeiden steht. 

a. F. Junghuhui m. (Taf. 1, Fig. 4). — Es liegt ein 2-5 — 3 ZoU grosses 
Bruchstück eines auf der Oberseite flach gewölbten Knollens vor, das, abgesehen 
von der etwas abgeriebenen Oberfläche, sehr wohl erhalten ist. Die Zellenstcrnc 
sind unregelmässig gestaltet, fast nie kreisförmig, beinahe stets mehr weniger in 
die Länge gezogen, nicht selten etwas verbogen nnd gelappt. Bisweilen sind sie 
in der Mitte an einer oder selbst an beiden Seiten eingeschnürt, offenbar in der 
Th eilung begriffen. Sie sind sehr ungleich und gewöhnlich ziemlich weit von 
einander entfernt. Der längere Durchmesser übersteigt 6 Millim. kaum. Kur 
kleinere Sterne, die vor Kurzem erst durch Theilung selbstständig geworden sind, 
zeigen sehr schmale Zwischenräume. Ihr Rand ragt nicht über die Oberfläche her- 
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vor. Auf den die Sterne trennenden Zwischeubrückeu stehen um dieselben feine 
radiale Furchen, welche jene der Nachbarsterne nicht immer zu erreichen scheinen. 

Wo durch Abreibung die obere dünne Platte verloren gegangen ist, kömmt 
daB Exothecalgewebe zum Vorschein, welches die Zwischenräume der lamellösen 
Rippen, die die Zellenröhren verbinden, bis zum oberen Ende erfüllt. Man erblickt 
in zwei Reihen stehende, durch dünne senkrechte Wandungen geschiedene vier- 
seitige Vertiefungen, die ein beinahe regelmässiges Gitterwork bildeu. 

Dasselbe tritt am deutlichsten auf Vorticalschnitten hervor. Die dünnen senk- 
rechten Rippenlainellon werden nämlich durch etwa 0*75 — 1 Millim. von einander 
abstehende horizontale oder nur wenig geneigte Querlamellen verbunden, wodurch 
ein feine« Netzwerk mit nur wenig ungleichen Maschen entsteht. 

Die wenig tiefen Zellensterne sind axenlos und mau erkennt deutlich den 
freien fast senkrecht absteigenden inneren Rand der Scptfdlainollen. Die Zali! der 
sehr ungleichen Soptallamellen belauft sich auf 27 — 38. Unter denselben sind 
sechs oder höchstens sieben am meisten entwickelt und reichen beinahe bis zum 
Centrum des Sternes, ohno sich jedoch zu berühren, indem sie daselbst einen 
kleinen Raum frei lassen. Aber auch sie besitzen sehr ungleiche Dicke, verdünnen 
siel» jedoch stets nach innen hin. 

Zwischen je zwei dieser Lamellen liegen in der Regel 3 — 5 kleinere, von 
denen die jüngsten sehr kurz und düun sind. Es sind daher drei Cyclen von 
Lamellen vollständig, ein vierter nur theilweisc entwickelt. 

Sämtliche Lamellen sind dünn, mit zerstreuten sehr kleinen Höckerchen 
besetzt und zeigen überdies? sparsame äusserst dünne, sehr stark bogenförmig nach 
innen absteigende Eudothecallamclleu , die in Zahl, Form und Dicke von den 
Exothccallamellen sehr abweichen. Der obere freie Rand der Septallamellen 
scheint mit sehr feinen Zähnchen besetzt zu sein. 

3. FUNGIDEAE (LOPHUSERINAE). 
Cycloseris M. E J «-. et H. 

1. C. nicaeen*!* Mich. *p.r (Taf. 1, Fig. 5). (M. Edwards bist. nat. des 
eorall. III. pag. 53. — Cyclolites nicacensis Mi c hol in iconogr. zoophyt. pag. 2G0, 
Taf. ul. Fig. 1.) — Mir standen zwei unvollständig erhaltene Exemplare zu Gebote, 
an denen man aber im Stande war, die charactcristischcn Merkmale ziemlich 
deutlich zu erkennen. Das eine, dessen Rand stellenweise abgebrochen ist. hat 
50 Millimeter im Durchmesser und scheint im Umrisse rundlich gewesen zu sein. 
Das andere, von welchem nur ein Segment vorhanden ist, besitzt eine beträcht- 
lichere Grösse (Durchmesser 82 Millim.). 

Die L'nterseite ist Hach, mit wenigen breiten und Hachen concentrischen 
Runzeln, ohne Spur von Anheftung«stcllc. Radiale Rippchen von sehr ungleicher 
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Grösse bedecken sie zum grössten Theile. Die primären reichen bis in geringe 
Entfernung vom Centrum, dessen nächste Umgebung nur mit feinen in radiale 
Reihen gestellten Kömchen besetzt ist. Zwischen diese schieben sich immer kür- 
zere ein, so dass ihre Längo nach dem Alter des Cyclus, welchem sie angehören, 
wechselt. Alle sind schmal, niedrig, aber ziemlich scharfrückig, am Rücken mit 
einer Reihe feiner Körner versehen. 

Die Oberseite des kuchenförmigen Polypenstockes ist wenig gowölbt mit 
rundlicher, nur wenig verlängerter enger Centralgrubo. An dem kleineren Exem- 
plare zählte ich 166 Radiallamellen. Jedoch mag ihre Zahl leicht noch etwa.« 
grösser sein, da die obere Seite des Polypenstockes stellenweise etwas incru*tirt 
ist. Es dürften daher beiläufig sechs vollständige Cyclen vorhanden sein. Sätnt- 
licho Lamellen sind an den Seitenflächen mit feinen, in vertiealen Reihen stehenden 
Körnchen besetzt und, wie man sich stellenweise überzeugt, in der Tiefo in gleichen 
Abständen durch senkrechte Trabekeln verbunden. Jene der drei ersten Cyclen 
sind ziemlich und zwar gleich dick. Zwölf derselben reichen beiläufig bi* zum 
Centrum. Die übrigen nehmen an Länge und Dicke ab. Jedoch pflegen die viel 
dünneren Lamellen des vierten Cyclus sich mit den sich nach innen hin sehr rnseh 
verdünnenden Lamellen des dritton Cyclus in der Nähe des Sterncentrunis zu ver- 
binden. Jene des letzten Cyclus sind sehr kurz und dünn. 

Wie aus dieser Beschreibung hervorgeht, stimmt das javanische Kosxii mir 
jenem aus dem Eocän von Nizza in allen wesentlichen Charaeteren überein und 
ich sehe mich ausser Stande, Merkmale aufzufindon, welche eine Trennung recht- 
fertigen würden. 

ß. Anlhozoen mit durchbohrteo Wandungen (A. nerforata). 
I. MADREPORIDEAE. 

«. MADREPORINAE. 

Madrepora L. 

i. SM. Herklotai m. (Tat. 2,Fig. 1). — Ich hatte zur Untersuchung nur Bruch- 
stücke cylindrischcr Zweige, die calcinirt und an der Oberfläche meistens sehr ab- 
gerieben waren. Nur an einem derselben war diese besser erhalten. Die etwa 
2 Millim. im Durchmesser haltenden Storno stehen in ziemlich regelmässigen altcr- 
nirenden Längsreihen und ragen in Gestalt stumpfer, etwas schräg nach aufwärts 
gerichteter Höcker vor. Man zählt sechs sehr dünne Septallamellen , von denen 
aber gewöhnlich nur zwei gegenüberstehende stärker entwickelt sind, so dass sie 
in der Mitte der Sternhöhlung zusammenstossen. Die übrigen sind sehr kurz. Die 
Aussenwand der Sternhöcker trägt zahlreiche (meist 24) regelmässige Längsreihen 
sehr kleiner Höckerchen. 
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Die Sterne derselben Längsroihe stehen etwa 2-5—4 Millim. von einander ab, 
während je zwei Nachbarreiben etwa 3 Millim. von einander entfernt sind. Die 
Oberfläche des dieselben verbindenden Cönenchyiu? ist uneben und mit in unregel- 
mässigen Reihen stehenden spitzigen Körnern bedeckt. Zwischen denselben sind 
ziemlich weit entfernte, selten rundliche, gewöhnlich un regelmässige, oft schlitz- 
förmig verlängerte Löcher eingesenkt Im Querbrnche erscheint das Cönenchym 
spongiös. Auf der Innenseite der Zellenröhrcn beobachtet man entfernte, zum 
Theile reihenweise geordnete längliche Poren. 

Ich habo die Species nach Herrn J. A. Hcrklots benannt, der Bich durch 
Untersuchung der Echinodcrmcn schon so grosse Verdienste um die Kenntniss der 
fossilen javanischen Fauna erworben hat. 

*. Nt. MMnncant m. (Taf. 2, Fig. 2). — Ebenfalls Bruchstücke cylindrischer 
Äste, auf denen die nur 1-2 — 1-5 Millim. grossen, selbst bei wohlerhaltencm Zu- 
stande kaum über die Oberfläche vorragenden Sterne in unrcgclmässige Längs- 
reihen geordnet sind, die weiter (2-5 — 4*5 Millim.) von einander abstehen, als bei 
der vorigen Species. Ihre Stellung ist überhaupt oine unrcgolmässigerc. Die sechs 
Septallamellen sind wenig entwickelt; nur in manchen Sternen erreichen zwei 
einander gegenüberstehende Scpta eine solche Länge , dass sie zusammenfliessen 
und gleichsam eine verticale Scheidewand durch die Mitte der Sternhöhlung bilden. 
Stets sind sie aber sehr dünn und zerbrechlich. Es ist daher nicht unwahrschein- 
lich, das» sie in den meisten Sternen weggebrochen sind. Die Zellcnwandungen 
.«ind von kleinen reihenweise stobenden Poren durchbrochen. 

Die Oberfläche des reichlichen Cönenchyms zeigt in einer Richtung etwas 
verlängerte Körner, welche oft ganz oder nur an der Basis in wunnförmig ge- 
krümmte runzelartige Erhöhungen zusammenfliessen. Zwischen dieselben sind 
ebenso unregelmäßige schmale Furchen eingesenkt, die stellenweise eine bedeu- 
tendere Tiefe erreichen und deren Grund von entfernten , gewöhnlich in der Rich- 
tung der Furchen verlängerten, oft schlitzförmigen Poren durchbrochen wird. Auf 
dem Querbruche erscheint das Cönonchymgewebe durch wunnförmig gewundene 
Canälc schwammig. 

Ich habe die Species Herrn M. Duncan gewidmet, dem verdienten Durch- 
forscher der fossilen Korallen Westindiens, welcher zugleich die einzige bisher 
bekannte fossile Koralle von der Insel Java beschrieben hat. 

f>. TURBINARINAE. 
Dendraois M. Edw. et H. 

1. MM. MMaldtngerl Ras. (Keuss in den Denkschr. d. kais. Akad. d. Wiss. 
in Wien, Bd. 23, pag. 27. Taf. 8, Fig. 2 — 5.) — Die vorliegenden Bruchstücke der 
walzenförmigen Stämmchcn sind sehr schlecht erhalten, stimmen aber in allen 
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wahrnehmbaren Merkmalen mit der genannton Specics aus den oberen Xuminu- 
litensehiehten der Umgebung von Oberburg in Steiermark iiberein. 

c POLYSOLENIDEAE. 

Polysolenia nov. gen. 

1. *». Hochstettert m. (Taf.2, Fig. 3).— Dieser Species liegt ein Fragment 
von etwa 2-5 Zoll Höhe und 4 Zoll Breite zu Gruude. das in einer Trachyt-Kalk- 
breecie eingehüllt war. Da es nirgend mehr seine ursprüngliche Oberfläche dar- 
bietet, konnte über die Gestaltung dos ['olypenstockcs, die Beschaffenheit der 
Zellensterne u. s. w. keine Auskunft erlangt werden. Dagegen gestattete der übri- 
gens günstige Erhaltungszustand des Fossilrestes, seinen inneren Bau an Quer- und 
Längsschliffen genau zu studiren. 

Bei flüc htiger Betrachtung des Querschnittes ergibt sich eine grosse Ähnlich- 
keit mit der Gattung Polytraumas d'Orb. Dieselbe verschwindet jedoch, sobald 
man sich bei genauerer Untersuchung von der völligen Abwesenheit der queren 
Dissepimente, welche die tabulaten Korallen überhaupt charactcrisircn, so wie von 
der abweichenden Anzahl der Septallamellen überzeugt. 

Die engen, nur etwa 2 Millim. im Durchmesser haltenden Zcllcnröhren, welche 
sich durch seitliche Knospung mehren, sind in ein reichliches Cünenehym ein- 
gesenkt, so dass sie 2 5 — -t Millim. von einander entfernt stehen. Das Cöneuchyn» 
besteht aus langen, ziemlich dicken, geraden, neben einander liegenden Röhren, 
deren rundo oder sehr breit-elliptische Durchschnitte man auf dem Qu erseht iffe 
des Korallenstockes sehr leicht mit freiem Auge wahrzunehmen vermag. Stellen- 
weise beobachten sie eine einigerinassen regelmässige Verkeilung, indem sich um 
eino centrale Röhre sechs andere im Kreise gruppiren. Ihre gemeinschaftliehen 
Wandungen sind dick, da ihre Dirke die Hälfte des Durchmessers der Röhren- 
höhlung beträgt. 

In dieser Structur des Cönenchyms verrath unsere Koralle eine überraschende 
Ähnlichkeit mit Polytrcmaci.s und lleliojtora, von denen sie jedoch in den übrigen 
Details der Structur wesentlich abweicht. Denn die Höhlung der beschriebenen 
Röhren geht, ohne durch Quersepta abgetheilt zu sein, ununterbrochen durch ihre 
Gesamtlänge hindurch, wovon man sich an Verticalschnitten vollkommen über- 
zeugt. Dagegen sind ihre Wandungen keineswegs ununterbrochen, sondern werden 
von zahlreichen Löchern durchbohrt, durch welche die Röhrenhöhlungcn mit 
einander commuuiciren. Dieselben sind ziemlich weit, indem ihr Durchmesser die 
Hälfte ihrer Abstände von einander oder selbst noch etwas mehr beträgt. An Ver- 
ticalschnitten des Korallenstockes gewinnt man überdies« die Überzeugung, dass 
diese Quercanäle bei sämtlichen benachbarten Röhren in einem fast genau über- 
einstimmenden Niveau liegen, so dass dadurch ein sehr zierliches und rogelmässi- 
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ges, selbst dem freien Auge wohl sichtbares Gitterwerk gebildot wird. Es gewinnt 
gleichsam den Ansehein, als ob das Cönenchym aus parallelen senkrechten Säul- 
chen bestehe, welcho insgesamt durch ziemlich dicke, in gleichem Niveau liegende 
Querbrücken mit einander verbunden sind. 

Sehr abweichend verhalten sich die röhrenförmigen Sternzcllcu. Sie besitzen 
keine eigentümlichen Wandungen , sondern werden unmittelbar von den netz- 
förmig durchbrochenen Wandungen der Cönciichymröhreu begrenzt, von denen 
auch die sehr ausgebildeten Septallamellen entspringen. Bei etwas flüchtiger Be- 
trachtung zählt man in jedem Sterne acht Lamellen; die genauere Untersuchung 
lehrt jedoch, dass zwei derselben, durch besondere, fast doppelte Dicke ausge- 
zeichnet, durch einen bis über die Hälfte eindringenden Einschnitt gabelförmig 
gespalten werden. Dadurch reducirt sich ihre Zahl auf die normale Sechszahl. 
In seltenen Fällen beschränkt sich die Dichotomisation auf eine Lamelle, so dass 
man sieben Radiallamellen im Sterne zählt. 

Sie reichen bis zum Sterncentrum und verschmelzen dort mit einander zur 
compacten Masse. Ob eino selbstetändigc Ccntralaxe vorhanden sei, wie es nicht 
unwahrscheinlich ist, lässt sich nicht entscheiden, da leider nirgend die Oberfläche 
der Stcrnzcllen erhalten goblioben ist. 

Ein anderer sehr auffallender Character der Septallamellen ist ihre ausneh- 
mende Dicke, welcho dio Dicke der Wandungen der Cönenchvmröhren noch über- 
trifft. Dadurch wurden die freien Zwischenräume, welche Bic zwischen sich Hessen, 
ungemein verengt, wenn man nicht etwa annehmen will, dass die ursprünglich 
dünneren Lamellen erst später in Folge des Versteinerungsprocesses bedeutend 
verdickt worden sind. Jedoch ist diess wenig wahrscheinlich, da die Verdickung 
in diesem Falle kaum überall so gleichmässig erfolgt wäre und man auf den Quer- 
schnitten der Lamellen wenigstens stellenweise Spuren der Begrenzung der Auf- 
lagerungsschichten wahrnehmen würde. 

Noch mehr weichen die Radiallamellen in anderer Beziehung von den Wan- 
dungen der Cönenchvmröhren ab. Statt gleich diesen gitterförmig durchbrochen 
zu sein, stellen sie beinahe ununterbrochene Kalkblätter dar und auf Vertical- 
schnitten entdeckt man nur hin und wieder einen seltenen durchbohrenden Canal. 

Wendet man dio nun möglichst vollständig dargelegten Charactcre unserer 
Koralle dazu an, ihr eine bestimmte Stelle im Systeme anzuweisen, so gelangt 
man zuvörderst zu der schon früher ausgesprochenen Überzeugung, dass dieselbe 
wegen des Mangels der Querdissepimcute nicht der Ordnuug der tabulaten Korallen 
beigezählt werden könne. Dagegen wird man durch die gitterförmig durchbrochenen 
Wandungen gonöthigt, dieselbe in die Abtheilung der porforirten Korallen (der 
Mculreporarien M. Edwards) zu versetzen. Geht man in die Unterabtheilungen 
dieser Gruppe näher ein, so ist es klar, dass die Poritiden, bei welchen da« Septal- 
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System nur aus Reihen mehr weniger rudimentärer IVabekeln besteht, von unserer 
Betrachtung ausgeschlossen werden müssen , da die javanische Koralle sehr voll- 
kommen entwickelte Septallamcllen besitzt. Es kann also hier nur von der Unter- 
abthcilung der Madreporidecn die Rede sein. Innerhalb derselben sondert 
M. Edwards drei Familien, von denen jedoch die Eupsammiden wegen ihres 
Mangels an selbstständigeni Cönenchym hier nicht in Betrachtung kommen können. 
Aber auch die Cliaractere der Madreporinen im engeren Sinne, bei welchen zwei 
Hauptlamellen stets viel mehr entwickelt sind als die übrigen, lassen sich auf 
unseren Fossilrest nicht anwenden. Am meisten nähert sich dieser der dritten 
Gruppe der Madreporideeu, den Turbinarincen, welche mit einem reichlicheu spon- 
giösen oder netzförmigen Cönenchym wenigstens sechs regelmässig entwickelte 
Radiallamcllen verbinden. Doch auch hier passt nicht das sehr regelmässige aus 
parallelen Rühren zusammengesetzte Cönenchym, in welcher Beziehung vielmehr 
eine Annäherung an Hdiopora und Polytremaris unter den tabulaten Korallen 
Statt findet. Es muss daher das in Rede stehende Petrefact den Typus einer neuen 
Gattung und selbst einer neuen Familie bilden. Erstcrer habe ich nach ihrer röhri- 
gen Structur den Namen . Polysolctu'a* , der Species aber den Namen ihres hoch- 
verdienten Entdeckers beigelegt. 

2. PORITIDEAE. 

Porites Lam. 

1. F. incrataata m. (Taf. 2, Fig. 4). — Es liegt nur ciu Bruchstück von unbe- 
stimmt knolliger Gestalt vor. Die i Millimeter grossen Sterne sind polygonal, sehr 
seicht vertieft und undeutlich von einander gesondert. 8 — 18 besonders in ihrem 
äusseren Thcilo dicke, nach innen sich verdünnende deutliche Lamellen, von denen 
G — 8 bis zum Centrum reichen, während die übrigen früher oder später sich mit 
den Nachbarlamellen verbinden, so dass einzelne derselben ästig erscheinen. Sie 
sind mit kleinen spitzigen Höckern besetzt und von regellos gestellten Löchern 
durchbohrt. Auf ihrem iiinern Theile, von ihnen nicht immer deutlich gesondert, 
erheben sich 6—8 runde kümerartige Kroneublättchcn, welche in einfachem Kranze 
die centrale, in Gestalt eines Körnchens vorragende Axe umgeben. 

9, 1*. »p. T — Das einzige untersuchte Bruchstück hat durch Einwirkung der 
Atmosphärilien so sehr gelitten, dass selbst die Gattung, der es angehört, nicht mit 
Sicherheit bestimmt werden kann. Die ein fast regelmässiges feines Gitterwerk 
bildende Aussen wand der Zellenröhren, so wie die eben so durchbrochenen und zu 
einem lockeren Netzwerk verschmolzenen Septallamcllen setzen es ausser Zweifel, 
dass das Fragment einer Anthozoe aus der Gruppe der Poritiden angehört. Dio mit 
ihren deutlichen Ausscnwändcn unmittelbar, ohne dazwischentretendes Cönenchym, 
verwachsenen Röhrenzellcn verweisen dasselbe in die engere Unterabtheilung der 
Poritinon. Die Zellensterne sind aber zu mangelhaft erhalten , als dass man ihre 
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Details mit Sicherheit erkennen möchte. Stelleuweise glaubt man jedoch sechs 
körnerartige Kronenblättchen wahrzunehmen, welche ein ebenfalls körnerartiges 
Axcnknöpfchen umgeben. Diese Merkmale würden fiir die Gattung Portes sprechen, 
mit welcher aber das Vorhandensein deutlich geschiedener Zellen wand ungon nicht 
wohl stimmt. Die Entscheidung muss bis zur Untersuchung vollständigerer Exem- 
plare aufgeschoben werden. 
Litharaea M.Ed«. ctH. 

1. Et. nffini» m. (Taf. 2, Fig. ö). — Die Species, welche kleine Knollen mit 
convoxer Oberfläche bildet, steht der L. Wehsten M. Edw. aus den Eocäuschichten 
von Brack lesham-Bay ' sehr nahe. Die 4 — 5 Millimeter grossen, seicht vertieften, 
polygonalen Sterne sind nicht durch einfache dünne Wandungen geschieden, 
sondern durch ein wenngleich spärliches schwammiges Cönenchym verbunden, 
dessen Oberfläche mit spitzigen Höckerchen regellos besetzt ist. Die spongiöse 
Axe ist sehr stark entwickelt und ihre Oberfläche erscheint im wohlerhaltcncn 
Zustande mit stark vorragenden scharfen Körnern besetzt. Ein Querschnitt in 
geringem Abstände von der Oberfläche lässt ihre schwammige Beschaffenheit 
deutlich erkennen. 

In der Regel zählt man in jedem Sterne 24 Radiallamellen, die sich nach 
aussen kaum verdicken. Die primären und secundären sind gleich entwickelt; jene 
des dritten CycluB dagegen sind kurz, krümmen sich gegen die secundären und 
verschmelzen mit denselben schon in der Hälfte dos Abstände« ihres Ursprunges 
vom Axonrande. Sämtliche Lamellen sind an den Seiten sehr stark gekörnt; 
die verlängerten Körnor fliessen oft mit jenen der Nachbarlamellen zusammen, 
so dass diese durch Querfäden verbunden erscheinen, wodurch ein Netzwerk mit 
rundlichen Löchern entsteht Ein Vorticalschnitt dos Korallenstockes zeigt die fast 
regelmässig gefensterte Structur der Septallamellen sehr deutlich. Viel weniger 
regelmässig ist die genetzte Beschaffenheit des die Sterne verbindenden Cönenchyms. 

Dictyaraea nov. gon. 

Die hie her gehörigen Korallen haben in ihrer Physiognomie grosse Ähnlich- 
keit mit einer von Michelin' unter dem Namen „Alwoporn eUgans* beschriebe- 
nen Species. Orbigny 3 , in der Überzeugung, dass diese, insbesondere in Bezie- 
hung auf ihr.en Septalapparat, den Character der Alveoporen nicht an sich 
trage, stellte dafür eine besondere Gattung ,Qoniaraea" auf. Irrthilmlich aber 
hielt er den mit der Michelin'schen Species vollkommen identischen Ponte» elegam 
Leym.' für davon vorschieden und zog ihn als St, elegans zu der Gattung Stepkano- 

1 M. Edwards bril. tW comJ». ji»(f. Sfi. TV. 6, Fit;. 1. 

' Icnnvicr. loophvt p»g. 27«. TV. «3, Fi». 6. 

' i'nxlrMin.- <)r palmmt. «tratigr. II- p»g- 33 I. 

« Lf.vmorie in Mim. de Ja ,0c. grol. de Fr. 2" Str. Vn|. I. T.f. 11, Fi«. 1. 
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coern'a, so dass dieselbe Species von ihm unter zweierlei Namen und in zwei weit 
entfernten Gattungen aufgeführt wird. Michclin citirt selbst den Partie» ?lega»# 
ausdrücklich als Synonym »einer Aheopora. Wahrscheinlich wurde Orbigny 
durch die in Folge des Versteinerungsproeesses Statt gehabte Ausfüllung der 
Lücken in den Wandungen und Scptallamcllen der Koralle durch Kalksubstanz 
irregeführt. Es liegen mir selbst dergleichen Exemplare vor. Dagegen vermag 
man an anderen deutlich die netzförmig durchbrochene Beschaffenheit, weicht' 
die Koralle mit Sicherheit den Poritidcn zuweist, zu erkennen. Schon Michelin 
sagt 1. c. in seiner kurzen Diagnose ausdrücklieb: „lamellis septimentisque perfo- 
ratis", und Orbigny hat sie wohl ebenfalls desshalb zum Typus einer besonderen 
Gattung erhoben und mit einem Namen belegt , dessen Klang schon an die Pori- 
tidcn erinnert. Nur dio mangelhafte Beschaffenheit der untersuchten Exemplare 
dürfte M. Edwards abgehalten haben, zu demsel!>en Resultate zu gelangen. Er 
gesteht ja selbst zu, nicht im Stande gewesen zu sein, die Gegenwart der Kronen- 
blättehen mit Sicherheit zu erkennen. (Ilist. nat. des Corall. II. pag. 16^.j 

Ich bin daher der Ansicht, dass die von Orbigny aufgestellte Gattung 
Gotn'araea für die mehrerwähnte Koralle beibehalten werden müsse. Leider ist 
die von dem Gründer derselben gegebene Diagnose sehr schwankend und un- 
bestimmt, denn sie beschränkt sich auf die Worte: „Calices hexagoues cn contact 
los uns avec les autres, ä parois £levees; cloisons tres marquecs; peutftre des palis. 
Ensemble dendroido J . 

Diese Diagnose würde nun wohl auch auf die zu beschreibenden zwei java- 
nischen Korallen passen. Geht mau aber etwas genauer in ihre Untersuchung ein, 
so überzeugt man sich, dass zwischen ihnen und der Ootuarma elegant so wesent- 
liche Unterschiede obwalten, dass an eine Vereinigung nicht zudenken ist. Ich 
glaube für dieselben eine neue Gattung vorschlagen zu müssen, welche ich mit 
dem Namen ^Diftgaraca* bezeichne. Ihre bedeutendsten Abweichungen von G<>nia- 
raea liegen in dem Mangel der grifl'elförmigcu Axe, der geringen Zahl der Scptal- 
lamcllen, so wie in der sehr grossen Unregelmässigkeit der Sterne und Sopla, 
welche sich an den älteren Theilcn des ästigen Polypenstockes zu erkennen gibt. 

i. O. mlcmutha m. (Taf. 4 2, Fig. C>; Tal'. 3, Fig. 1, 2.) Die in grosser Zahl 
vorliegenden schlanken, walzenförmigen, gegen das Ende hin sich verdünnenden 
Aste sind mit dicht aneinander gedrängten, gewöhnlich unregelmässig polygonalen, 
ziemlich liefen Sternzollen von 2 — 3 Millimeter Grösse bedeckt. Die dieselben 
trenuenden Wandungen sind an jüngeren Zweigen ziemlich hoch, aber dünn, scharf- 
rückig, am oberen Hunde regellos höckerig und hin und wieder von einzelnen 
kleinen Löchern durchbohrt. An den älteren Theilen der Stämmchen werden 
sie aber dicker, mit weniger kantigem Bücken und grösseren aber stumpferen 
Höckern. 
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Von der Peripherie der Sterne gehen sechs, seltener fünf oder sieben dünne, 
wenig regelmässige Septa aus, die na' h kurzem gesondertem Verlaufe zusammen- 
flieesci) und in der Mitte der dadurch entstandenen Platte eine kleine rundliche 
Öffnung lassen , welche gleichsam die Stelle der Axe einnimmt. Selten fehlt diese 
Öffnung; aber auch dann erhebt sich die meistens flach bleibende Cenfralgegeud. 
nur selten und wenig. Um das Centrum herum steigt aus jedem Septum ein ziem- 
lich hoher körniger Höcker empor. Diese, gewöhnlich sechs an der Zahl, bilden 
einen deutlichen Kranz von Kronenblätichcn (palis). 

Untersucht man einen Verticalschnitt durch die Zcllenröhrcn , die senkrecht 
auf der Längsaxe der Stämmchcn stehen, so beobachtet man, das« sowohl die 
Wandungen der Zellenröhren, als auch ihre Soptallamelleii unrcgelmässig von 
Löchern durchbohrt werden und das« die Septa sich vielfach mit einander ver- 
binden. Ein Qucrschuitt durch einen Ast des Pol vpenstockes bietet daher ein 
wurmformig spongiöses Gewebe dar, das im Centrum der Stammchen lockerer, 
gegen die Peripherie hin compacter wird. 

An alteren Stammstüekcn von grösserem Durchmesser werden sowohl die 
Umrisse der flachen Sternzellen, als auch die Radiallamcllcn sehr ungleich und 
unregelmäßig. Leiztere flicssen grösstenteils in eine unebone Platte zusammen 
und nur ihrem Ursprünge zunächst erscheinen sie durch ungleiche löcherartige 
Lücken geschieden. Die Kroncnblättchen vorschwinden zuletzt gänzlich. 

2. n. anomaln m. (Taf. 3, Fig. 3, 4.) Die ebenfalls walzenförmigen Bruch- 
stücke der bäum- oder fingerförmig-ästigen Koralle kommen seltener vor, als jene 
der vorigen Speeies, und ähneln bei flüchtiger Betrachtung sehr den alteren Zwei- 
gen derselben. Bei sorgfältigerer Untersuchung bieten sie jedoch mehrere constante 
Unterscheidungsmerkmale dar. 

Die dicht an einander liegenden polygonalen Zellensternc sind grösser (bis fünf 
Millimeter im Durchmesser haltend), an den älteren Stammtheilen seichter, in senk- 
rechter Richtung etwas in die Länge gezogen und stets viel unregelmässiger gestaltet. 
Die trennenden Zwischenwände erscheinen bei massiger Dicke und Höhe am freien 
Bande verdickt und durch sehr ungleiche Höcker uneben. Acht bis zwölf sehr un- 
gleich dicke Septallameilen sind nur im äussersten Drittheil oder höchstens in der 
äusseren Hälfte von einander geschieden und flicssen nach innen in eine verhältniss- 
mässig gross«; unebene Platte zusammen, die nur bisweilen an wechselnder Stelle 
von einem kleinen Loche durchbohrt wird. Der obere Band der Septa ist ebenfalls 
mit spitzigen Körnern besetzt, die gewöhnlich sehr regellos stehen und in Mehr- 
zahl vorhanden sind. Nur selten bilden sie nach Art der Kroncnblättchen einen 
regelmässigen Kranz um das in tieferem Niveau liegende Centrum des Sternes. 

An älteren Bruchstücken der Stämmchcn werden sowohl die Umrisse der 
Sterne als auch die Septallameilen so unregelmäßig, dass die Oberfläche nur 
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ein regellose* Net/werk grober runzelartiger Erhöhungen darbietet, in welches 
zerstreute ungleiche Löcher eingesenkt sind. 

Der Querschnitt der .Stammelten zeigt eiti schwammiges Gewebe mit wurm- 
förmig gewundenen Zwischenwänden, das noch etwas grüber ist als bei der 
vorigen Species. 

Alveopora Q. et G. 

t. it. polyacantha ra. (Taf. 3, Fig. 5.) — Von dieser, früher nur in der 
heutigen Schöpfung bekannt gewesenen Gattung habe ich zuerst eine fossile 
Kp«?eies — A. rudis Rss. — aus den oberen Nummulitenmergoln von Oberburg 
in Steiermark 1 beschrieben. ]>io tertiären Schichten der Insel Java umschliessen 
Formen, die von der beschriebenen Art unzweifelhaft vorschieden sind. 

Eine derselben, welcher ich den oben angegebenen Namen beilege, war allem 
Anseheine nach fingerförmig-ästig, mit sehwach zusammengedrückten Ästen. Die 
Sternzollcn sind rundlich oder etwas polygonal, ungleich, etwa 2 Millimeter gross. 
Die ziemlich dicken unebenen Wandungen werden von elliptischen Lüchern durch- 
brochen, die in ü — 8 oft unregelmässigen Längsreihen stehen. In jüngeren Zellen- 
röhren sind ihrer nur 3 — 4 vorhanden. Im oberen Theil der Köhren sind sie klei- 
ner und stehen weiter von einander ab: im unteren Theil dagegen nehmen sie sehr 
an Grösse zu und rücken einander so nahe, daws sie nur durch schmale Zwischen- 
brücken geschieden werden. Die Löcher der Nachbarreihen pflegen zu alterniren. 

Zwischen diesen Reihen von Öffnungen entspringen von der inneren Wand 
der Zellenröhren gewöhnlich ebenfalls 6 — 8 oder in jüngeren Zellen 3 — 4 
senkrechte Reihen von schlanken, oft gebogenen Dornen, die selten nur kurz 
sind, meistens in der Mitte der Röhren sich kreuzen und sehr oft zu einer 
falschen Axe verschmelzen. Iti.sweilon verbinden sie sieh zu einem lockeren Netz- 
werk , das den unteren Theil der Rühre erfüllt. Auch der obere freie Rand der 
Köhrenwandungen ist mit zahlreichen schlanken und spitzigen kürzeren Dorner» 
regellos besetzt. 

'i. A. brevtsplna m. (Taf. 3. Fig. 6.) Sie liegt gleich der vorigen Species 
nur in Bruchstücken schwach zusammengedrückter Aste vor. Die rundlichen oder 
etwas polygonalen Sterne sind ungleich, die grössten messen 2 b Millimeter. 
Die dicken Waudungen sind ohne Ordnung mit spitzigen Möckern oder kurzen 
Dornen besetzt und werden in der Regel von sechs Läng^reihen von Löchern 
durchbohrt, die zwar auch, wie bei A. pnlyaranthn, im unteren Theile grösser 
werden, aber doch im Allgemeinen auf geringere Dimensionen beschrankt bleiben 
und weiter von einander abstehen. Einzelne dieser Löcher, ja ganze Reihen der- 
selben fehlen, wodurch ihre Stellung oft recht unregelniässig wird. 
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Mit den Löchern alterniren sechs, seltener sieben bis acht oder in den jünge- 
ren Zellen eijie geringere Anzahl Reihen von Septaldorncn, die im oberen Theil 
der Röhren nur kurz sind oder selbst zu spitzigen Hockern zusammenschrumpfen, 
während sie im unteren Theile, wenngleich nicht so eonatanl und in so hohem 
Grade, wie bei der vorigen Species, sieh verlängern, sich in der Mitte kreuzen 
und mit einander verwachsen. 

S. A. hyatrtje m. (Taf. 3, Fig. 7.) — Dieso Specics ist ebenfalls ästig. J)ie 
tiefen polygonalen, etwa 1-5 — 2-2 Millimeter grossen Sterne werden durch verhält- 
nismässig dünne Wandungen geschieden, deren freier Knud mit gedrängten , nach 
allen Seiten gerichteten, schlankon Dornen besetzt ist. Die sehr schlanken, im 
oberen Theile' der Röhren stachelartigen, im unteren Theile verlängerten faden- 
förmigen und in der Mittellinie der Köhren verschmelzenden Septaltrabekeln stehen 
gewöhnlich in 12 Längsreihen (2 Cyclen), deren abwechselnde gewöhnlieh kürzer 
sind. Die die Wände durchbohrenden und mit den Septaldornen reihenweise 
wechselnden Löcher sind sehr klein und stehen oft weit von einander ab. 

Ob die drei oben beschriebenen Arten nicht etwa doch nur verschiedene 
Formen oder Alterszustände derselben Speeles sind, inuss die Untersuchung zahl- 
reicher besser erhaltener Exemplare lehren. 

C. Anlhozofn mit vollstftndigei Querdissepimenten (A. labu)a(a). 

I. F A VOSITLT) EAE. 

1. CIIAETETINE AE. 
Beaumontia M. Edw. et II. 

f. B. tnoptnata m. (Taf. 3, Fig. 8.) — Das vorliegende Bruchstück trägt 
einen offenbar paläozoischen Charaeter an sich und stimmt trotz dem sehr ab- 
weichenden geologischen Niveau, welchem es entstammt, in allen Merkmalen mit 
der Gattung Beaumontia M. Edw. et IL überein, die bisher uur in den Schiebten 
der devonischen und Sleinkohlenformation aufgefunden worden war. Sie schliesst 
sich in dieser Beziehung an die der Kreideformation Angehörigen Gattungen 
Koninckia M. Edw. und Stylophyllum Rss. an. Aus tertiären Gebilden war jedoch 
bisher keine dieser Gruppe angehörige Anthozoc bekannt gewesen. 

Dass unser Fossilrest den tabulaten Korallen beizuzählen sei, lehrt das Vor- 
handensein zahlreicher vollständig entwickelter Querdissepimente. Durch den 
Mangel des Septalapparates und der die benachbarten Zellenröhren verbindenden 
Communieationsröliren wird sie den Chaetetinccn zugewiesen. Denn der letzt- 
genannte Charaeter gestattet nicht, sie der Gattung Michelima do Kon. aus der 
Gruppe der Favositineen, mit welcher sie übrigens eine sehr grosse Analogie 
besitzt, beizuzählen. 
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Der Polypenstock besteht aus geraden , sieh durch Einschieben neuer ver- 
mehrenden, uim-gel massig polygonalen Zellenröhren, welche ohne vermittelndes 
C.inenchym mit ihren Wandungen dicht an einander liegen. Sie haben bis 7 
.Millimeter im Querdurclimesser. Auf dem Qncrbruchc nimmt man deutlich wahr, 
das* die Wandungen der einzelnen Röhren sieh unmittelbar berühren, wenn sie 
sieh auch nieht schwer von einander trennen lassen. Nur hin und wieder treten 
sie etwas aus einander und lassen kleine löcherartige Lücken zwischen sieb. 
Stellenweise bemerkt man eine ganze Reihe kleiner Löcher au der Grenze zweier 
Röhren, indem die Aussen Wandungen derselben fein längsgerippt und tnit einer 
zarten Epithek überkleidet sind. Wenn min die Längsrippen zweier Röhren gerade 
aut einander zu liegen kommen, so bilden ihre Zwischenräume enge Lücken, die 
neb im Qiierbruche durch kleine Löcher zu erkennen geben. Auf der natürlichen 
Oberfläche des Polypenstockes sieht man auf den Zwischenwänden der Zellen- 
röhren eine mitunter ziemlich tiefe Rinne, in der die die Wandungen trennende 
feine Furche verläuft. 

Auf dem Längsbruche überzeugt man sich, dass die Röhrenhöhlung durch 
sehr dünne und ziemlieb entfernt stehende Qucrdissepimcnte vollständig in über 
einander liegende Fächer abgctbeilt wird. Sie gehen theils in beinahe horizontaler 
Richtung ununterbrochen quer durch den Röhrencaual hindurch oder sie verlaufen, 
was häutiger der Fall i*t, in mehr weniger schräger Richtung und verbinden sich 
dann mit den zunächst darunter liegenden Querlnmcllen. Da sie in diesem Falb« 
eine nach oben mehr weniger eonvexe Gestalt besitzen, so nehmen die dadurch 
begrenzten Abschnitte des Röhrencanals eine grossblasige Form an. 

Der Septalapparat ist nicht entwickelt, wohl aber erscheint die Innenseite der 
Röhren Wandungen mit zahlreichen flachen Längsstreifen bedeckt, die sich dem 
bewaffneten Auge sehr fein und unregelmUssig gekörnelt darstellen und wohl als 
Septalrudimente zu betrachten sind. Dieselben erstrecken sich bis auf den Rand- 
theil der oberen Fläche der Qnerseheide wände, während der übrige Theil dersel- 
ben fein und tegellos gekörnt ist. Die Unterseite dagegen zeigt ungleiche con- 
centrisebe Anwacbslinien. 

Die queren Verbindungseanälc, welche bei den Favositinen die benachbarten 
Zcllcnröbrcti verbinden, fehlen bei unserer Koralle; nur sehr selten beobachtet 
man stellenweise ein grösseres rundliches, die Wandungen durchbohrendes Loch, 
das aber auch erst später zufällig entstanden sein kann. 

Welche Gestalt der ganze Polypenstock besessen haben mag, muss unent- 
schieden bleiben, da nur ein Bruchstück desselben vorliegt. 

Von der sehr ähnlichen Gattung Mick-hWa unterscheidet sieh unsere Koralle 
durch den Mangel der die Comniunication der Röhren bewerkstelligenden Poren 
und durch die spärlicheren, mehr regelmässigen, weniger bläschenartigen Qucr- 
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dissepimentc. während sie in Beziehung auf die Septalstreifen mehr damit über- 
einstimmt, als mit Tieaumoiitia. Die der Kreideformation eigcnthümliche Gattung 
Ktminckia dagegen weieht durch die von grossen unregelmässigen Li« hern durch- 
bohrten Wandungen und die sechs Reihen kurzer entfernt stehender eonischer 
Septnltrabckeln ab. 

2. POCILLOPOlilNEA E. 
Pocülopora L«n»k. 

1. f». Jenkin*t m. (Taf. 3, Fig. 9.) — Es liegt nur ein etwa» abgerolltes 
Bruchstück des unteren zusammengedrückten Theiles eines etwa JÜ Millimeter 
breiten, an den Seiten etwas höckerigen Zweiges vor. Die runden etwa 15 — 2 
Millimeter im Durchmesser haltenden Sterne stehen von einander beiläufig 2-3 
Millimeter ab und Bind durch reichlicher entwickeltes Ctftienchym von einander 
geschieden. 

Im Allgemeinen ähnelt unsere Species sehr der von Duncan beschriebenen 
1\ cms.snramrt.-ia aus den Xivajc'-Schiefern auf S. Domingo.' Die seichten Zcllen- 
sterne sind von einem schwachen erhabenen Rande cingefasst. Die Zellcnröhren 
werden durch vollkommen horizontale Dissepimente imti-rabgctheilt, die bald nur 
s<»hr dünn, bald stark verdickt sind und in diesem Falle durch die eintretende 
(Jonvcxität ihres mittleren Theiles eine Andeutung der übrigens fehlenden Colu- 
mella liefern. Am Rande entdeckt man Rudimente von 12 Septallamellen, von 
denen bisweilen die abwechselnden C — 8 etwas deutlicher hervortreten. Bisweilen 
Wörden sie nur durch Grübchen angedeutet, die zwischen ihren Ursprungsstollcti 
in das Querdisscpiment eingesenkt sind. 

Das Innere der Zweige wird durch dünnwandige, gedrängt liegendo Zellcn- 
röhren erfüllt; gegen die Peripherie hin werden dieselben durch sich dazwischen 
einsetzendes vollkommen compactes Cöncnehym auseinander gedrängt. 

Ich habe die hier beschriebene Koralle zu Ehren von Herrn II. M. Jenkins , 
benannt, welcher die fossilen Mollusken von Java einer sorgfältigen Untersuchung 
unterzogen hat. 2 

Um ein begründetes Urtheil über die Fauna eines Districtes, sei es eine 
lebende oder fossile, über ihren Cliaracter und ihre Beziehungen zu anderen 
Faunen zu fällen, wird vor Allem eine erschöpfende Kenntniss derselben er- 
fordert. Bei fossilen Faunen ist die gründliehe Ausbeutung der sie beherbergenden 
Lagerstätten die uneilüs<diche Bedingung zur Aufstellung einer stichhältigen An- 
sicht über ihr Alter. Die Kenntniss einzelner aus ihrem Zusammenhange gerissener 



' Quart, jourti. <>f guol. «i»c- <>l' London ln«t. H ) i(>, [ug. 10. Taf. b. Kt tf . 2. 
1 Ouan. j .uru. of «t.>l. %., v . „( London. Vol. vi». 1*01. pu g . Ii i). 
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Glieder derselben, wie sie eine flüchtige vielseitig behinderte geologische Wande- 
rung liefern kann, genügt dazu nicht; ja sie kann, wenn ihr ein zu grosses Gewicht 
beigelegt wird, zu sehr täuschenden Resultaten führen. Alle diese Bedenken 
machen sich im hohen Grade geltend, sobald man sich anschickt, ein Urtheil über 
die auf den vorangehenden Blättern beschriebenen Korallen Java'a zu fällen. 
Erschwert wird dieses Bestreben noch wesentlich dadurch, dass wir uns in völliger 
Unkenntnis» befinden über dio Korallen, welche noch jotzt an den Küsten Java's 
und der zunächst gelegenen Inseln leben. Wir müssen uns hier mit der allgemeinen 
Kenntniss der Korallen des rothen, indischen und stillen Meeres begnügen, welche 
aber selbst noch als eine sehr lückenhafte bezeichnet werden muss. An denselben 
Mängeln leidet auch unser Wissen über die Anthozoenfauna der westlichen Meere, 
welche zum Behufe der Ycrgleichung von grosser Bedeutung «ein tnuss. 

Mit noch weit grösseren Gebrechen ist unsere Kmutnisa der fossilen Korallen- 
faunen behaftet. Nur über jene Europas stehen uns umfassendere Resultate zu 
Gebote. Aus Java selbst wurde, wie schon früher Erwähnung geschah, bisher 
nur eine Species — Iltliastraca Hrrkhtui — von Dunean beschrieben. Uber die 
fossilen Korallen Ostindiens besitzen wir durch Hahne' unvollständige Nach- 
richten. Denn Dunean, der die von Lieut. Blagrove zusammengestellte und von 
Haiine benützte Sammlung einer genaueren Durchsicht unterzog, berichtet, 1 dass 
Haimc aus derselben nur jene Species veröffentlichte, welche mit Arten des 
europäischen Eocäu identisch oder denselben doch sehr analog sind, eine bedeu- 
tende Anzahl aber mit Stillschweigen überging, welche einen offenbar mioeänen 
oder selbst pliocäuen Character an sich tragen. Im Falle, dass sämtliche gesam- 
melte Korallen in der That demselben Schichtencomplexe entnommen sind, 
dürfte selbst der Ausspruch über das eoeäno Alter derselben oincr Modifikation 
bedürftig seiu. Jedenfalls müssen wiederholte Untersuchungen in dieser Richtung 
• abgewartet werden. 

Den Untersuchungen Duncau's verdanken wir endlich werthvollc Auf- 
schlüsse über die fossilen Anthozoon der westindischen Inseln, welche uns ge- 
statten, wenigstens ein theil weises U i theil über diese Fauna zu fallen und sie zur 
vorläufigen Vcrglcichung zu benützen. 

Mir selbst wurde die (Jelen-enheit geboten, 21 Species fossiler Korallen 
von der Insel Java zu untersuchen, von welchen 20 von demselben Fundorte — 
der Sand.steinwand Gunung-Sela — stammen. Von denselben sind zwei — eine den 
conglomerirten Astraeiden, die andere den Poritideu angehörig — nicht näher 



1 il'Arvhiat' et .1. Haimc df»cri[itir,n <)<•» ;inim»u» fo»». <lu groupe nuinmulitit|u<» tlf l'lndf. Pari». 
tOiD. 183— IUI. Taf Ii. 

1 Quart, jguni. • i("«i-ol. lue. uf I.nnilun. ViA. 20. 18CI, fug. CG. 
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bestimmbar. Eine Speciea — ein Pontes — ist nur der Gattung nach bestimmbar. 
Die 17 vollständig bestimmten Arten vertbeilen sieb auf naebstebende Weise auf 
die einzelnen Familien der Anthozoen: 



Antfunon ajmrn 



Altrau'/'ie cfmglomeratae 



Stfff'irnenia . . V 

A/Dfoeimiu'a . . 1. 

l'ri'innttraea . 1. 

Faeidcne 1 l'tfoii/en .... 1. 

Fungidenr 1 (.'ifr/osfri* ... 1. 



Madr 



'deaf 



A*thf>zttn yrrforata 10. 



Attthotva tabidula 2 



Porilidetie 



Mnilrepormrae 
Turbt'ittirinae . 



Ponhntoe 



Favoutideae . 



7 

q 1 ('kaftflintiic 

( I'oritlnjmriilntf . . , 



2. Mudre/tora . . 2. 
1. Driidraci* ... 1. 

I Porilrs 1. 

_ ) I.ithnrfieti ... 1. 

j Ui<tyan\f(t . . 2. 

( Al'rtipurn ... 3. 

1 . HtitiiHiontüi . . 1- 

1. l'tii'iltoporn . . I. 



Es walten mitbin die Ambozoen mit durchbrochenen Wandungen vor, indem 
sie bfituibe 59 Proeent der Gesamtzahl bilden. Unter denselben ragen wieder 
die Poriliden durch Zahl und Mannigfaltigkeit der Können hervor. Auffallend ist 
der .Mangel der Turhinoliden und einfachen Astraeiden ; jedoch ißt daraus keines- 
wegs auf das gänzliche Fehlen derselben zu fichliessen, denn Junghuhn führt 
selbst in den von ihm gegebenen I'ctrefactcnverzcichnissen eine Antlmzoe an, 
die er wohl irrthümlieh mit Turbiuoli« complamttn Gold f. {Trovhosmiliu compla- 
»ata M. Edw. & II.), einer Spccies der Gos.iukreide, verbindet. Ich halte selbst 
nieht Gelegenheit, sie zu untersuchen. Sehr merkwürdig ist dagegen das Auftreten 
einer exquisit paläozoischen Form — der Jieaumontia inopinata in. — in einem 
jugendlichen Tertiärgebilde. 

Von den in dem obigen Schema zusammengestellten 17 Arten glaube ich 
nur zwei mit schon bekannten Arten idciitifieircn zu können. Alle übrigen — 15 — 
Speeics sind neu und für vier derselben sehe ich mich sogar genötbigt, dtvj neue 
< »uttungen aufzustellen, da ich sie keiner der schon bestehenden generischen Sippen 
einzuverleiben vermag. Dieses Iber wichen bisher unbekannter Formen darf uns 
bei unserer sehr beschränkten Kenutnis» der fossilen Anthozoen tropischer Gegen- 
den und insbesondere Java's nicht befremden. Auch unter den untersuchten 31 
javanischen Kchinodermcii führt Herklots nur eine schon anderweitig beschrie- 
bene Speciea neben 30 neuen Arten auf. Jcnkins fand unter den von ihm be- 
stimmten 15 fossilen Mollusken aus Java 13 neue bisher unbekannte Formen. 

Die Vergleich ung der betreffenden Tertiärschichten Java's mit anderen schon 
festgestellten geologischen Horizonten kann schon aus dem eben angeführten 
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Gründe nur eine sehr mangelhafte und unsichere sein. Es tritt aber noch ein 
zweiter sehr bedeutungsvoller Factor hinzu. In Europa herrschte nach den uns 
zu Gebote stellenden Daten ein tropisches Klima zuletzt während der Eoeän- 
periode, deren Mollusken einen vorwiegend tropischen Cliaracter an sich tragen. 
Bald darauf — schon während der Miocänzcit — haben die klimatischen Ver- 
hältnisse sich wesentlich geändert, — eine Änderung, die sich in der Mollusken- 
fauna dieser Forntalion deutlich ausprägt. In den tropischen Regionen herrscht 
jetzt noch ein tropisches Klima und wir finden daselbst nicht nur in den jüngeren 
Tertiärgebilden, sondern auch noch in den jetzigen Meeren eine Kanna, welche eine 
sehr grosse Analogie mit der europäischen Eocänfauna verräth. Diese unläugbare 
Thatsaehe muss, wenn sie nicht die gebührende Beachtung rindet, bei der Beur- 
teilung des Alters der verschiedenen Tertiärfaunen zu sehr folgenreichen Irr- 
thümern führen. Übrigens haben schon Jenkins und Dunoaii auf diese Um- 
stände am mehrfach angeführten Orte ein besonderes Gewicht gelegt. 

Auch bei der Untersuchung der fossilen Korallen Java's verlangen sie ihre 
volle Berücksichtigung. Die zwei schon früher beschrieben gewesenen Species — 
Deiiflraci.i /[a>'/i>i>jeri Rss. und Ci/clost rU nicatensis Mi ch. sp. — liegen beide in den 
Eocängebilden Europa 1 «; ersterc in den oberen Nummulitenmorgcln von Oberburg 
in Kärnthen, die von gleichem Alter mit den Schichten von Ca<telgouiberto sind, 
letztere in den unteren Nummnlitenschichten von Nizza. Eine dritte Species — 
Litkarata affiitis in. — steht der L. Webstcri M. Edw. et II. aus dem ebenfalls 
eoeanen Londonctay sehr nahe. Die einzige bisher bekannte fossile A/vopora ent- 
deckte ich in den oberen Nummuliteiigebilden von Oberburg. Die der neu aufge- 
stellten Gattung Dicfytraea zunächst verwandte- Goniaraca d'Orb. gehört dem 
Numntulitenterrain an. Eben so sind die fossilen Stylocünien hauptsächlich in den 
europäischen Eocänschichten zu Hause. 

Wollte man sich auf die "Würdigung dieser Thatsaehe allein beschränken, so 
würde man sehr leicht zu einseitigen Ansichten über das geologische Niveau 
jener Schichten Java's geleitet weiden, denen die untersuchten Korallen ent- 
nommen sind. Es ist daher uncrhisslich , dem Cliaracter der heutigen Fauna der 
dortigen Meere Rechnung zu tragen. In Ermanglung von unmittelbaren Auf- 
schlüssen über die Authozoenfuuna Java's können wir leider nur die sehr lücken- 
haften Angaben über die Fauna des indischen Meeres und der Südsee zum Aus- 
gangspunkte nehmen. Selbst eine flüchtige Vergleichung derselben lehrt uns aber 
schon, das« die Gattungen Ci/cloxtris , Madrepora, I'oril&i, Af«oopura, Poc/'f/oporu, 
welche in der jetzigen Schöpfung Repräsentanten aufzuweisen haben und welche 
wir auch unter den beschriebenen fossilen Korallen Java's vertreten finden, mit 
der vorwiegenden Anzahl ihrer Arten eben den tropischen östlichen Meeren an- 
gehören. Es fleht mithin der von II ochs tetter, Jenkins und Duncan ausiie- 
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sprochenen Ansicht, dass die untersuchten versteinerungsreichen Schichten Java's 
dem Miocän oder vielleicht seibat noch einer jüngeren Tertiärepoche angehören 
mögen, kein Hindernis« entgegen. Durch die Verhältnisse würde selbst die Mög- 
lichkeit nicht ausgeschlossen werden, dass Arten, die während der Eocänperiodo 
in europäischen Meeren lebten, in Folge der eintretenden klimatischen Wan- 
delungen, in die östlichen tropischen Meere auswanderten und dort in einer späteren 
Zeitepoche ihre Existenz noch fortsetzten. Dadurch würde das auch von Jenkins 
und Dune an beobachtete auffällige Vorkommen eoeäner Species in jungtertiären 
Schichten tropischer Regionen eine befriedigende Erklärung finden. Ein feststehen- 
des Urtheil muss jedoch bis zu dem Zeitpunkte aufgeschoben bleiben, in welchem 
uns eine umfassendere und gründlichere Kenntniss der lebenden und fossilen 
Faunen dieser Gegenden und ihrer wechselseitigen Verhältnisse zu Gebote 
stehen wird. 

Was die Polysolenia Hochstetteri m. aus der Breccie vonTjukang-Eaon betrifft, 
so läset Bich Uber ihr Alter um so weniger ein bestimmtes Urtheil fällen, als die- 
selbe einem der zahlreichen Kalksteinfragmente dieser Breccie entnommen ist. 
Wenn nun diese gleich den jüngeren Tertiärschichten Java's angehört, so kann 
doch daB Alter der offenbar älteren Kalkfragmente nicht mit Sicherheit festgestellt 
werden. 
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II. 

Fossile Foraminiferen von Kar likobar. 

Von Dr. Conrad Schwagor. 

;MII * lllh«|rtvnlnen T4ftln., 

EINLEITUNG. 

Unter je extremeren Verhältnissen organische Formen sieh finden, deren Ver- 
gleich zur Feststellung irgend einer bestimmten Regel ihres gemeinschaftlichen 
Verhaltens dienen soll, desto klarer muss sich zeigen, welchen dieser Erschei- 
nungen allgemeine Gesetze zu Grunde liegen , und welcho blos das Resultat 
localer Verhältnisse sind. Der Vergleich von Faunen weit von einander entfernter 
Localitäten gewinnt in Folge desson eine besondere Bedeutung, und ich bin daher 
Herrn Prof. v. Hochstetter sehr zu Danke verpflichtet, dass er mir die 
Gelegenheit zu einer derartigen Untersuchung geboten hat, indem er mir die 
tertiären Foraminiferen von Kar Nikobar, welche bei den eingehenden For- 
schungen der No vara-Expedition aufgesammelt wurden, zur Bearbeitung Uber- 
gab. Trefflicher Erhaltungszustand und Formreichthum der mir übermittelten 
Proben bieten überdies eine wesentliche Unterstützung bei der Durchfuhrung 
der gegebenen Aufgabe, und erleichtern sehr den Vergleich mit bereits bekannten 
Formen. Da es sich jedoch nicht blos um die systematische Bearbeitung handelt, 
sondern so weit es eben thunlich ist aus den Resultaten derselben Schlüsse über 
die geognostische Stellung der Schichten, aus denen die Foraminiferen stammen, 
gezogen werden sollen, diese aber wesentlich von dem Umfange abhängen, 
welchen man dem zu Grunde gelegten Specienbegriffe beilegt, so erlaube ich mir 
vor Allem etwas genauer darauf einzugehen, welche Grundsätze ich für den- 
selben als leitend angenommen habe. Unter den verschiedenen Wegen, aufweichen 
man zu diesem Begriffe gelangen kaun, erscheint es mir hier am Vortheilhaftesten, 
jenen zu wählen, der von den GeRetzen ausgeht, denen die organischen Kräfte 
unterliegen; da diese sich aber in den höher entwickelten Formen am schärfsten 
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auesprechen, so wird wohl das Schema der Entstehung einer solchen den besten 
Anknüpfungspunkt zu weiterer Erörterung bieten. 

Eine Zelle im Mutterorganismus erhalt durch die Befruchtung einen An- 
stoas zu selbstständiger Entwicklung. Anfangs zerfällt sio blos in gleichartige 
Theile, diese sondern sieb später in Gruppen, deren jede nach einem bestimmten 
Plane sich entwickelt, ihr eigentümliche Functionen übernimmt Der neue 
Organismas verlässt den Zusammenhang mit jenem, dessen integrirender Be- 
standteil er bisher war, und beginnt ein selbstständiges Leben, als ein Glied in 
der Reihe aus einander entstandener Wesen. 

Versucht man nun, diesen Vorgang durch die allgemeinen Gesetze zu er- 
klären, welche die Materie als solche beherrschen, so gelangt mau bald zu der 
Überzeugung, dass, wenn auch ein grosser Theil, vielleicht sämmtliche der 
physiologischen Vorgänge sich auf chemisch-physikalische Kräfte zurückführen 
lassen, für die Bildung der organischen Form diese Erklärung nicht ausreicht, 
dafür vielmehr eine besondere Ursache vorausgesetzt werden muss, deren 
Wirkungen blos in dem lebenden Körper sich äussern. Für den ersten Augen- 
blick scheint zwar allerdings eine nicht unbedeutende Analogie mit den Wirkungen 
der Krystallisationskraft hervorzutreten, denn, so wie sich in Folge des Ein- 
flusses derselben, die in bestimmten Bichtungen angezogenen, und abgestoßenen 
Moleküle zu der gesetzmäßigen Gestalt des Krystalls zusammenlegen, bo reiht 
sich auch in der organischen Welt, einer innern Ursache gehorchend, Atom an 
Atom zu der bestimmten Form der Zelle und den daraus entstehenden Gewebs- 
formen. Abgesehen nun von dem wesentlichen Unterschiede, dass der Krystall 
durch Anlagerung, die organische Form durch Ausscheidung weiter gebildet wird, 
so ist der Aufbau orgauischer Wesen überdies im Ganzen durch die Ungleich- 
artigkeit der Zusammensetzungstheile gekennzeichnet, die in bestimmter Reihen- 
folge sich bilden, bestimmte einauder mehr oder woniger bedingende Sphären 
im Individuum einnehmen. 

So weit wir aber noch davon entfernt sind die Ursachen selbst zu kennen, 
welche diese, der organischen Welt eigentümlichen Erscheinungen zur Folge 
haben, so treten uns doch überall die Gesetze entgegen, denen sie gehorchen, 
ja manches was dieses Gebiet berührt, liegt so sehr in dem Bereiche alltäglicher 
Erfahrung, dass die allgemeinsten Bezeichnungen ihren Ursprung darin finden. 
Ist ja doch die gewöhnliche Benennung organischer Wesen auf den Begriff der 
Formähnlichkeit genetisch verwandter Individuen gegründet. 

Bei der genaueren Feststellung dieses Begriffes zeigt sich zwar allerdings, 
dass die Grenze zwischen derartigen, einander nahe stehenden Formengruppen 
nur in den seltensten Fällen scharf markirt erscheinen, ja oft die Variabilität der 
Individuen blos ciu künstliches Zusammenfassen gestattet. 
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Diese scheinbare Unbestimmtheit löst sich jedoch bei näherer Betrachtung 
in grosse Gesetzmässigkeit auf. Schon dio normale Ähnlichkeit zwischen Mutter- 
und Tochter-Individuen weist darauf hin, dass die morphogenetischen Kräfte 
derselben, als ein bestimmter Akkord, wenn ich mich dieses musikalischen Aus- 
druckes hier bedienen darf, der einzelnen Ursachen, deren Wirkungen in ihrer 
Gesammtheit den Organismus bedingen, in beiden Fällen wesentlich dieselben 
sein müssen, und wenn es möglich wäre sie in mathematische Form zu kleiden, 
einem und demselben Ausdrucko entsprechen würden. Die individuelle Variabilität 
ist dieser Hypothose nicht im Wege, denn es lässt eich nicht anders erwarten, als 
dass die complicirte morphogenetische Formel des Organismus , unbeschadet ihrer 
Bestimmtheit, variable Grössen enthalte. 

Die so modificirte Beständigkeit setzt jedoch voraus, dass sich die morpho- 
genetischen Partialkräfte gewiasermassen im Gleichgewichte befinden, in so ferne 
man diosc Bezeichnung bei einer Reihe auf einander folgender Wirkungen ge- 
brauchen kann, denn wäre diess nicht der Fall, so müsate noth wendig eine 
Tendenz zur Fortbildung, in der Richtung der vorherrschenden Kraft sich äussern, 
und dies so lange, als sie nicht durch eine entsprechende Gegenwirkung auf- 
gehoben wUrde. Nimmt man aber noch jene, für die Organismen so ganz 
besondere Eigentümlichkeit hinzu, dass das ganze, oft so complicirte Gesetz 
ihres Aufbaues, bereits im Keime, gewiasermassen latent bestimmt sei, und dass 
tief eingreifende Störungen im Mutterorganismus eine entsprechende Umbildung 
in der Tochterform erzeugen, so erhält man das beste Kriterion für die Stich- 
hältigkeit oder Unrichtigkeit der eben angegebenen Theorie, in dem Verhalten 
der Bastardformen, d. h. jener Individuen, die aus einer Vereinigung von Altern 
hervorgegangen sind, deren Bildungsgesetze verschiedenen morphogenetischen 
Formeln entsprechen. Ist nämlich die Annahme richtig, dass bei jenen Individuen 
die durch eine ganze Generationsreihe hindurch keine wesentliche Umänderung 
erfahren, ein gewisses Gleichgewicht der gestaltbildenden Kräfte vorhanden sei, 
bo müssen die Bastardformen jene Erscheinungen zeigen, die aus einer Störung 
des Aufbau-Gesetzes resultiren. Es müssen sich in diesem Falle die morpho- 
genetischen Kräfte, die in den Altern im gleichen Sinne wirken, in den Kach- 
kommen summiren, daher die Organisationssphäre, deren Ursprung sie sind, in 
dem neuen Organismus eine besonders starke Entwicklung erlangen, jene dagegen, 
deren Tendenz eine entgegengesetzte war, zurückgedrängt werden. Da aber kaum 
anzunehmen ist, dass die, aus beiden vereinigten Bildungsgesetzen hervorgehende 
Gestaltungsformel die Einzelnkräfte bereits derart gruppirt habe, dass sie eich das 
Gleichgewicht halten könticu, so inuss bei solchen Formen ein Streben nach Um- 
bildung sich äussern, das entweder bei der Erreichung einer oder der andern 
Älternfonn, oder auch in der Bildung eines neuen morphogenetischen Akkordes 
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sein Ziel findet. Die concreten Erscheinungen weiaen nicht« auf, was dieser An- 
nahme entgegen wäre. 

Wo immer es im Thier- oder Pflanzenreiche zur Bastardbildung kommen 
mag, immer finden wir bei den daraus hervorgegangenen Formen eine grössere 
oder geringere Tendenz zu abnormen Bildungen und Entwicklungen und niemals 
werden wir die Variabilität der etwaigen Nachkommen vermissen, deren Ziel 
man als das Umschlagen zu der Alternform zu bezeichnen pflegt. Was dagegen 
die vollständige Umbildung einer Art in die andere betrifft, so fehlt uns allerdings 
dafür bis jetzt der bestimmte Nachweis, doch lassen viele, besonders paläontolo- 
gische Vorkommnisse mit grosser Wahrscheinlichkeit darauf schliesscn. 

Bei den erwähnten Vorgängen ist aber iiberdiess wesentlich zu beachten, 
dass die vegetative Entwicklung durch diese morphologische Störung keineswegs 
nothwendig irritirt werden muss, ja im Gegentheile nicht selten bei solchen 
Individuen sogar gehoben erscheint. Dafür ist nun allerdings die Erklärung etwas 
schwieriger zu finden, doch dürfte in der Beobachtung, dass sehr nahe stehende 
Varietäten häufig eine kräftigere Nachkommenschaft erhalten, als aus der Ver- 
einigung sehr ähnlicher Individuen hervorgeht ,' der leitende Faden zur Lösung 
dieser Frage gegeben sein. Überhaupt sind es die Resultate der künstlichen 
Züchtung, die trotz der scheinbaren Anomalien, die sie zeigen, sehr dazu bei- 
tragen, manche Vorgänge in der Natur klar zu machen, wozu sie ja auch bereits 
von vielen Seiten benutzt wurden. 

Besonders auffallend ist in dieser Hinsicht und scheinbar mit dem bisher 
Gesagten gar nicht in Einklang zu bringen, dass es dem Menschen gelingt, durch 
das fortgesetzte Festhalten einer oder der anderen Eigenschaft bei einer Ver- 
bindung von thierischen oder pflanzlichen Organismen Wesen zu erhalten, die 
gewissermassen den Gesetzen gehorchen, die er ihnen willkürlich vorschreibt, 
jene Formen annehmen, die er zu seinen Zwockcn am vorteilhaftesten findet, 
liier ist es nun vor allem der Erfahrungssatz, dass durch eine je grössere Folge 
von Generationen eine bestimmte Rassenform festgehalten wird, sie desto mehr an 
Beständigkeit gewinnt, der sogleich auf die Erklärung dieser Erscheinung leitet; 
denn, was ist natürlicher, als dass durch diese Reihe von Umbildungen die übrigen 
Krftfto Zoit erhalten, sich um jene, die man ihnen, gewissermassen als Kern 
gegeben hat, zu gruppiren, und so ein mehr oder weniger labiles Gleichgewicht 
zu orreichen. Diese Gleichgewichtsform aber, die dadurch markirt ist, dass sie 
äusseren vorändernden Einflüssen einen blos mehr oder weniger geringen Wider- 
stand entgegensetzt, findet sich auch in der Natur , und dieser Zustand ist es denn, 
der ganz besonders den von Darwin so scharf gezeichneten Einflüssen des 

' Xigrli: Hcrlingungrn ,|re Vorkommen* \<in Arti-n u. «. I. in 4rn Silmng'bfr. <1. b»ir. Akml. d. 
Wiwemch. ISfiö II, H-1> IV, 415. 416 
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Kampfes um das Dasein unterliegt, so wie er ebenfalls als ein Resultat derselben, 
als eine Folge der von diesem Forscher sogenannten natürlichen Zuchtwahl be- 
trachtet werden kann. 

Überblickt man nun das bisher Gesagte, so ergibt sich daraus, dass, wenn diese 
Betrachtungen und die daraus gezogenen Schlüsse überhaupt richtig sind, der 
Begriff der Axt in der Natur begründet und nicht erst künstlich hineingelegt ist. 
Dabei lässt sieh aber allerdings nicht läugnen , dass damit noch wenig gewonnen 
ist, indem die Hauptschwierigkeit in der Bestimmung der Grenzen dieses Begriffe» 
liegt. In dieser Hinsicht wird der individuellen Auffassung in einzelnen Fällen 
immer ein mehr oder minder bedeutender Spielraum bleiben , zu bestimmen, 
welche der vorhandenen Verschiedenheiten man als wesentlich zu betrachten habe, 
und welche nicht. 

Obwohl diese Unbestimmtheit sich in der praktischen Anwendung wohl nie- 
mals, wenigstens nicht in allen Fällen, aufheben lassen wird, so glaube ich, dass 
sie zum mindesten theilweisc dadurch gemildert werden kann, wenn man mög- 
lichst streng die Constanten Formen von den variablen und beide von den Mittel- 
formon trennt, indem durch das Beiziehen der letzteren noch mehr des vagen 
Elementes in den Artbegriff hineingebracht wird, als für die praktische Behandlung 
bereits darin liegt. 

Aber selbst wenn mau den Begriff der Art nicht als etwas natürliches ansiebt, 
und das Vorhandensein von Reihen gleicher Formen, blos als ein Resultat des 
Kampfes um das Dasein, im Vereine mit der unbegrenzten Variabilität der 
organischen Form betrachtet, braucht man solche Ruhopunkte um so notwendiger, 
als sie die Basis zur Beurtheilung jener Formen abgeben müssen, die blos durch 
vereinzelte Individuen repräsentirt werden. Mehr aber noch als das nothwendige 
Hervorheben constanter Formen, liegt iu der Consequenz der Ansicht von der 
Umänderung der Art, dass man blos jene Individuen als Übergangsformell 
zwischen zwei gegebenen annehmen kann, bei denen auch in der Tbat ein Über- 
gang factisch denkbar ist, wcsshalb selbstverständlich räumlich weit entfernte 
Localitäten, wenn an denselben die Grundformen fehlen, auch keine Vormittlungs- 
formen liefern können, es müsstc denn die Möglichkeit einer Wanderung dahin 
nachweisbar sein. Dass eben so in der Paläontologie die Zeitfolge wesentlich in 
das Gewicht fällt, so wie, dass die Identität von Formen, die in verschiedenen 
Etagen liegen, immer zweifelhaft bleibt, so lange deren Vorkommen nicht auch 
in den, unter gleichen Bedingungen abgesetzten Zwischenlagern nachgewiesen 
sind, bedarf wohl kaum der Erwähnung. 

Nachdem ich so meine Ansicht Uber den theoretischen Begriff der natur- 
historischen Grunddistinctionen ausgesprochen habe, erübrigt mir nur mehr 
eiuiges über die Anwendung derselben hinzuzufügen. 
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Der Natur der Sache wäre es wohl allerdings am entsprechendsten, die er- 
wähnte Trennung derart durchzuführen, dass man für Art , Varietät und Über- 
gangsform getrennte Namen benützen würde, der bisherigen Speciesbezeichnung 
entsprechend ; denn , wenn die beiden letzteren blos innerhalb der Art unter- 
schieden werden, so erhält diese eine solche Ausdehnung, dass die darauf ge- 
bauten Schlüsse nothwendig an Schärf© verlieren müssen, abgesehen davon, dass 
die Bezeichnung mit drei Namen, zum mindesten viel Unbequemes au sich hat, 
anderer Inconvenienzen nicht zu gedenken. Andererseits würde wieder durch die 
stricte Anwendung dieser Regel eine derartige Legion von Namen geschaffen, 
dass man nothwendig einen Mittelweg aufsuchen muss. Dieser scheint sich nun 
darin zu finden, dass man solche Varietäten, welche durch eine irgend bedeutende 
Zahl von gleichen Individuen repräsentirt werden, ebenfalls mit selbstständigen 
Namen bezeichnet, die Übrigen aber den Arten nicht unter- sondern nebenordnet, 
die auf dieselben bezogenen Schlüsse daher streng von jenen sondert, die sich auf 
das Verhalten der reinen Art beziehen. 

Dies wäre denn auch die Regel, dio ich bei der folgenden Beschreibung der 
Foraminiferen aus den mir Ubergebenen Proben von den Nikobaren befolgt habe. 

Was die Classification betrifft, so wurde das System von Prof. Reuss benützt, 
mit einer kleinen Umänderung, auf deren Noth wendigkeit ich von dem Urheber 
dieser Eintheilung selbst aufmerksam gemacht wurde. 

Wie schon Carpenter hervorhebt, so finden sich nämlich in der Gruppo der 
Rotalien, in dem Umfange genommen, den man ihr bisher gab, sowohl Formen 
mit doppelten Scheidewänden, als auch solche, deren Kammern blos mit dem 
Rande auf den vorhergehenden aufliegen. Dieser wesentliche Unterschied dürfte 
genügen, um eine Trennung beider Formen zu rechtfertigen, wesshalb alle bisherigen 
Rotalienformen mit doppelten Scheidewänden bei Botalia belassen, die übrigen 
aber dem Genus Discorbina unterordnet wurden. 

Die Zusammenstellung der gesaromten Resultate, die sich aus der Bearbeitung 
der Nikobaren-Foraminiferen ergaben, findet sich in dem Resumä, das der 
systematischen Beschreibung der Arten angehängt ist. 
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Systematische Cbersicht und Beschreibung der Arten. 

I. Foramlniferen mit sandig-kieseliger Schale. 
IVEL LI DE A K. 

ATAXOPI1KAGMIUM MAGDALIDIFOUMK m. 

T.»r. IV, Fi«. 1 . 

T. oblong« tenais granuli* silicea infra supraque convtundata rui o suUumprtssa 
— juvenilis globosa localis rcgufariter ghineratix compoxita — adulta subcylindrica 
lacuios subalto» rix carmratos suturis jmeue horizontalibus comtrict't» contineu«. Aper- 
turu cuiuata, tkwrcns in (nu-div) frontis xtpV.ilis tdtimi loculi. 

Typische Form. Das durchschnittlich massig verlängerte Gehäuse walzenförmig, wenig 
oder gar nicht seitlich zusammengedruckt, oben und unlen gerundet, im Jugcndzustandc voll- 
ständig kuglig. Die oberen, in einer dreizciligeu Spirale aufsteigenden, flach gewölbten Kammern 
Uusserlich last so hoch als breit; der Inncnrauni jedoch in Folge der gewölbten Septalfläcben 
niedrig, überdies noch durch mehr oder weniger regelmässige, radial gegen die Lüngsaxo 
gestellte Sccundtirscpta unten abgctheilt. Die Näthe beinahe horizontal, deutlich, doch meist 
»ehr flach. Die cutnmaförmige Mündung liegt in einer L«ng*mipre»»ioD, die in der Hichtting der 
Axe des Gehäuses, an der Innenseile der leisten Kammer, unweit de« Randes, mit dem sie an 
die vorletzte eich angeblichst; hcrablauft. Die Schale ist ziemlich dick, von meist gleichförmigen 
Kicselkörncrn gebildet, die in einer etwas lichteren, theilweise kalkigen Grundniosee ein- 
gebettet sind. 

A bweichu ngen. Bei dieser Art hat «ich keine Form gefunden, dio eine nennonswerthe 
Abweichung von der normalen Entwicklung aufzuweisen hätte. 

Verwandtschaft. Die cylindrische Gestalt und durchgehend* gleiche Breite trennt 
diese Art von allen bisher bekannten ^l/«jo;-/<r«(/)/ii>«-Formen. 

Vorkommen. Nicht selten in beiden Thoningen. 

Mittlere Liingc 10* Millim. Breite l>ö" Millim. 

ATAXOI'IIKAGMR'M SLBOVALK m. 

T<f. IV. Fi«. 2. 

T. suboral'S infra plus minu-sir abtust: faMigata supra in toto declivü, granüt 
teilt ris uvfjutilUMttjut silicea. Lot uli acquaUter ticcre/tt-entex md>> t'iitrivoai antun* oblitptis 
uluptontn insertix notnii. Apertura comiiiutif'ormi.s. 

Typische Form. Da* m Imiiil eiförmige, ntich oben etwas schief abgestutzte, im (Juei- 
M-hiiitte elliptische Gehäuse von etwas gewölbten, ziemlich hohen, in dreizeiligcr Spirale auf- 
steigenden , massig rasch anwachsenden Kammern gebildet. Die Näthe schief, deutlich , schürf, 
st'isscn in der Milte, in einer breiten Zickzacklinie, zusammen. Die letzte Kamuier fallt nach Innen 
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mehr oder weniger schräg ab und trägt in einer seichten Mulde dieser Fläche, etwas unter der 
Mitte derselben, die scharfe, nach unten zusammengezogene, kleine Mündung. Die Schale ist 
ziemlich diinn, deren Kteselkorner klein, von wer-ig Zwischcnmassc getrennt. 

Abweichungen. Diese reduciren sich bei der vorliegenden Art auf die nach unten 
mehr oder weniger flach konisch zulaufende Form mancher Gehäuse 

Verwandtschaft. Die meiste wenn auch immerhin sehr entfernte Ähnlichkeit hat diese 
Form noch mit Bulimina jittjiotde» d'Orbigny aus den Wiener Tertiärschichten, von der sie 
sich jedoch , abgesehen von der Grösse und Schalenbeschaffenheit durch die grössere Zahl der 
niedrigeren Kammern, und die Form und Lage der Mündung unterscheidet. 

Vorkommen. Einzeln in beiden Thoningen. 

Mittlere Länge 0-7 Millim.. Breite 0-J Millim. 

ATAXOPHRAGMIUM LACEUATUM .... 

Tap. IV. Fig. 3. 

T. antecedenti similin majoribux inacqualibii.tque granuli* unbseparatü) silicea — 
in parte posteriori subolitwa, Locidi aecrescentes paene plant versus antecedentes supra 
l viter tantum, infra margiiw scalrow rndi proprnsi. ntturin canspieu** horizontalibu* 
notati. Apertura oblonga infra contractu. 

Typische Form. In der Gesammtgestalt hat diese Art eine nicht unbedeutende Ähn- 
lichkeit mit der vorhergehenden , doch ist sie meist kürzer, gedrungener. Die Schale ist dünn, 
mit wenig Kicselkörncrn, die einzeln in einer kalkigen Masse, von stets beinahe kristallinischem 
Aussehen, eingebettet sind. Die Oberfläche ist ungleiehmässig rauh, wie aufgerissen. Die beson- 
ders im Anfangstheile ziemlich rasch anwachsenden Kammern, anfangs niedrig, im oberen 
Theilo wenig breiter als hoch, fast Aach, im Unterrande meist plötzlich mit einer besonders 
rauhen Fläche abfallend, wodurch die Schale etwas treppenförmig abgesetzt erscheint. Die 
Näthe deutlich, horizontal, blos manchmal durch die SchalcnbeschafTenbcit etwas verdeckt. 
Die leute Kammernach innen schräg abschüssig, trägt unweit des unteren Septalrandcs , hart 
an der obersten Nath, die commafürmige, kleine Mündung. 

Abweichungen. Der vorhergehenden gegenüber zeigt diese Form schon etwas mehr 
Veränderlichkeit, sowohl in der grösseren oder geringeren Abstumpfung des unteren Theilcs 
als auch in der Höbe der Kammern. 

Verwandtschaft. Ausser der vorhergehenden ist mir keine Form bekannt die der vor- 
liegenden besonders nahe stehen würde. 

Vorkommen. Vereinzelt in beiden Thonlagen. 

Mittlore Länge 0 7 Millim., Breite 0-35 Millim. 

PLECANIUM LYTHOSTKOTL'M m 

Taf. IV. Fi«. 4. 

T. rugoaa lata lateribut xubptaiu* — pars inferior obtimv angulata acuti* hebc- 
tibmve marginibu» oblique divergentibu* conrexi fronti septali adjuneta. Locidi aequa- 
fiter accre#ce}de# in *umma parte lata r um depressi. noimunqtuim in media parte infbtti 
tubdeclivi* nuturtbu» acuti* separat». Fron* septali* xiibconrcxa infra apertura 
oblonga transverse perforata. 

Typische Form. Sehr rauh, breit, mit Hachen oder wenig gcwnlblcii Seiten. Im Umrisse 
der untere Thcil gerundet oder ziemlieh stumpfwinkelig; die scharfen oder etwa* abgestutzten 
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Soitcnränder mit geringer Divergenz gegen die stumpfwinkelige wenig gewölbte Endfläche 
ansteigend. Die Schale massig dick mit ungleicben hervorragenden, im Verhältnisse sur Zwischon- 
i nasse bedeutend vorherrschenden Kiesclkürncrn. Die Kammern niedrig flach, gleichmäßig an- 
wachsend, etwas schief gegen die Hauptaxe geneigt. Die Mündung klein, länglichrund im 
unteren Scptalrande der letzten Kammer ausgeschnitten. 

Abweichungen. Troti der, bei den rauhschaligen Formen sonst nicht unbedeutenden 
Abweichungen, ist diese Form »ehr bestandig, unbedeutende Veränderungen in Breite und Dicke, 
sowie in der Symmetrie de* Aufbaues abgerechnet. 

Verwandtschaft Auch zu dieser Form findet «ich keine von den bereits bekannten, 
dio einen näheren Vergleich zulassen würde. 

Vorkommen. Häufiger in den unteren, seltener in den oberen Thonschichten. 

Mittlere Länge. 119 MiUiin., Breite. 0-8 Millitn. 

l'LKCANIUM LAXATUM m. 

T«f. IV. Fi«. Ä. 

T. -unguis granulis silicta breriter cuneata a lateribtts camerata — frontibus septa- 
lifau xubinflutis. Locuti humiles multo crescentes sitbtus plani supra in formam cymatii 
• ittolfuntur, mturis perspknis areuatisqw separati. Apcrtura transversa oblonge 
<jnad rangularis. 

Typische Form. Kurz keilförmig, sehr rauch an Dicke zunehmend mit etwas winkelig 
gewölbten Seiten, ziemlich aufgeblähter Septalfläohe. Bei den kaum Tollständig ausgebildeten 
Exemplaren, die allein gefunden wurden, der Umris* beinahe gerundet schief rhombisch. Die 
Kammern in der Hühcndiuicnaion ziemlich rasch anwachsend, niedrig, gebogen, schief gegen 
die Axe geneigt. Dio Seitenfläche nach unten flach; manchmal sogar etwas concar, am Ober- 
randc dagegen zu einer gerundeten, nach unten rascher abfallenden, seitlich verflachten wall- 
artigen Leiste erhoben. Am Untcrrandc der letzten Scptalftächc findet »ich die länglich vier- 
eckige ziemlich hohe etwa der Hälfte von der Septalnath entsprechende Mündung. 

Abweichungen. Die wenigen gefundenen Kxemplaro zeigen keine bemerkonswerthen 
Verschiedenheiten. 

Verwandtschaft. Diese Form Hesse sich etwa noch mit Texlilaria abbreviata d'Orbigny 
aus den Wiener Tertiärschichten vergleichen, in soferne beide kurz und keilförmig sind, doch 
Jic scharfen Bänder, die geringere Wölbung der Seiten und das Bclief der Kammern scheiden 
sie vollständig. 

Vorkommen. In der oberen Thonlage. 

Mittlere Länge. 11 Millim., Breite. 0-9 Millim. 

PLKCAKIUM SOLITÜM m. 

T*r. IV. Fia. «. 

T. oblonga acute cuneata ex obliquo camerata margtne subenrvato. Frontet sep- 
tales catnerati angulis jyerobtnsis fastigati. Locuti mbarettati inflati perspieuis acutü 
ntturiMis separati. Apertura transversa oblonga basi paenultimae frontii septalis ad- 
jwicta. 

Typische Form. Da« Gehäuse verlängert, keilförmig nach unten zugespitzt. Die Seiten 
gewölbt in einem scharfen, geraden oder wenig gebogenen Bande zusammenlaufend. Die Septal- 
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flächen aufgetrieben, unter «ehr stumpfem Winkel gegeneinander geneigt Die Kammern gewölbt, 
seltener gerundet, winkelig erhoben, schwach gebogen, etwas gegen die Ilauptaxe geneigt, 
durch deutliche scharfe Küthe ^trennt. An dem l'nterrande der letzten Scptalfliichc findet sich 
die quere spaltcnförmige nicht «ehr breite Mündung. Die Schale ist ziemlich dllnn, gleichmäßig 
sandig, rcrhUltnisamü&Kig glatt. 

Vorkommen: Selten sowohl in dem unteren als auch oberen Thone von Kar Nikobar. 

Unter den bekannten I'lccanien-Formen findet sieh keine, die sich an die eben beschriebene 
näher anschliessrn würde, indem bereit» die geraden oder doch sehr wenig gebogenen, zur 
beinahe scharfen Spitze vereinigten Seitenrander, das gleichmütig rasche Dickerwerden der 
Schale, in der Richtung nach oben, verbunden mit den gewölbten, etwas schief abfallenden 
Seitenflächen, genügende Anhaltspunkte liefern, um sie von allen übrigen Arten dieser Gruppe 
zu unterscheiden. Was die Hauptfonn betrifft, so liisst sich dieso noch am ehesten mit jener der 
TertHarin accievtuta d'Orbigny (Ann. sc nat. 1826, pag. 263, Tuf. XI, Fig. 1 — 4) vergleichen, 
die sich jedoch, abgesehen von allen anderen Unterschieden, bereits durch die winkelig gewölbten 
SeptalflUchen wohl unterscheiden läsM. 

BIUEKERDCA NICOBARICA m. 

Taf. IV, Piu. i. Mittlem Länge MMJlUin. 

T. tublevigata. spissvs subaequalibttsqttc granulü »ilitca, oblonga lote UngtUata 
paulttm arcunta. marghu-x laterale* mbparallclos versus attenuata, infprioribiis locu- 
lorum part'bus projectis serrata. Locn/i primum ngnlarikr aUemantcs; arcuate deflexi 
dehide simplici Serie superxtrncti, plurimum aequalitcr sensimque crescentes, rariiis pulli 
conferti-panfo arcuati, infra d'-clivjs. noumtnqnam secundum partum posteriorem in 
fnrmam nuda* pau/um procidui, tolluntur. Apertura lovulornm alternatttium lunata 
modo texlilariarw» sita. ab'trr ßmtra tenminali tdthni loculi rvpraesentata. 

Typische Form. Länglich, sehr Uach gewölbt, nach oben zu wenig an Breite zunehmend, 
mit beinahe parallelen zugescharrten Seitenrilndcrn, die durch die meist vorstehenden unteren 
Kammerenden ein zackige« Aussehen bekommen. Ober- und Unterrand im Ganzen zugerundet. 
Die schiefen, stark gebogenen, altcrnirenden Kammern besonders im Anfangsthcilo niedrig, 
etwas gewölbt , gegen die untere Nath meist rascher abfallend. Die deutliche scharfe Mittelnatli 
eine Zickzacklinie, die von den bogenförmigen Anstossfiächcn der beiderseitigen Kammorrcihen 
gebildet wird. Die Seitennlithe tief, jedoch meist gcrundut. Bei vollständig ausgebildeten Ge- 
häusen folirt auf den textilaricnartigcn Untertheil auch eine Reihe etwas höherer, von einer mehr 
odev weniget deutlieben Kandcompros.»ion eingefasater Kammern, die durch gebogene, anfänglich 
meist etwa« schief stehende Nüthe getrennt werden. Hei derartig ausgebildeten Formen wird 
die Mündung durch eine schmale Spalte im Oberrande der letztea Kammer gebildet, ausserdem 
durch eine halbmondförmige, an dem Unter- und Innenrando der letzten Kammer gelegene 
Öffnung rcprii<entirt. Die Schale vcrbüllnissmiissig glatt, ziemlich dünn, von gerundeten, kleinen, 
gleichmüsstgcn, in einer kalkigen Grnndmasse eingebetteten Kicsclkömorn gebildet. 

Abänderungen. Die meisten Verschiedenheiten zeigen sich bei dieser Form in dorn 
Anfangstheile. welcher die untere Rundung des Gehäuses bildet. Die Zahl der denselben zusammen- 
setzenden Kammern ist nämlich sehr bedeutenden Schwankungen (zwischen 5 und 14) unter- 
worfen; da aber die Gesammtform kaum bedeutend davon altcrirt wird, so gleicht sich dies in 
letzterem Falle durch die geringe Höhe der betreffenden Kammern und deren dichte GedrUngt- 
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bcit wieder ans. Eine andere Abweichung zeigt «ich darin, das» die Biegung dieser Kammern, 
deren zwei und zwei im normalen Zustande beinahe einen Halbkreis cinschlicssen , manchmal 
80 bedeutend wird, das» sie unter der nicht ganz selten etwas knopfförniig erhobenen Enibrional- 
katnmor beinahe zusanimcngreifcn. Bei don Kammern der mittleren Abthciiung zeigt sich ausser- 
dem, jedoch ziemlich selten, an dem nach unten scharf abfallenden Kammerrande ein schmaler 
gerundeter Saum; auch sind die letzten in einer Reihe gestellten häufig etwas schief aufgesetzt, 
wodurch da* ganze Gehäuse etwas nach der Seite gebogen erscheint. 

Vorkommen. Nicht selten in dem unteren, seltener in dorn oberen Thonc von KarNikobar. 

Verwandtschaft. Die vorliegende Form ist bereits in dor Hauptform von allen hekannten 
Gaudryincnformen derart verschieden , das« sie mit keiner derselben einen näheren Vergleich 
zulässt. 

CLAVULINA VARI.VBILIS m. 

T*r. IV. Fl«. 8. Hintere Liiug* 08 MllUm. 

T. granuli* magnit* inaequalibiwgw si/icea, obtongn uliquando gracilix, oorrotun- 
dtita, subtus inflata supra detritncata. Loculi depressi parti.s primordial* Atazo- 
phragmüformi* spiraliter conglomcrati, mturibm obstrttri« teparati — xequentes alter- 
nante« mbalti, via.- arcuati, plerumque horizontales, rart'u« plu* minnsve declice* pro- 
funda sutur/s notati. Testen perfeetae simplkvm »er km aliorttm subinßaturum, sutttris 
horizontalibus profunda Separator um loculorum praetena proferunt. Apvrtura termi- 
nal! * centralisque, levis rotituda plerumque ßstulate prodw ta. 

Typische Form. Ziemlich schlank, beinahe drehrund, im Anfangsthcilc meist etwa* 
birnfürmig erweitert, oben abgestutzt. Die niedrige Kammer der unteren Partie, ataxophragium- 
ähnlich zusammengeballt . durch seichte undeutliche Küthe getrennt , die folgenden zweireihig, 
ziemlich hoch, meist horizontal, doch auch nicht selten ungleich schief, schwach gewölbt, durch 
scharfe Küthe getrennt. Bei vollständig ausgebildeten Gehäusen folgt zuletzt meist noch eine 
Reihe gewölbterer, höherer Kammern, die durch horizontale, tiefe, scharte Käthe getrennt 
werden. Die Mündung ist klein, terminal, rund, in der Mitte der abgeflachten Septalfläohe der 
letzten Kammer gelegen, meist eingesenkt, glatt, jedoch auch häufig zu einer feinen eylindrischeii 
Röhre erhoben. 

Abänderungen. Die bei dieser Form vorkommenden nicht unbedeutenden Verschieden- 
heiten rcsultircn beinahe alle aus der Veränderlichkeit, welche die relativen Grössen- und Ent- 
wicklungs -Verhältnisse der einzelnen Theilo derselben zeigen. Dem entsprechend kommen kurze 
dicke Formen vor, bei denen der ataxophragniiumariigc Thcil Torwiegt, dor plccauiumartigf 
beinahe oder oft ganz fehlt; in anderen Fullen ist ersterer auf ein kleines Knöpfchen an dem 
unteren Ende reducirt, das ganze Gehäuse lang stabförmig, grösstenteils von zweizeilig ange- 
ordneten Kammern gebildet; übrigen* können aber auch alle zwischen diesen beiden Extremen 
liegende Formcnroihcn vorkommen. 

Ausser den eben angegebenen Verschiedenheiten zeigt sich auch noch nicht selten eine 
Abweichung darin, dass die sonst fast horizontalen Kammern ungleich und schief werden , und 
so gewissormassen eine Mittcltorm zwischen ein- und zweizeiligem Aufbau hervorgebracht wird, 
ohne jedoch der stabförmigen Hauptform Eintrag zu thun. 

Vorkommen. Häufig in beiden Thonlageu von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. E« erinnern besonders moncho Formen dieser Art sehr an Hajt/o. 
p/ira^mium, doch sind es insbesondors jene mit theilweise zweizeiligem Aufbaue, die mich 
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bewogen haben, dasselbe hierher tu stellen, übrigens ist es auch wiedor dasselbe Merkmal, das 
*ic hauptsächlich von den bekannten Clavolinen unterscheidet 
Vorkommen. Häufig in beiden Thonlagen. 

GAUDRYIXA SUBROTUNDATA m. 

Tai. IV. Fl». 9. Mittler* Uiiige O" Mlllim. 

T. teneris .ndw/ualibusque granulis silicea, hnginqua, sectione horizontali cor- 
rotundata, utrimque complanata. Pars primotica perverse piriformis, loculüt spiraliter 
strxictis,mibaltis. decli>'ibus obscurisque sxduris disjunetis cotnposita. Pars superior multo 
fongiorstiperw rix latrscens, loctdisaltis svbatvuotis regidariter atfernantibus, profundis 
hririzontalibusque mturis separatis , consiittda. Apertura corrotundata , margini in- 
uriori et iuteriori ultimi locuti adjaeejis. 

Typische Form. Stark verlängert, mit gerundetem Durchschnitte, etwas abgeflachten 
Seiten; unten gerundet, oben schief abgestutzt. Der Anfangsthcil ein verkehrt birnförmigos 
.lloxoji/irapmiuvi mit spiralig aufgebauten, nicht sehr hohen, etwas schrägen, durch seichte 
undeutliche Käthe getrennten Kammern gebildet. Der weit aus grössere, stabförmige, nach oben 
zu unmerklich an Grösse »nehmende Obcrthcil von etwas gewölbten, gleicbtuässig alternirendcn 
hohen Kammern zusammengesetzt, die durch beinahe horizontale Nälhe getrennt werden. Die 
mittleren Anstosstiüchen beider Kammerreihen stumpfwinklig. Die massig grosso Mündung 
unmittelbar über der Natti in einer Kinsenkung der schief einfallenden, Wach gewölbten Septal- 
tiäche der letzten Kammer gelegen. Die Schale nicht sehr rauh, von wenig hervorragenden, 
ziemlich grossen, gegen das Dindemittel Überwiegenden Kicsclkürnern gebildet. 

Abänderungen. Diese Form wurde blos in einem Exemplare gefunden. 

Verwandtschaft. Diese Art ist von allen bekannten Gaudryinen durch ihre gerundete, 
beinahe stabartige Form wohl unterschieden. 

GAUDRYINA PAVICULA n». 

Tak. IV. IV.. 10. Miniere IJin»« 14 MI lila. 

T. magnis et t-onf'ertis granulis silicea, supeme rotundata, craxse cumiformis, ex 
obliquo complanata, marginc dttruncata. Pars primotica ataxopftragmii par plerum- 
</«« humilis, perverse piramidalis trigona, localis subanrrustis suturü obscuris separa- 
tis composita. LocuH partis cuneiformis aiternantes alti plani profundis acutüque 
Mitturix notati fere sid»'to ad partem extremam, struetam simplici sert'e loculorum 
mdiconcameratorum humilium stduris profundis horizontalibusque separatorum 
transeunt. Apertura magna rotunda, subdeplanatam partem centralem frontis septali.% 
Ultimi loculi perforans. 

Typische Form. Verlängert mit breiterem im Gänsen flach und dick keilförmigem, im 
Anfange dreikantigen Untertheile, engerem drehrundem Ende. Die Kammern der verneuilinen- 
artigen unteren Partie von dreiteilig angeordneten, niedrigen, durch (lache linienförmige, undeut- 
liche, etwas schiefe Küthe getrennten Kammern gebildet, meist sehr kurz; rasch in den folgen- 
den Ubergebend, dessen Kammern zweizeilig, hoch, flach, durch tiefe, horizontalo Näthe getrennt 
«ind. Der Endthcil von ziemlich niedrigen, drehrunden, etwas gewölbten, in einer Reihe auf 
einander gestellten , durch horizontale tiefe Näthe getrennten Kammern gebildet. Dio Mündung 
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wird durch eine massig grosse, runde eingesenkte Öffnung in der abgeflachten Septalfläche der 
letz ton Kammer repräsentirt. 

Die Bchalenbesehaffenhcit rauh, durch das Horrorragon einzelner der ungleichen mit 
wenig Kalk verbundenen Kieaelkörncr. 

Abänderungen. Die meisten Verschiedenheiten ergeben sieh bei dieser Art dadurch, 
dass da« Verhältnis» der einzelnen Aufbau-Formen nicht tinbedeutenden Variationen unterliegt, 
indem ausser dem gewöhnlichen Falle, dass die zweizeilige Anordnung überwiegt, auch nicht 
selten jener eintritt, dass diese beinahe, oder sogar vollständig zurücktritt, nnd der ganze Unter- 
theil verneuilinenartig entwickelt erscheint. Solche Formen sehen dann der Qaudryina so/idam 
ziemlich ähnlich, um so mehr, als manchmal noch eine bedeutende Abstumpfung der Kanten 
dazu kömmt; doch sind sie stets kleiner und schlanker, auch fehlen ihnen immer die gewölbten 
dreizcilig angeordneten Kammern der oberen Abtheilung dieser Form. 

Vorkommen. Sehr selten in beiden Thonlagcn von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Ausser der eben erwähnten Ähnlichkeit einzelner Formen dieser Art 
mit jenen der G. folida findet »ich auch eine solche, besonders bei nnausgebildctcn Individuen 
mit vorwiegend drcizeiligcr Anordnung der Kammern, mit G. rugota d'Orbigny (Mcm. soc 
gcol. d. France R 7 . 1. p. 44, Taf. 4, Fig. 20, 21) aus der Kreideformation; doch hat leutero stets 
niedrigere meist mehr hervorragende Kammern und im stet» scharfrandigeren, dreikantigen 
Thcilc coneavero Seiten, sowie sie auch grösstenteils viel kleiner ist als die Nikobaren-Art. 
Dieselben Merkmale, mit Ausnahme jenes der grösseren Kammerwölbung, sowie auch die 
grössere Glätte der Schale, lassen ebenfalls die gaudryinenar;igc Entwicklung von Trüaxia tri- 
varinata Keuss (Foram. d. westph. Kreide XII. Bd. d. Sitzgaber. Akad. Wissensch. Wien 1860. 
pag. 8», Taf. XII, Fig. 1 und 2), mit deren manchen Formen unsere Art beinahe noch grössere 
Ähnlichkeit zeigt, wohl unterscheiden. 

GAUDRYINA SOLIDA m 

Tav. IV. Fig. 11. Mittler« Li DK * I S Miliin, 

T. crasmUt magnis inaegualibu«, paulum prominentibus granulis silici-a, oblonga. 
subtus obtuse trigona, supra vix latatcem corrottmdata. Pars venieuiliniformis ex 
obliquo subconeava. rarius stibconeexa, loculis mbplani* depressis in intcrvalla ad- 
versornm multum projectis, laecibus mturi* notati* ' onstrtteta. Pars superna minus 
rcgularittr tritexia, loculis oblongi-n corrotundatis. xuturi* fvr< horizontalibus separat**, 
comtituta. Aptriura magna mbrntnnda ex infera parte fronti* septalii idtimi non- 
mtnquam ctiam aliquuntttm penultimi et tertii l<>aiti ex*ec<«. 

Typische Form. Ziemlich kurz, gedrungen, mit im Ganzen beinahe drehrundem Ilaupt- 
körper, stumpfwinkligem verkehrt pyramidalem nicht »ehr hohem Unterthcile, dessen Ränder 
zugerundet , die Seiten meist flach, jedoch auch manchmal schwach gewölbt, seltener merklich 
concar sind. Die Endfläche des Gehäuses im Ganzen »nhief abgestutzt. Die Kammern des 
Anfangs theil es flach, nicht sehr hoch etwas nach aussen abfallend, durch seichte, nicht sehr deut- 
licheN äthe getrennt, die Trennungslinio zweier Kammerreilien spitzwinkelig zickzackförmig, von 
den zusammengencigten Innenflächen der einzelnen Kammern gebildet. Die Kammern des Obel - 
thcilcs gerundet, deren Höhe kaum der halben Breite gleich. Die Käthe der einzelnen Umgänge 
beinahe horizontal, tief scharf; jene dor aufeinander folgenden Kammern meist bogenförmig, 
seltener winkelig. Alle Kammern in drcizeiliger Spirale aufgerollt. Die eingesenkte Mündung 
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ziemlich gross, im Innonrande der letzten Kammer eingeschnitten, nicht selten auch noch etwa» 
in die vor- und drittletzte hinübergreifend. Die Schale «ehr rauh, von ungleichen grossen, her- 
vorragenden, mit wenig kalkiger Bind «nasse verkitteten Kiselkörnern gebildet. 

Abänderungen. Diese Art scheint sehr beständig zu sein, denn mit Ausnahme der, 
manchmal bedeutend gerundeten Kanten ihres verncuiliuenartigen Theilcs, wodurch sie aller- 
dings ein etwas fremdartiges Aussehen erhält, sind keine bemerkenswerten Variationen vor- 
gekommen. 

Vorkommen. Nicht jranz soltcn in den Thonen beider Horizonto von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Auch dieso Art zeigt mit manchen der dickeren Formen von Gav- 
drt/ina ruffrma d'Orbigny eine nicht unbedeutende Ähnlichkeit, doch lässt sie sich von derselben 
schon durch ihren kürzeren wenigor scharfrandigen Unterthcil leicht unterscheiden, abgesehen 
von der nicht unbedeutenden GrössonditTcrenz, die beide Formen ebenfalls trennt. 

GAUDRYINA DACCATA in. 

T*r. IV. Fig. 12. Mittlere Ung» O s Mllllm. 

T. calile et aiqualiter arenosa, nblonga, plerumque plus minusvc cockleate torta, 
ad park in sujn-riorem pau/him aevrescem — infra perverse piramidalis , mpeme 
oblique ifrtruncata. Loculi prominente» camerati, subalti ad suluram inferam deeli- 
viorm — prima tritexti cochleate xtrueti, mturis fere horizontnlibtu profundis notati — 
xequentt.s nlternunttt nlh'ores plerumque plus minusvc snbglofwi. Apertnra tmnsverse 
depressa ßssura inßmam partem frontis «eptalis tätimi loculi perfor ans. 

Ty ]iis ehe Form. Das gewöhnlich nach oben zu im Ganzen nicht sehr verbreiterte 
Gehäuse verlängert, mehr oder weniger schraubenförmig gedreht; unten verkehrt pyramiden- 
förmig, nlier schief abgeschnitten. Die gewölbton ziemlich hohen Kammern nach dem unteren 
IUndc mei*t merklich rascher als nach oben abfallend, in dem unteren Theilo in dreizoiliger 
Spirale ungeordnet, durch tiefe, scharfe, meist sehr wenig schräge Nätho getrennt. Die folgenden 
zweizeiligen nicht selten ebenfalls etwas schraubenförmig aufgebauten Kammern meist stärker 
gewölbt, durch beinahe horizontale, tiefe, scharfe Käthe geschieden. Dio Mündung eine niedrige, 
ziemlich breite quere Spalte im Unterrande der Septalflücho der letzten Kammer. Die Schale 
dünn, meist sehr wonis rauh, von kloinen, glcichmässigen mit viel , manchmal beinahe über- 
wiegender, Kalkmassc verbundenen Kioselkürncrn gebildet. 

Abänderungen. Die Individuen dieser Art sind besonders in der Ilatiptlbrni nicht 
unbedeutenden Veränderungen unterworfen, dio, wenn sie auch blo» in Schwankungen der 
quantitativen Verhältnisse begründet *ind, denselben doch ein ganz veränderte» Ansehen zu 
geben vermögen. Manchmal ist der dreiteilige Unterthcil Überwiegend entwickelt, mehr oder 
wettiger gedreht, »ehr selten die Kanten ganz gerade; diese Formen werden dick, gedrungen, 
oder der untere Thcil ist beinahe verkümmert, dio zweizeilige Anordnung überwiegt, da« Ge- 
häuse wird lang schlank. Auch die einzelnen Kammern können mehr oder weniger gewölbt, im 
Untcrtheile des Gehäuses sogar ziemlich flach worden, mit dem Alter mehr oder minder rasch 
an Grösse zunehmen; die gerundete, etwas unter der Mitte der Seiten gelogcno Kante mehr oder 
weniger entwickelt sein oder auch dagegen gaiix versehwinden. Auch die Mündung ist manch- 
mal höher und kurz, statt wio gewöhnlich lang und apaltenförmig. 

Vorkommen. Nicht selten, sowohl in dein oberen als auch unteren Thonc von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Die nächste Verwandtschaft zeigt diese Form mit der nächstfolgenden 
G. i'i'it nu, so das» man die Notwendigkeit ihrer spoeifischen Trennung wohl in Zweifel setzen 
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konnte, um so mehr als sich Übergangsformon finden, bei denen sich kaum entscheiden lässt, su 
welcher Art sie zu rechnen wären. Nichts desto weniger ist aber die Scheidung beider darin 
begründet, dass sie zwei im Ganzen bestimmte parallele Reihen, mit beinahe gleicher Anzahl 
ron Repräsentanten bilden, die allerdings an den Grenzen zusammenfiiessen ; jedoch meist in 
ihren typischen , wohl trennbaren Extremen entwickelt sind. 

GAUDRYINA UVA m. 

Tat. IV. Fi«. 13. Mittler« Linge \ Millim. 

T. in toto perverse pyramidalis nonnunquam plus minusvc cochleate texta supeme 
lata infra usque ad loculum embrionalem aequaliter deminuta — plerumque mtäto 
majore parte tritexta loculi» dedivibus, supra cameratis, ad suturam inferam obtuso 
margine plus minusve prareipitibus, praeeipue ad cireuitum aecrescentibm. alia super 
aliam plurimum perspicue squamatim subpositü constituta. Loculi partis disachi 
plerunique altiorts et com-exiores, fere korizontalibus aeutis pro/undisque mturis notati. 
Apertura magna transversa paiilum alta obtuse quadrilatera in infima parte fronh't 
septali« Ultimi loculi sita. l'utamen pauluv» crassum gramdis silioeis parris subaequa- 
libusque, pauca materia calcaria intergerina conglutinati.* constitutum. 

Typische Form. Das Gehäuse ist kurz, im Ganzen verkehrt pyramidenförmig mit dem 
durchschnittlichen Verhältnisse der Höhe zur grössten Breite wie 4 zu 3; die Endflächen stumpf- 
winkelig zusammens tossend. Die ziemlich niedrigen, in ihrem Obertheile gleichniässig gewölbten. 
Torzugswoise in der Richtung von innen nach aussen anwachsenden Kammern mit gerundeter 
Kante rasch zu dem unteren Saume abfallend, im Anfange dichter gedrängt dreizeilig ange- 
ordnet, später höher, zweizeilig aufgebaut, mit meist merklichen hervorragenderen Seiten als es 
bei den ersteren der Fall ist. Alle sind durch gerade tiefe scharfe etwas nach aussen abfallende 
Näthc getrennt. Auch bei dieser Art macht sich häufig die Tendenz zu spiraler Drehung bemerk- 
lich, doch fehlt sie auch nicht selten ganz, wo dann die einzelnen Kammerreihen durch tiefe, 
gerade Furchen getrennt erscheinen. Die an dem Unterrande der Septalßäche der letzten 
Kammer gelegene, quere Mündung ist ziemlich gross, länglich viereckig. Die Schale meist etwas 
rauh, doch feinkörnig, von kleinen beinahe gleiehmiissigen, mit nicht viel kalkiger Bindcmassc 
zusammengeklebten Kiesclkörncrn gebildet. 

Abänderungen. Auch dieso Form ist wie die vorhergehende nicht unbedeutenden Vor- 
änderungen unterworfen , doch liegen sie bei derselben grösstenteils blos in der verschiedenen 
Höhe der einander mehr oder weniger umfassenden Kammern und dem mehr oder minder deut- 
lich vorwiegenden, rascheren Anwachsen in der Richtung von Innen nach Aussen; auch ist die 
spirale Wendung, wie bereits erwähnt, nicht sehr beständig. 

Vorkommen. Nicht selten in beiden Thonlagen von Kar Nikobsr. 

Ve r wan d t seh a f t. Ausser der bereits erwähnten Verwandtschaft mit Q. baccala zeigt 
diese Form auch eine auffallende Ähnlichkeit mit O. globulifera Reuss (Zeitsehr. d. geol. Ges. 
IV, 1. Heft, pag. 18) aus dem Septaricnthone von Görzig, und besonders sind es die Formon, bei 
denen die spirale Wendung mangelt, welche, wenn eine grössere Aufgelriebenheit der Kammern 
noch hinzukömmt, sich von derselben kaum unterscheiden Hessen, wenn nicht der untere kanteu- 
artige Abfall der Kammersciten da wäre, der sich selbst im äussersten Falle doch wenigstens 
durch ein starkes Herabrücken der grössten Kammerbreite ausspricht. 
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M1LIOLIDEA. 

BDLOCCLINA LUCERNÜLA m. 
T*r. IV. Fio. 14. Mittlere Lüdge 0-7 Millim. 

T. paullum nitida, piitamim mbcrassa, in extremis lineamenti* elliptica , supra 
in/raque coartata. Loculi (ergo concamerati, annosifere semiglobosi — uüimus angusta 
fronte ventral* m toto summo ad inum plus miniuve aequaliter subconcava ad marginem 
hebetatum subdeclive, supra infrague prona corrotundata partem dorsalem loculi 
htferiori* complectitur, Collum subproductum , mpeme coartatum ventrem versus 
declive abscisum. xummam aperturam parvam rotundam, denk malleiformi subob- 
«tructam coniinens. 

Typische Form. Das Gehäuse im Umrisse elliptisch an beiden Enden etwas vorengert. 
Die hoch gewölbten, im Alter beinahe balbkugligcn Kammern mit mehr oder woniger, im Ganzen 
von oben nach unten etwas coneaver, ziemlich schmaler, unbedeutend nach aussen abfallender, 
*ehr mich gewölbter Bauchflaehe, welche mit gerundeter Kante in die Htlckenfläche Übergeht. 
Der vorgebeugte Ober- und L'ntertheil der letzton Kammer umfasst die Enden der vorletzten, 
allein sichtbaren, die blos mit ihrem gewölbten RUckentbeile hervorragend, von einer deutlichen, 
winkeligen Nath umgrenzt wird. Die Mündung an dem Ende de» etwas ausgezogenen, nach oben 
schwach verengerten Halses gelegen, klein, rund, mit einem kleinen, hammerförmigen Zahne 
versehen. Die Schale matt, ziemlich dick , itn verwitterten Zustande striemig. 

Abänderungen. Die Varietäten dieser Form sind woniger ausgesprochen in der ver- 
änderten Gestalt der einzelnen Kammern, die, höchstens mit Ausnahme der grösseren oder 
geringeren Aufgetriebcnheit der bedeutenderen oder geringeren Länge »ehr constant ist, als viel- 
mehr blos in der Art dos Anschlusses der einzelnen Kammern begründet. Eines der extremsten 
Vorkommnisse dieser Art iBt die auf Taf. I, Fig. 17 abgebildete Triloculinon'fortn, dio besonders 
mit der von W i 1 1 i a m * o n in seiner Bearbeitung der recenten Foraminiferen von Grossbritannien 
(On the rec. Fuiamiuif. of Grcat Brit. png. 84, Fig. 180 und 181) als Miliolina trigonula be- 
schriebene und abgebildete Form von Tril. trigonula d'Orbigny so sehr Ubereinstimmt, dass, 
wenn sie »ich nicht eben als blosse Varietät von Dil. lucemula herausstellen würde, man sie bei- 
nahe damit vereinigen konnte. Die Vereinigung mit der erwähnten Biloculinenform ist näm- 
lich darin begründet, das« fielt Formen finden, die einander nicht vollständig umfassen und daher 
umgeben sind mit einer tiefen, von den spitzwinkelig zusammengeneigten Bauchflachcn 
beider sichtbaren Kammern gebildeton Nath. Nun aber zeigt sich dieses VerhtÜtniss manch- 
mal auf einer Seite stärker als auf der anderen, und führt so zuletzt zu der angeführten Trilo- 
eulincnform. 

Vorkommen. Nicht ganz selten in beiden Thonlogen von KarXikobar. 

Verwandtschaft Dio Formen dieser Art zeigen eine nicht unbedeutende Ähnlichkeit 
mit der von d'Orbigny in den (Ann. d. sc. nat. 1826, pag. 297, Nr. 1, Taf. 16, Fig. 1 -4) 
beschriebenen und abgebildeten Biloculina bulloide», weniger mit dem unter demselben Namen 
ausgegebenen Modell Nr. 90, doch unterscheidet sie sich sehr wohl von derselben durch die 
mehr gegen die Enden gerückte Verachmälerung , die engere Baucbfläohc und den deut- 
lichen Hals. 
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BILOCULINA MURRHINA m. 
Tai. IV. Fig. Ii. Mittlen Lang* 0-U MlUlm. 

T. crassula brevüer eüiptica, juvenilis oblonga, adulta transversa. Pars media 
loculorum inflata sublata ad marginem extensum, acutum subtus arcuaie exsectum 
molliier deplanata. Frons ventralis lata, excepto coüo et infima parte plana, sutura 
acuta Uneari terminata. Sola camerata pars penultimi loculi eminens, excepta parte 
infima et suprema semiturgida concentrica costa laminosa errecta ornata. Apertura 
parva subrotunda transverso sublunari dente clathrata, collum breve submetale 
horizonttditer desectum perforans. Putamen Mueidum nitidum. 

Typische Form. Das Gehäuse ist mässig dick, im Ganzen kura elliptisch und zwar 
derart, daas bei den jüngeren Formen die Längsachse mit jener der Ellipse Übereinstimmt, . 
während bei den ausgebildeten gerade der umgekehrte Fall eintritt. Die Kammern sind in der 
Mitte gleichtnässig gewölbt, anfangs» ziemlich rasch, weiter allmälig gegen den beinahe flügel- 
artig verschärften Rand abfallend. Dieser ist im Untertheile der letzten Kammer bogenförmig 
ausgeschnitten, an beiden Knden des Bogen* tu kurzen Spitzen ausgezogen. Die Bauchflache der 
letzten Kammer beinahe mit der Medianebene des Gehäuse* zusammenfallend, flach, nur an dem 
kugelförmigen, ziemlich scharf abgesetzten Halse und dem etwas verdickten unteren Ende 
erhoben. Die blo» mit der mittleren gowölbten Fartie hervorragende vorletzte Kammer, mit 
Ausnahme des oberen und unteren Ende», von einer etwas vom Rande entfernten, concentrischen, 
schief abstehenden, mehr oder weniger entwickelten Randleiste umgeben, welche »ich auch 
manchmal ganz ähnlich an dem Rücken der letzten Kammer vorfindet. Die Mündung klein, 
rundlich mit einem queren hammerartig angesetzten halbmondförmigen Zahne versehen, an 
dem gerade abgestutzten Ende des kurzen conischen Halses gelegen. 

Abänderungen. Diese Art ist in ihrem Gesammtcharakter sehr constant, so das« sich 
keine irgend bemerkbar charaktensirtc Varietäten Huden. 

Vorkommen. Einzeln in dem oberen, seltener in dem unteren Thone von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Obwohl diese Art in ihrer elliptischen Hauptform, sowie auch in 
dem ausgerandeten Untertheile und den zugeschärften Rändern mit mehreren bekannten Formen 
Ähnlichkeit zeigt, so ist sie doch von allen durch Hals und Mündung, verbunden mit der Zalin- 
form, sehr wohl unterscheidbar. 

QUINgUELOCULINA HUGOS A d'Orhigny. (Ann. 30. nat. 1826. pag. 30.1. No. 45.) 

Tay. IV. Ki«. 16. MlttiVr« Uin«r 0 8 Millim- 

7'. ruida, ossi pruni comparabilis . subelliptica sttpra inf raupte subcontracta. ex 
obliqut> corratundatf angtdosa subelata, ad margimm obtusc angulosum plus mintuve 
'jomjtressa. Loculi quitujuc cotupicui «ubangu»ti. Ire« priores so/o marghir prominentes. 
Suturae plurimmn obscurae. rarius lineares, conspicua*: Loculus ultimus infra pro- 
clinatm in extremis lintamentis corrotundatus, affinem partem penultimi compleetens 
— superne in collum subelongatum et acitminatum, aperturam parntlam rntundam, 
parvo simp/ici tenuiqu* dente «emiexpletam ferens, producta*. 

Das rauhe unansehnliche Gehäuse einem Pflaumenkerne nicht unähnlich, von dem Ellip- 
tischen genähertem Umrisse, verengertem Vorder- und Hinterrande. Die Seiten winkelig gewölbt 
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•eltener gerundet , gegen den stumpfen Rand zu zusammen gedrückt. Gewöhnlich fünf Kammern 
»ichtbar, doch meist die Näthe derart verwischt, daaa sich deren Grenzen schwer bestimmen 
lassen, obwohl die flach gewölbten Kamnierseiten nicht sehr breit sind, und daher einen ziemlich 
bedeutenden Theil der drei ältesten der siebtbaren Kammern frei lassen. Die letzte Kammer 
nach unten ziemlich stark vorgebogen, im Umrisse gerundet, die Spitze der nächst jüngeren 
umfassend; die Form der letzteren im Obertheile des Gehäuses dem entsprechend modificirt. 
Die sehr kleine, mit einem geraden, einfachen Zahne versehene Mündung meist an dem Ende 
einer kurzen schnabelartigen Verlängerung gelegen. 

Abänderungen. Diese Form ist in ihrem Gcsammtcharaktcr sehr beständig und die 
vorhandenen Verschiedenheiten reduciren sich darauf, daas die Kammern manchmal etwas mehr 
oder weniger zusammengedruckt sind , wo dann gewöhnlich die drei jüngsten der sichtbaren 
stärker hervorragen und durch deutliche Nätho markirt werden ; auch fehlt manchmal die hervor- 
ragende Mündungsspitze, cUuOberendo wird breiter, kurz abgestutzt. Alle Übrigen Abänderungen 
werden blos durch die etwas veränderlichen Dimensionsverhältnisse hervorgebracht. 

Vorkommen. Häufig in den Thonen beider Horizonte von Kar N'ikobar. 

Verwandtschaft. Die Nikobarenformen stimmen mit einer Art aus dem Subapponin 
von Coroncina in allen ihren Abänderungen so vollständig Uberein, dass ich nicht anstehe, sie 
damit zu identificiren; und da d'Orbigny in den Annales d. sc. natur. 1825, pag. 136, No. 24 
und Prodrome III. Bd., pag. 195, No. 574 eine Qm'nqueloculma rugota aus demselben Horizonte 
anführt, welche Bezeichnung unter den angeführten Subappenin -Formen noch am ehesten auf 
unsere Art anwendbar wäre, so nehme ich diesen Namen dafür auf, obwohl es eben nur eine Ver- 
routhung bleiben muss, dass die betreffende, bei Coroncina vorkommende Art gemeint war, da 
er diesen Fundort für seine Q. rugota nicht angibt, auch weder eine Beschreibung noch Abbil- 
dung derselben liefert. 

QUINQUELOCÜLINA EBOREA m. 

T*r. IV. Fie. ISaSe. Mitttft« IJSn*« 0 » Millim. 

T. brevi* graniformis , lineac paullum ellipticae , lattra parum camerata. LocuU 
quinque compicui, tres veteriores plerumque margine tantum eminentes, duo juniore* 
parum lati, latera plana vel paululum camerata, quae margine plus minusve perspicue 
erecto subito ad laltra capsulae, late corrohmdateque obtusa descendunt. Extremus 
loculus ab inferiore parte pronus aperturalem penultimi finem circumplectens , supra 
ad reeipimdam loculi partem exmarginatus m extrema parte vix prolongata oblique 
obtusus. Apertura parvula deute crasso plane lunateque diffiso dentata. Capsula levis 
ovalü eborea. 

Typische Form. Kurz kernförmig von annähernd elliptischem Umrisse mit ziemlich 
flach gewölbten Seiten. Von den fünf sichtbaren Kammern ragen die drei ältesten blos mit einer 
Kante hervor, doch sind sie stets ziemlich weit entblüsst, durch scharfe Näthe markirt. Die zwei 
letzten sind nicht sehr breit, an den Seiten etwas gewölbt, diese mit einer mehr oder weniger 
deutlich erhobenen Kante plötzlich gegen die breit und gerundet abgestutzten Ränder des 
Gehäuses abfallend, seltener in der Peripherie zur gerundeten Kante verschmälert. Die letzte 
Kammer im unteren Theilc nach vorwärts übergreifend, den entsprechenden Theil der vorletzten 
umfassend, im oberen zur Aufnahme derselben etwas ausgerandet. Die Mündung klein, mit 
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einem ziemlich dicken, flach halbmondförmig gespaltenen Zahno versehen, an dem etwas schief 
abgestutzten, nicht besonders hervorgehobenen Oberende der letzton Kammer gelegen. 

Abänderungen. Obwohl diese! bon meist blos darin bestehen, dass die Kammern etwas 
schmäler werden und die inneren stärker hervorragen , oder dass die Seite, an der die dritt- und 
viertlettte sichtbar sind, im Ganzen mehr hervortritt, das Gehäuse einen mehr dreieckigen Durch- 
schnitt erhält, so geben sie doch der ganzen Form gleich ein ziemlich verändertes Aussehen, das 
noch merklicher wird, wenn die Seitenränder der abgestutzten Kanten des Gehäuses mehr 
zugerundet sind, was gewöhnlich an jener Seite, wo vier Kammern sichtbar sind, stärker der 
Fall ist. Ganz fehlen dieselben jedoch nie und sie sind im Vereine mit den breiten Rändern und 
der Gesammtform des Gehäuses stets ein gutes Kennzeichen dieser Art. 

Vorkommen. Vereinzelt in den Thonen beider Horizonte von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft In der Seitenansicht erinnert die vorliegende Form allerdings etwas 
an Quinqueloeultna peregrina d'Orbigny aus den Wiener Tertiärschichten, doch ist sie von 
derselben so wie von einer ähnlichen noch unbeschriebenen Art aus dem Grobkalke von Pari» 
bereits durch die breiten Ränder genügend unterschieden. 

HL Foraminiferea mit poröser Kalkschale. 

*. m fein porösw Schale. 



OVULITES? 

T*r. V. Kio. «. Unze 0 ( Uillim. 

Eine höchst eigenthümliche Form, bei der es noch sehr zweifelhaft ist, ob es auch richtig 
sei sie zu Ovulitt* zu stellen. Es zeigen allerdings die beiden Öffnungen keine Brucbflächen die 
darauf hindeuten würden, dass es blos eine abgetrennte Kammer einer vielkammerigen Art sei, 
auch spricht die Structur der Schale nicht dafür, dennoch ist diese Möglichkeit nicht ganz aus- 
geschlossen, w esshalb ich sie auch vor der Hand unbenannt gelassen habe. 

Das Gehäuse ist elliptisch an beiden Enden abgestutzt und von flach trichterförmig ein- 
gesenkten Öffnungen durchbohrt. Über die Schale laufen dUnne seichte Längsrippen, die durch 
gleich breite Zwischenräume getrennt werden. Bios in den letzteren laufen gleichmassige Reihen 
ziemlich grosser Poren herab, die im oberen und unteren Thcilc der Schale etwas kleiner werden 
und in ganz ähnlicher Weise die glatten Innenwände des Gehäuses durchbohren. Die Schale ist 
dick, im Innern spongios. Wie es scheint, wird sie durch Überlagerung verdickt, ds sich con- 
centrischc Lamellen von derselben ablösen lassen. 

b. Bhabdoldta. 

LAGENA CAEPULLA m. 

Taf. IV. Fi«. SO« 4. Mittlere Länge 0-4. Millim. 

T. ritrea caepiformis ad inferiorem partem magis descendens in media haud raro 
pauium inflexa; ad partem superiorem exit-M in collum longum Ifinissime decrescems. 
Super totam capsulata tenues rugae directae rarius flexae, ad perpendietdam trectae 
circumeunt plerumque latioribm intcrvatlis separatae ad inferiorem partem phtribus 
rugii insrrtis auetae. In infima latere haud raro mrgxtnt ad coronam tenerarutn 
Irevhtm spinarum, unde paullatim attenuatao ad inferiorem parUm centralem in 
formam huUae errectam coneummt. 
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Typische Form. Das glasige, ziemlich dünnschalige Gehäuse twiebelftfrmig, nach unten 
rascher ab nach oben abfallend, in der Mitte der Unterseite nicht selten sogar etwas eingesenkt : 
nach oben in einen langeo, sehr allmählig verdünnten Hals ausgezogen. Über das ganze Gehäuse 
taufen gerade, seltener etwas schraubenförmig gebogene, senkrecht erhobene, feine Rippen, die 
durch meist ziemlich breitere Zwischenräume getrennt werden und sich nach unten durch Ein- 
Schiebung vermehren. An der Unterseite erheben sich dieselben nicht selten zu einem Kranze 
von feinen kurzen Spitzen, von denen aus sie allmählig verlisch I, gegen den knopfförmig 
erhobenen unteren Centralthcil zusammenlaufen. 

Abänderungen. Bei dioser Art sind mir keine nennonswerthen Verschiedenheiten 
vorgekommen. 

Vorkommen. Ganz vereinzelt sowohl in dem unteren als oberen Thone von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. In der Hauptform zeigt die Art von don Nikobarcn eine sehr bedeutende 
Ähnlichkeit mit der Lage na *emi«triata Wil liam son (On the roc. Kornm of Great BriL pag. 6, 
Taf. I, Fig. 9) doch ist ihre Berippnng so constant verschieden von der hei letzterer angegebenen, 
dass dieses Merkmal wohl als ein unterscheidendes gelten kann. Von Lagena striata d'Orbigny 
(Voy. dans l'Amcrique merid. Foraminif. pag. 21, Taf. XI, Fig. 12), der sie in der Entwicklungs- 
form ihrer Rippen etwas näher steht, ist sio durch die abgeflarhtere Unterseite und die mehr aus- 
gesprochene Zwiebelform wohl unterschieden. 

LAGEN A GRACILIS Williamson. 

Taf. IV. Pia. Hau.*. Mittlere Lins« 0-4» Miliin». 
Wiltiaiason in An»ti and trug- of nat. bist. London 2. icr. VoL 1, fH . 13, Taf. I, Flg. S. 
Parksr und Jones L e. J. »er. XIX, rag. 6, Tat 1 1, Fig. »4. 

Beats die Faranuilf. Familie der Lageniden XLVI. Ftd. d. Sitigthtr. Ak»d. Wtsewiseh. in Wien, pag. Sat, Taf. 4 
Flg. 58— 6« und Tat V, Fig. ti. 

Unsere Art stimmt in der spindelförmigen Gestalt, der Vcrtheilung and Zahl der Rippen, 
so wie in der Variabilität derselben so vollständig mit L. graailü Uberein, dass ich nicht anstehe 
sie damit zu vereinigen, obwohl die Spitze an keinem der gefundenen Exemplare verlängert, 
sondern stets stumpf, meist etwa« callös verdickt ist. 

LAGENA FORMOSA. 

Taf. IV. Flu. 19 4 und r. Mildere linge 0 8 MiLUm. 

T. vitrea splendida ovalis rarius elliptica, latent plus mimirce eamerata con- 
jtmefa in marginem obtuse angulatum « ord lata plana in extrem/« (weis pirifomu 
mrcumchufum. PraeUrea haud ram in utroque latere altera paraHeia lamella reperitur 
quae totam paene capsufam praeter coli um et infimax partes ambit. Aperlura sita in 
extrema tenui siphoniformi prolatione corporis principalü, ab ora aiaria item com- 
plexa,/oras tenui* et informam lata< rimae, uttrortiu ad ßstulam praeeeps anguttata. 
ineüa in prostomaliformi parabolicc compressa densatiom foras corrotundata, intror- 
tus paene ad perjxndieulum descendente, lateribus praeeeps attenuatis alte decurrem 
in margine arae alariae. Margo ipse formatus dwbu* lamtüis separatii per subspixsas 
radiatas directas taenias. nonnunquam in infima parte inflatus ewea qua»' repetitione 
ctupidis comprrsse coniea, basi ad capstt/am adjunetu. Fistidar eo modoformatae cum 
corpore prittcipali plerumque conjunHae sunt majori/m« aperturi.s rarius solis rem» 
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forammalibw trcmseuntibu* tnter $e conjunguntur. Hae venae foraminale» tenuüsirnae, 
vermiculate atrvatap, omninn haud spissae, versus mar gittern et Collum — tibi partim 
in paricte loculi comtinuuntur — in formam fasciculorum conjunctae. Ora alaria 
item parvulü foratmnibu-s cum foraminibm corporis principalis recta via conjunctis 
per/orata. 

Typische Form. Das glasig glänzende Gehäuse oval, seltener elliptisch mit meist «ietn- 
lich stark gewölbten Seiten, die sich in mehr oder weniger stumpfwinkeligen Rändern vereinigen 
und von einem breiten, flachen, im Umrisse birnförtnigen Flügclsaume umfasst werden. Ausser 
demselben findet sich nicht selten noch beiderseits eine zweite parallel abstehende Lamelle, die 
etwas von demselben entfernt, mit Ausnahme des Halsthciles und des unteren Endes, beinahe 
am das ganze Gehäuse herumlauft. Die an dem Kndo einer dünnen, flaschenlialsartigen, von dem 
Flügclsaume ebenfalls uml'assten Verlängerung des Hauptkörpers gelegene Mündung nach aussen 
»eicht und breit «paltcnförinig, nach innen zur gerundeten Röhre rasch verengert. Sie liegt in 
einer mundstUckartigon parabolischen, zusammengedrückten, nach aussen gerundeten, nach innen 
senkrecht abfallenden Verdickung, die mit raseh verdünnten Seiten an dem Rande des FlUgcl- 
saumes ziemlich weit herabgreift. Der Saum selbst ist von zwei dünnen Bliittchcn gebildet, die 
durch ziemlich dicht stehende radiale senkrechte Leisten getrennt werden. In seinem untersten 
Theile ist derselbe nicht selten mit einet gewissermassen blinden Wiederholung der Spitze ver- 
schen, welche von mehr oder weniger flachen Paraboloidscgiuentcu gebildet wird, die mit ihrer 
Basis sich an die Mittelkapsel anschließen, an den Rändern dagegon unmerklich in den Flügel- 
saum Ubcrgehon. Die durch die oben erwähnten Radialplättchcn gebildeten Röhren des Saumes 
communiciren mit dem Hauptkörpcr meist durrh grössere Öffnungen, seltener wird die Verbin- 
dung blos durch die herüberlaufenden PorencanäJe vermittelt. Diese sind äusserst fein , meist 
etwas wurmartig gekrümmt, im Ganzen nicht sehr dicht gestellt, blos gegen den Rand zu und 
besonders in der Halsrcgion, wo sie theilweise in der Kamnierwand fortlaufen, bündclartig ver- 
einigt. Der Flügclsaum ebenfalls fein porös, die Poren desselben mit jenen des Hauptkörpers in 
unmittelbarer Verbindung. 

Abänderungen. Diese sind bei der vorliegenden Art nicht ganz unbedeutend, doch bei 
den Jugendformen viel merklicher als bei den ausgewachsenen, die gewöhnlich in der ange- 
gebenen typischen Form entwickelt sind. Es fehlen jedoch auch bei diesem Entwicklungsstände 
einzelne benierkcnswerthe Verschiedenheiten nicht, und zwar zeigen sie sich hauptsächlich in 
der Bildung des Saumes und der Spitze. Bei erstcrem können die Lamellen eng an einander 
liegen oder weit von einander abstehen, deutliche oder kaum merkliche Radialrolircn cinschliessen; 
auch ist derselbe manchmal an dem unteren Rande etwas ausgeschnitten, an den Seiton des Aus- 
schnittes zu kurzen Spitzen vorgezogen, welche Formen dann don Üb ergang zu der noch zu 
beschreibenden L. semimformis m. bilden. Was die Spitze betrifft, .-o fehlt manchmal die ange- 
gebene callöso Verdickung des Mlindungsrandes, auch ist die MUndungsröhro nicht selten statt 
von einer einzelnen Ccutralröhre, von einem ganzen BUndel derselben durchzogen. In einzelnen 
Fällen, und zwar wie es scheint, immer nur bei den schlankeren Formen ist die Röhre stark ver- 
längert, dUnn, ebenfalls an dem Ende ohne Verdickung, wie dicTnf.V, Fig. 21 abgebildete, und 
diese zoigen dann viel Ähnlichkeit mit Lagetta lagenoide* W il liamson (On the rec. Foraminit. 
of Grcat Brit. pag. 11, Taf. I, Fig. 26 und 26) und besonders mit der Fig. 25 abgebildeten 
Form, wogegon an dem Randsaume von Fig. 26 Radialstreifen angegeben sind, die wohl auf 
ähnliche Structurverhaltoisae hindeuten, wie sie die Nikobarenformen «eigen. Was die Jugend- 
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formen von Lageita formota betrifft, so sind manche von beinahe rundem Umrisse, andere wieder 
länglieh; die einen besitzen bereits einen ziemlich entwickelten FlUgelsaum, wahrend er anderen 
beinahe vollständig fehlt, welch letztere in diesom Falle nicht selten viel Ähnlichkeit mit Lagena 
mar ginato Walk, zeigen. Ks ist jedoch nicht ganz sicher, ob nicht einzelne der angeführten 
Formen selbständigen Gruppen angehören, und es wird sich dies blos durch die Untersuchung 
eines umfangreichen Materiales entscheiden lassen. 

Vorkommen. Einzeln sowohl in dem oberen als auch unteren Thone von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Ausser der eben erwähnten Verwandtschaft mit Lagena marginata 
Walk, selbst und der Lagena lagenoidet W i 1 1 i a ms o n, lägst sieh ein Anschlags an alle Lagenen 
der Gruppe der L. marginata nicht verkennen, und es ist blos die verschiedene Auffassung des 
Artenbegriffes, die mich hindert, sie. dem Vorgange Williamson's entsprechend , derselben 
Art als blosse Varietät unterzuordnen. 

LAG ENA SEMINIFORMIS m. 

T*r. V. Fi«. 11. Mittler« Lange 0 47 MlUün. 

T. in ipsa Capsula corrotundatis lincis, lateribus subcameratis mpra in Collum 
fittuliformt • prolongata. proxtomatiforme exiens. 'Vota capmäa circumclusa ora lamel- 
losa in totn extremo scalpelliformi in margine inferiore plus minusve arcuate r-xsecta. 
Apertura transversa fissura , intus praeeeps coartata ad ßstulam collarem. Putamini* 
struetura ut in Lagena formosa. 

Typische Form. Das Gehäuse im Gesaiumtumrissc lang eiförmig an dem unteren Ende 
ziemlich stark ausgerandet. Die Ccntralkapsel von gerundetem Umrisse mit gewülbten , gegen 
die Ränder gerundet abfallenden Seiten , die allmählig in den breiten flachen FlUgelsaum Uber- 
gehen. Der Obertheil in einen langen gleichmässigcn, etwas zusammengedrückten Röhrenhals 
verlängert, der in einen roundstUckartigen Ansatz endigt. Nicht selten findet sich auch bei dieser 
Form die bei L. erwähnte flach paraboloidifche untere Fortsetzung der Kammer. Die 

Sch.tlenstructur jener der Lagena formota entsprechend. 

Abänderungen. Diese Form scheint, so gering auch die Unterschiede sind, die sie von 
der L. formota trennen, sehr bestSndisr zu sein, es beachriinken sich nämlich die vorhandenen 
Variationen darauf, das* die Radialrührchcn des Saumes, die jedoch stets viel foinor bleiben als 
bei L. formota, mehr oder weniger entwickelt sind, oder die schon angegebene zusammengedruckt 
paraboloidische Fortsetzung der Centralkapscl vorhanden ist oder fehlt. Auch ist es in einem 
Fülle vorgekommen, dasa ich selbst mit der stärksten mir zu Gebote stehenden Vergrößerung 
keine Poren in der Schale zu entdecken vermochte. 

Vorkommen. Selten, sowohl in dem oberen als unteren Thone von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Wie bereits erwähnt wurde, schliesst sich diese Form sehr nahe an 
Lag. formota an und gehört so wie diese in die Gruppe der Lagena margaritata Walk. 

LAGENA CASTRENSIS m. 

Taf. V. Fio. 21. Mittlere Länge 0 57 Millin. 

T. in extremis lineis rotundata a lateribus subcompressa supra exiens in Collum 
breve suberassum. Ipsa Capsula formota duobus plus minusve canwratis sectoribus, 
ornatis aequalibus pustuliformibus margaritis, in marginem exaeuatum conjunetis. In 
cireuitu — praeter frontem aperturalcm — ora alaeformü cirettmit, a lateribus 
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duat simile*, quae tres inter st taettiia trumverse directis junctav — saepe nullis paenc 
iiiterralii» — . Aperlnra rotanda in media fronte Urminali ad perpetidiodum obiu#o. 
Foramina xä in Lagenaformosa. 

Tvpische Form. Das Gehäuse im Umrisse gerundet, im Ganzen etwa« seitlich zusammen- 
gedrückt, nach oben zu in einen kurzen, ziemlich dicken Hals verlängert. Die Ccnlralkapsei 
von zwei mehr oder weniger eowülbtcn Kugclscgraontcn gebildet, die mit gleicbtuässig vor- 
tbeilten pustclartigen Erhöhungen besetzt, sich in einem zugcschärficu Räude vereinigen. Ring» 
um den Centraltlieil läuft ein dicker, gegen ei stören beinube überwiegender Rand, der von drei 
Lamellen gebildet wird, deren cino an der Peripherie herumgoht und bis an den Rand der 
Mündonesflärho hinaufgreift, die beiden anderen etwas nach inucn gerückt mit der ersteren 
parallellaufcu. Alle drei sind durch dicke Querlamcllcn verbunden, die überdies noch eine 
spongiiise Ausfüllung zwischen sich aufnehmen, welche nicht selten derart entwickelt ist. du*« 
die Zwischenräume beinahe vollständig von derselben ausgefüllt werden. Dio Mündung eine 
runde Öffnung in der Mitte der icnkrceht abgestutzten Tcrminalhaebc. Die Poreuvcrlheilung 
jener der Lagena formana entsprechend, doch die l'oren durchschnittlich etwas grüber als es 
bei jener der Fall ist. 

Abänderungen. Diese Form ist sehr bestündig und mit Ausnahme de» mehr oder 
weniger verlängerten Halses ist mir kaum irgend eine merklichere Abweichung vorgekommen. 

Vorkommen. Einzeln in dem oberen Thonc, selten in dem unteren, von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Auch diese Art schlichst sich nahe an die Lage ho fort/tonn ni. au 
und stellt gewisiormassen eine Üppigere Entwicklung dieses Typus dar. indem Kapselgchale 
und Flügel sich bedeutend verdicken, doch ist sie in ihrer Kigcnartigkcit so beständig, dass eine 
Abtrennung vollständig gerechtfertigt erseheint. 

FISSURIXA STAPIIYLLEARIA m. 

Tay. V. Fio. *t. Mkitlore Uiuge 0-7 Millira. 

T. in ertrtmi« //«<-/> piriformis a lateribus subcomprtxsa , ad marghwm rotun- 
datitm angu.stata supra prolongatu in cun/n'dtin crussam parabolice lineatam in inter- 
jertione elliptieam , traiusitu paene ovetdto. In parte inferiore utrimqw ferc semp'-r 
tubera diio aub< rtiäna corniciUata turgunt — rariu» unum complurare minora minus 
rtguhrin adjtincta.— Apertur a fissura lata terminales, iidu.% »ewim inßstulamcollarcm 
coartuta. Putamen tenuibua sjnssis aeguabilibiut venia forammolibus pvrforatuih. 

Typische Form. Das Gehäuse ist im Umrisse birnfrrmig, eiwa» seillich zusammen- 
gedrückt, im Rande zur gerundeten Kante verschmälert. Nach oben verlängert sich dasselbe in 
eine dirke Spitze von parabolischem Umrisse und elliptischem Durchschnitte, die sich allmälig 
und unmerklich au« dem unteren Thcile erhebt. An beiden Seiten de» Untertheiles finden sich 
stets zwei ziemlich kräftige li.irnehcnartigc Fortsätze, denen sich nur selten noch eine oder 
mehrere weniger regelmässige zugesellen. Die Mündung eine breite Terminstspalre, die sich 
nach innen allmiilig zur HaUrühre zusammenzieht. Dio Schale ist ziemlich dick, von dicht- 
stehenden äusserst feinen radial verlaufenden Capillarporen durchbohrt, 

Abänderungen. Diese sind bei der vorliegenden Form ganz unbedeutend und beschrän- 
ken sich darauf, dsss die MUndungsspitzc mehr oder weniger deutlich ausgesprochen, grösser 
oder kleiner sein kann ; auch können sich, wie bereits erwähnt, die Staehel.mhängc etwas ver- 
mehren, doch ist mir kein Fall vorgekommen, das» sie ganz gefehlt hätten. 

»»iwKupHIII«» r..,.k,l,<h.r Th«ll. II. h.n4 87 
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Vorkommen. Einzeln, sowohl In dem oberen als unteren Tbonc von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Am nächsten steht unserer Form auch die Fiasurina globota Hörne- 
mann (Zeitschr. <L deutsch, geol. Gcsellscb. VII. Bd., 1855, pag.317, Taf. XII, Fig. 4), doch 
unterscheidet sich dieselbe von der Nikobarcn-Art «ehr wohl durch ihren schneidig zusammen- 
gedruckten Oberrand. 

FISSURINA CAI'ILLOSA m. 

Tav. V. Fi«. 25. Mittlere Länge 0 35 Millim. 

T. in extremis liueia elliptica mpra in/raque aubanguatata a latcribua tolis sub- 
compreaaa. Corpua principalv formatus duobua aectoribua ellipaoidalibua in medio alte 
concameratis , circumeluaia ora a lateribu« externa, mpra in/raque anguatiore, in 
margine obtuau, canaUcttfa paciu circumeurrente incisa. Apcrtura angusta fissurae- 
forntis in extremo collo brni compreaao. J'utamen per/vrahtm apissia foraminibus 
foraa in ti-nuisaiman fiatuUia capilfaccaa continuatis. 

Das Gehäuse im Umrisse elliptisch nach oben und unten zu etwas verengert, von den 
Seiten im Ganzen zusammengedruckt. Der Hauptkürper von zwei Ellipsoiden gebildet, die in 
der Mitte ziemlich hoch gewülbi, in gerundeter etwas ausgezogener Kante vereinigt sind, und 
von einer in den Seiten nach aussen erweiterten, oben und unten schmäleren Saumo umfa&st 
werden. Die&cr ist im Rande abgestutzt und von einer beinahe ringsherum laufenden Rinne ein- 
geschnitten. Die schmale sehlitzähnliebc Mündung an dem Ende des zusammengedruckten 
kurzen Halses gelegen. Die Schale von ziemlich dichtstchonden Poren durchbohrt, die sich 
nach aussen als »ehr feine haarartige Kührchcn fortsetzen. 

Abänderungen. Diese Art int blos in wenigen Exemplaren gefunden worden, die einzig 
darin verschieden sind, das* die Ilaarbekleidung einmal schwächer, das andere Mal stärker 
entwickelt war. 

Vorkommen. Sehr vereinzelt in der oberen Thonlagc von Kar Nikobar. 
Verwandtschaft. Auch diese Art scheint der Lagena fotmota sehr nahe zu stehen, 
mit der sie in der Schalenbcschatfcnhcit bedeutende Ähnlichkeit besitzt. 

NO DOS AM A LEPIDULA m. 

Tak. V. Ki«. 2«. Mittlere Hing« 0 9 Millim. 

T. vitrea h-nuis. infra «equabUiUr in cuapidem anirtaia. IjocuH X vel XV 
plerumque aphaeroidalea infra magis quam aupra ctHirtati , acutis rectia auturia aepa- 
rati — rariiia magia profangati — ovale* profundis plerumque incisauria aeparati — 
rarins dtnsi in parte inferiore. Prope maximam diametron locularum X vel XII 
rugof decurrunt brevea acutae. aupra jn-at-eeps attenuatae, infra in coronam spinarum 
aurgentea — rariua prolongatae vel praeterea denai tenuea pi/i. Apertura parva, 
papillär um Corona circumdata. Putamen per/oratum foraminibiia densia tenuibua. 

Typische Form. Das glasartige, ziemlich dünnschalige Gehäuso verlängert, nach unten 
zu glcichinüssig zur Spitze verschmälert. Diu 9 — 15 meist dem kugligon genäherten, durch 
scharfe horizontale Nnthe getrennten Kammern, nach unten etwas raschor als nach oben zusam- 
mengezogen, seltener mehr verlängert, ausgesprochen eiförmig. Sio sind meist durch ziemlich 
tiefe Einschnürungen gotrer nt, seltener gedrängt, was dann, wenn es auch der Fall ist, doch 
blos im Untertheile stattfindet. Iii der Region dos grossen Durchmessers laufen an den Kammorn 
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10—12 kurze gerundete erhobene Rippen herab, dlo sich nach oben rasch vorflachen, nach 
unten dagegen als ein Kranz abstehender Stacheln loslösen. Seltener sind diese Hippen mehr 
verlängert oder auch ausser denselben noch feine dichtstehondo Haare vorhanden. Die Mündung 
klein, von einem Fapillarkranze umgeben. Die Schale von ziemlich dichtstohenden Poren 
durchbohrt 

Abänderungen. Diese Art umsohlicsst einen grossen Formenkrois, bei dem es schwer 
hält, die Grenzen genau zu bestimmen. Was vor Allem jene Varietäten betrifft, die sich näher 
an die typische Entwickelungsfortu anschliesson, so sind diese stets nodosadienartig, gerade, 
glcicbmiissig zur unteren Spitze verschmälert, und sie variiren meist blos darin, das* die unteren 
Kammern niedriger, breiter und nicht selten beinahe flach werden. Die Stachclkranzo sind in 
diesem Falle meist viel unregel mäßiger oder lösen sieh sogar in eine gloichmässigc Behaarung 
auf; auch sind solche Individuen meist grösser und derber al» die normal entwickelten. Im 
Gegensätze zu der eben erwähnten Formen reihe kommt auch eine andere Art der Entwicklung 
vor, jedoch seltener, hat aber dagegen einen weit mehr veränderten Gc&ammthabitus zur Folge, 
als es bei den Varietäten der erstercu Art der Fall ist. Diese Reihe ist dadurch ausgezeichnet, 
das* die Einschnürungen, welche die Kammern trennen, tiefer greifen, auch die einzelnen Kam- 
mern mehr oder weniger statt der kugelähtilicheti Gestalt eine eiförmige erhalten. In den 
extremsten Fallen find dann die länglichen Kammern durch dünne, kurze, allmählig in die 
Kammerenden übergehende Höhren verbunden. Diese Formen bleiben auch in diesem Falle 
nicht immer nodosariettartig gerade, sondern, als ob sie nicht mehr genügend Halt behalten 
würden, zeigen denselben meist eine mehr oder minder bedeutende gleichmäßige Krümmung, 
und M'hlicsscn sich so näher au die T>inUth'na counobrinri d'Orbigny aus dem Wiener Tertiär- 
lieckcn an. Eine dieser Entwickelungsrichtung angehörige Form ist Taf. V. Fig. 27 abgebildet. 

Ob die äusserst kleinen, durchschnittlich blos 0-2 Millim. langen Nodosarienformcn, die 
ausser den etwa- länglichen Kammern ganz mit dem Typus der eben beschriebenen über- 
einstimmen, ebenfalls zu AWon. fejnJu/a gestellt werden sollen, wage ich nicht zu entscheiden. 

NODOSAltIA ARUNDINKA m. 

T*r. V Fl«. 43, U und 45. 

T. cannaeformia , tenuis supra paetie nihil in latitudinem accnwms, levigaia 
perlonga f itixue vidvtur sed propter proceritatim ita fragi/is, ut perraro plures quam 
diio loctdi cohaerentes reperiantur. Locu/i longi, a/findrici, octies vel iluodfcies lon- 
i/iores f/uam latiores, in ßnibm praeeep* ad tut «ras, amfn.1 horizontales dexcm<lentes. 
ApcrUtra ignota. 

Typische Form. Das stabförmige, sehr dünne, nach oben zu im Ganzen unmerklich 
»a Breite zunehtrende Gehäuse scheint sehr lang gewesen zu sein (es finden sieh Bruchstücke 
bis zu 4 Millim. Lttngej, doch war es seiner grossen Dünne wegen so zerbrechlich, dass es nur 
in den äussersten Fällen gelingt, mehrere Kammern im Zusammenhango zu erhalten. Diese sind 
lang cylindrisch, durchschnittlich 8— 12mal länger als breit, an den Enden ziemlieh rasch, doch 
mehr oder weniger gerundet gegen die nächst älteren abfallend, durch horizontale Nätho 
getrennt. Mündung unbekannt. Ob das unten gezeichnete StUck dazu gehört, ist noch zweifelhaft. 

Abänderungen. Diese Form variirt insoferue, als vor Allem die Höhe der Kammern 
uoch eine weit bedeutendere sein kann, als «ic für die typischen Formon angegeben wurde, 
auch sind dieselben manchmal lang spindelförmig, doch sehr selten so bedeutend aufgetrieben, 
wie das Fig. 38 abgebildete Bruchstück. 

»7» 
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Vorkommen. Häufig in beiden Thonlagen von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Unsere Form stellt jedenfalls der Nodotaria longicotta d'Orb. (For. 
de Vionne, pag. 32, Taf. T, Fig. 10) sehr nahe, io dass man wohl in Zweifel sein kann, ob eine 
Trennung von derselben gerechtfertigt »ei, doch ist sie von der letzteren dadurch unterschieden, 
dass ihre Enden nie so scharf und plötzlich nach unten abfallen, wie es bei dieser der Fall ist. 

NODOS ARU PER VERSA tu. 

Tai. V. Fl«. 2». Mittirr« Uiig« 0-9 MUlIm. 

T. tenitisxima, stilo simitis, ext rem i londi mirum in modum plerumqne sensim 
latitudine deci< seentes. Locidi fere tdtiores quam latinreg pa»-ne rglindrin, contra 
guturas acuta* profunda* pra<c<>p.s rftrrotundateque d- se nd' nte*. Locnlitx cmbrionalU 
]>lu* inintwe piriformis, iufra contractu* in euxpidevi vix eminentem #rd ricutam 
■n/iarattts i loculo affini hitiore > orrotundatinrequr inciasura quam cete.ri. Supremu» 
foctdti* »uprn in fongum Collum "Xtractu», in fine apertura parm cirrumdata tenui 
i'udiorum orotta. Putamini« struetura parvuli* foraminibu*. 

Ty pi*c he Form. Das sehr dünnschalige glasartige Gehäuse stiftäluilich , nach oben zu 
meist wieder verschmälert, was ihm ein ganz eigentümliches Aussehen verleiht. Die Kammern 
durchschnittlich eiwas höhet als breit, beinahe cylindrisch, gegen diu scharfen tiefen Näthc 
rasch und gerundet abfallend. Die EmbryonalkAlumer meist mehr oder weniger deutlieh birn- 
fürmig, nach unten zur kurzen feinen Stuehclspiizc rasch zusammengezogen. Die letzto Kammer 
nach oben allrnalig in eine verlängerte Halsröhrc ausgezogen, die an ihrem Ende die kleine, von 
einem feinen Strahlenkränze umgebene Mündung trügt. Über das ganze Gehäuse laufen feine, 
ziemlich dicht gedrängte, wenig erhabene Rippchen. Die Schale fein porü«. 

Abänderungen. Die Formen dieser Art zeigen eine ziemlieh bedeutende Neigung zu 
variren, die sieh hauptsächlich darin ausspricht, dass die einzelnen Kammern nicht selten un- 
regelmäßig entwickelt erscheinen; bald die unterstell beinahe gleich gross sind, nach oben mit 
einem Male sieb kräftig entwickeln, ein andermal in bunter Reihe, die eine hoch, die andere 
niedrig aufgebaut sind: oder dass eine oder die nndero Partie weit stärkere breitere Ein- 
schnürungen besitzt als es bei den normal entwickelten Formen dur Fall ist Trotzdem sind 
diese Formen sters sehr leicht zu kennen und insbesondere durch ihre dünne eigentümliche 
Schale, die so sehr an jene der l'vigcrinen erinnert, charakterisirt 

\ orkotniucn. Niehl gunz selten, sowohl in dem oberen als unteren Thune von KnrNikobai . 

Verwandtschaft. Diese Art ist in ihrem Gcsammthabitus so cigctithUmlieh , dass sich 
nicht leicht eine Dcntalineuforni findet, die einer, näheren Vergleich mit derselben zulassen würde. 

NODOSARIA DECEPTORU m. 

l\r. V. Fig. 30, Mittler« I.ilngc 1-3 MIIIIid. 

/'. uldonyu ad partum inferiorem paululum anaustaia iufra rix conxpicuc inßata. 
Locu/i • Uipti- i xubplani in utroque fim- xuturis conxpicuix korizontalibus corrotundate 
ani/ulose conjuncti. Super tote*« capstdam decurrunt costulae dirtetae vcl fiexae fili- 
forme», interraüi« mnjoriOus xeparati. Locuitt» embrionalix htfra breve corrotundate- 
qu< ennrtatus. Apertura parvula radiata. 

Typische Form. Das Gehäuse mohr oder weniger verlängert, im Ganzen nach oben sehr 
allmälig erweitert, im Anfangstheilo wenig merklich aufgetrieben, nach oben und unten ziemlich 
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rasch zur stumpfen Spitze verschmälert. Die Kammern wenig gewölbt, elliptisch, durch gerundet 
winklige Einschnürungen getrennt. Die Nüthc horizontal, deutlich, über das ganze Gehäuse 
laufen gerade fadenförmige Rippen, die meist von merklich breiieren Zwischenräumen getrennt 
werden. Die kleine fein gestrahlte Mündung an dem Ende einer warzenartigen Erhöhung der 
leisten Kammer gelegen. Die Schale glasartig, massig dick, glcichinässig porös. Die gefundenen 
Exemplare machen den Eindruck als ob diese Art noch einer weit bedeutenderer. Entwicklung 
fii liig wäre. 

Abänderungen. Diese Art, welche im Allgemeinen durch ihre dem cyluidrischen 
genäherte Gestalt und die zugestutzten Enden ausgezeichnet ist, rariiri, wie bereits erwähnt 
wurde, etwas in der Bcrippung, auch wuchsen die Kammern in Betreff ihrer Höhe nicht immer 
regelmässig Uli, wodurch jedoch die Gosammtforni nicht weeonilich altciirt wird. 

Vorkommen. Einzeln sowohl in dem oberen als unteren Thonc von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Einige, venu auch ziemlich entfernte Ähnlichkeit zeigt diese Art mit 
den weniger typisch entwickelten Formen der D. pervema, doch ist sie bereits durch ihre dickere 
Schale und weniger dicht stehenden stärkeren Rippen von derselben stets leicht zu unterscheiden. 

NODOS AR1A IXCOXSTANS m. 

T«. V. Ki«. »I. Mitllcr« Mnc« 0 -i MiUioi. 

T. in lutitudinem smsim aecrescem sttpra in/raqiw wrrotuudatu. Lncufi fiaud 
raro ivaequahs , wriae «imiles, p/crumqw. aftion« quam lations, suturts acutis hori- 
zontalibus separati -- rarins superiores profumlioribus incixxtiria ifi.yuncti. Loculus 
tinbrionalis plemmqiw paido aitior quam teqm'Ute» fix latior; su-pr-r omnes vurrunt 
spisxav — rariux iatioribus interralli* srparatae — filiforme* teni(issimae ritgae — 
snepius in parte inferior? (oeufi infimi rjeientes in coronain spinantm breriitm teniiissi- 
marum. Locufus ßiiatix in pari»- *tip<riore -orrotum latus >:us/>id< absolute nrrfrta 
verrucaeformi acuatus, in tin> apertura -parva cireuvidata <oron<i lerium imprrs- 
sionum. l'utarnen suberaxsttm pamdis Jbraminibus pirforatum. 

Typische Kor in. Das Gehäuse in der Breite langsam und gleicliinussiir anwachsend, 
oben und unten im Ganzen zugorundcl. Die nicht selten etwas ungleichen Kammern tonnen- 
ähnlich, meist durchschnittlich etwas höher als breit (doch tritt auch nicht selten das umgekehrte 
Verhältnis» ein) , durch schart eingeschnittene horizontale Näthe getrennt, die oberen manchmal 
durch eine tiefere Einschnürung geschieden. Die Embrvouslkammer meist etwa* höher als die 
nachfolgende, doch kaum breiter, nach unten zusammengezogen, über da» ganze Gehäuse laufen 
feine, ziemlich dicht stcheude, gerade durch seltener merklich breitere Zwischenräume getrennte, 
fadenartige Kippen, die manchmal in dem Untcrtheile mit einem Kranze feiner Spitzen endigen. 
Die Endkammcr im oberen Thcile zugerundet mit einer ziemlich deutlich abgesetzten wulzen- 
artigen Spitze versehen, die an ihrem Ende von der kleinen, gestrahlten Mündung durchbohrt ist. 
Die Schale massig dick, fein porös. 

Abänderungen. Die vorliegende Form ist in ihrem Gesammteindrucke nicht unbedeutend 
veränderlich. Einmal ist dos Gehäuse nach unten ziemlich bedeutend verschmälert, ein andermal 
dem cylindrisch.cn genähert. Die einzelnen Kammern sind in manchen Fullen, besonders im 
oberen Theile, mehr oval, durch tiefere Einschnürungen als gewöhnlich getrennt, die Hippen 
beinahe grösstenteils ungleich. 
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Vorkommen. Nicht selten in der oberen Thnnlago von Kar Nikobar. 
Verwandtschaft. Diese Form steht der vorhergehenden riemlich nahe, doch ist sie 
stet« kleiner, nach unten mehr verschmälert, ihro Kammern durch schärfere Nüthe getrennt. 

NODOSARIA MACULATA m. 

T»r. V. Fic. J3. Mittlere Läng« I « Millim. 

T.formata IV — Vovalibus loculis in latitudine.m sensim, in altitudinem praeeeps 
acerescentibus, separatis per rotundax, subprof undax incissurax. Singuli loculi altiores 
quam latiore*. horizontal ibus filiformibus rix conspieuis suturis notati. Loculus embrio- 
nalis corrotundatus paulo latior breviorque quam sequentes — raro in latere inferiore 
spina brevix tenui«. — Apertura in nnlh, qund rrperi, exempluri serrula. Putamen 
crassutn splendidum densis temiibm venis foraminalibus perforatam, videtur ma^u- 
latum rarifusci* regularibus macuUs imperxix. in uno ex»mplari inventis, .secundum 
naturam non postea ortis. 

Typische Form. Das Gehiiupc von vier bis sechs eiförmigen, nllmnlig in der Breite, 
ziemlich rasch in der Hübe anwachsenden Kammern gebildet, die durch gerundete, ziemlich 
tiefe Einschnürungen getrennt werden. Die einzelnen Kammern höher als breit, durch horizontale 
fademntiire, kaum bemerkbare Nüthe markirt. Die Emhryonalkaiiimcr gerundet, etwas breiter tind 
kürzer als die nachfolgende blos iu seltenen Fällen an ihrer Unterseite mit einem kurzen leinen 
Stiieliel versehen. Die Allindung an keinem der gefundenen Exemplare erhalten. Die dicke, 
L'litnzende. von dichten, feinen, radialen Haarröhrchen durchbohrte Sehale scheint gedeckt 
gewesen zu sein, da sich graubraune regelmässige Flecken an einem der Exemplare finden, die 
ihrer Bcschartcnhcit nach kaum erst spüter entstanden sein können. 

Abänderungen. Diese beschränken sich bei dieser Art darauf, das» dio Kammern 
manchmal etwas langer werden und ungleichmäßiger entwickelt sind als es bei den typischen 
Foimen ilcr Fall ist. 

Vorkommen. Einzeln in den Thoncu beider Horizonte von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Diese Art zeigt eine nicht unbedeutende Ähnlichkeit mit mehreren 
behaarten Formen, ist jedoch durch ihre glatte dicke Schale sehr wohl kenntlich. 

NODOSARIA HOCIISTKTTEItl m. 

Tat. X. Kio. 32. LÜiiec O S Milllm. 

T. supra pauUttim accrexcen.s infra tenui nispid* aruata, formata VI — VIII 
localis in aftitttdinem valde accresceiitibiut . in parte superiore ovalibus, separatis per 
inrissuras subprnfundas, in parte inferiore ctflindrieis. Sntunu horizontales profunda? 
acuta?, l.ocii/ux embrionalis paidum major quam sequentes, •llipticus. Super totam 
cajisulam VIII vel XII rttgac absolute errectae surgunt (dualnut crasxis fere una 
tenuior inlerserta est). In localis mtperiorilm* prope maximam loculorum diametron 
breites Spinae dißeclunt . infra sohttae, supra paulatim in rugas transeuntes — rarius 
ragte omnino deficintibus major spinarum multitudo. nonnunquam super totam partem 
inferiorem loculorum. et stu-pe foramina putaminU foras prolongaia in tenuvs pilox. 
Apertura in nuf/o. guod reperi exemplari bene serrula. 
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Typiacho Form. Da* Gehäuse verlängert, nach oben sehr allniälig anwachsend, im 
untersten Thcilo etwas aufgetrieben und mit oincr kurzen dünnen Stacholspitze versahen. Die 
'acht, meist etwas hoher als breiten, in crslcrer Dimension ziemlich rasch anwachsenden Kam- 
mern im oberen Thcile eiförmig, durch ziemlich tiefe Einschnürungen getrennt, im unteren 
beinahe cylindrisch. Die Küthe scharf, horizontal. Die Embryonalkammor etwas grösser als die 
nachfolgende elliptisch. Über das ganze Gehäuse laufen 8 — 12 abgesetzte, nrhobeno [tippen, 
von denen gewöhnlich zwei stärkere eine sebwächero zwischen sich aufnehmen. An den oberen 
Kammern hoben sich in dor Hegion der grössten Kainmcrbrcitn knrzc Stacheln von denselben 
ah, die nach unten frei abstehen, nach oben allmälig in deren Rand Übergehen. Selten fehlen 
die Kippen ganz, und es findet sich eine grössere Menge der Stacheln, die sogar manchmal die 
untere Partie der Kammer ziemlich dicht bedecken; auch sind in diesem Falle die Poren der 
Schale meist zu feinen Haaren verlängert. Die Mündung an keinem der gefundenen Exemplare 
vollständig erhallen. 

Abänderungen. Mit Ausnahme der bereits angedeuteten Verschiedenheiten, der grösse- 
ren oder geringeren Höhe der Kammern, und etwa noch der Tiefe der Einschnürungen, sind 
diese Formen sehr beständig und trotz der angegebenen Variationen stets kenntlich. 

Vorkommen. Einzeln sowohl in dem oberen als unteren Thon von Kur Xikobnr. 

Verwandtschaft. Obwohl diese Form der Xodotaria lepidula in. jedenfalls sehr naho 
steht, so lüsst sio sich doch bereits durch ihre mehr oder weniger verdickte Kmbryonalkammer 
stets von derselben leicht untersehoideu. 

XODOSARIA TYMI'ANIl'LECTUIFOKMIS m. 

Ta*. V. Fm. M. MiltW Lioge 2 3 Millici. 

T./ormataIV — VI loculis, procura supra in/raque corrotundata. Loculus em- 
lirionalis rotundattu vi brem ellipsoidalis latior quam sequentes; ceteri loculi in latitu- 
diimn vix in aUHttdimm prarcp* accrescente* , elliptici, fere duplo vel qnadrnplo 
aMores quam latior<s, acutis horizontal Uns suturi* separati. Apertura parva rotunda 
■ircirmdata corona incissiirarum. l'utamen crasmm, demüt tenuibus foraminiliiis 
i adiatis pt rforatum . 

Typische Form. Das von vier bis sechs Kammern gebildete Gehäuse meist ziemlich 
-ehlank, oben und unten zugerundet. Die Euibi vonalkammcr kugelförmig odor cllipsoidisch, 
breiter als die nächstfolgende; die Übrigen in der Breite kaum, in der Höhe rasch anwachsond, 
im Umrisse elliptisch, durchschnittlich zwei bis viermal so hoch als breit, durch horizontale 
linicnlbrtnigo Näthe getrennt. Diese werden durch die Kammerenden gebildet, wolcho mit 
stumpfen, in der grössten Tiefe gerundeten, einspringenden Winkeln aneinander stosson. Die 
Mündung klein, rund, mit einem Kranz von Einschnitten umgeben. Die Schale ziemlich dick, 
fein und radial porös, meist ziemlich glatt, doch auch manchmal fein behaart. 

Abänderungen. Im Ganzen ist dioso Art sehr beständig und variirt mit Ausnahmo der 
bereit* nngegobenen Verschiedenheiten, bloB etwas in der grösseren oder geringeren Höhe und 
Aul'gctriebenhcil der Kammern. 

Vorko Einzeln in den Thonon beider Horizonte von Kar Xikobar. 

Verwandtschaft. Im Ganzen sieht diese Form der vorhergehenden jedenfalls sehr nahe, 
doch ist sie durch die deutlich winkligen Einschnürungen, dio durchschnittlich grössere Höhe der 
Kammern und die Beschaffenheit der Sehalenobcrflächo von derselben wohl unterschieden. 
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NODOSARIA RECTA m. 

Ta*. V. Fi«. 35. Mittlere Länge S'B Millina. 

Testete mazimum fragmentum quod reperi formatum VIII loculis »upra rix in 
latitudinem aecrescentibu». Loculi oblongi oblique piriformis iit/ra magis coartati 
quam supra a (ergo magü\ t-oncamerati quam a /ufere rentrali. Suturae direclae linei- 
formt» sitae in inßmiit incAtsuris rotundatis , loculos «eparantibuji , et in tergo pro- 
fundioribu* quam in latere lentrali. Apertura pnulmn lalvri rentrali appropinquata 
subgrandin circumdata cono obliquo naxsaeformi parruli.-t radiia formato. 

Typisch« Form. Das Gehitu»o dos griisaten der gefundenen BruchstUcko von acht 
Kammern gebildet, nach oben kaum an Breite zunehmend , was wohl für eine ziemliche LSnpre 
sprechen wUrdc. Die Kammern länglich, schief birnförmig, nach unten rascher verschmälert als 
nach oben, im Kücken »türker gewölbt als auf der Bauchseite. Die geraden, feinen, wenig 
markirten Näthe liegen in der Tiefe der gerundeten KiuschnUrungcn, die auf der Itückcnseite 
tiefer eingreifen als auf der Bauchseite. Die Mündung int exeontrisch, ziemlich gros-, an dem 
Endo einer tischrciissenähulichcn, schief kegelförmigen Erhöhung gelegen. 

Abänderungen. An die eben beschriebene Form schliesscn sich andere, in dem Gosammt- 
cindnicke ähnliche an, die zwar in der Wölbung mit derselben übereinstimmen, jedoeb schiefe 
Nüthe besitzen, auch kürzer zu sein scheinen und möglicher Weise einer besonderen Art 
angeboren. 

Vorkommen. Sehr selten in dem oberen Thoue von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Unter den bereits bekannten Formen weiss ich keine, welche einen 
näheren Vergleich mit der vorliegenden zulassen wllrde, indem ihr stabförmiger Aufbau ver- 
binden mit der Form der Kammer sie von nllcn anderen leicht unlcrscheiden liisst. 

NODOSARIA FISTUCA m. 

Tai-. V. Kl« 3*. Mittlere Liiiire OS-I-J Millim. 

7'. cluvafa supra plus minusvr praeeepx in latitudinem et in altitudinem — taep« 
vtiam magis praeeep* — acerwem. Lnctdi cliiptiri plerumque in parte compicua 
infra panlum angmtiore* quam mpra, mturis hnriznntaUbua avufis s>parati. Imtfus 
einbrionali« infra dilatatus ad cii-ipidem centralem — raro pra< eminentem — praeeeps 
contractu«. Apertura mbgrandis rotunda, in nullo quod reperi. exemplari tota servata. 
Putamen vestitum pilis tenuibm rel subcra*»i*. 

Typische Form. Das Gehäuse nicht sehr verlängert. Die Kammern nach oben zu 
ziemlich rasch in der Breite, eben so, ja manchmal noch schneller in der Hübe anwachsend. 
Dieselben sind im Ganzen elliptisch, jedoch der sichtbare Thcil der älteren nach unlcn meist 
merklich schmaler als nach oben. Die Fmhrionalksmincr eiförmig, etwas breiter als die nächst- 
folgende, nach unten rasch zur Spitze zusammengezogen, die .-ich nur selten in einen kurzen 
feinen Stachel fortsetzt. Die Nüthe horizontal, scharf. Die Mündung ziemlich gross, rund, jedoch 
an keinem der fjefundenen Exemplare unbeschädigt erhalten. Die Schale ziemlich dünn mit 
feinen oder gröberen I'orenhaarcn bekleidet. 

Abänderungen. Obwohl so zu sagen der Stock dieser Formen in seinem Gcsammt- 
charaktcr sehr beständig ist, so schliesst sich doch unmittelbar au denselben eine Reihe von 
Formen an, bei denen entwedor das eine oder das andere Merkmal, manchmal aber auch beinahe 
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alle weniger hervortreten als es bei den typisch entwickelten Formen der Fall ist. EineAbKnde- 
rung dieser Art wird durch die auf Taf. V, Fig. 36 abgebildete Form reprasentirt. Der Charak- 
ter der Umrisslinien ist sich im Ganzen gleich geblieben, doch gewissennassen abgeschwächt, 
die Wölbungen sind schwacher, selbst die Porenhaare feiner, so rwar dass sie für den ersten 
Augenblick einen von der typischen Form ganz verschiedenen Eindruck macht; doch bietet sie 
bei näherer Betrachtung blos quantitative Unterschiede, die zur spoeifischen Trennung nicht 
ausreichen. 

Vorkommen. Einzeln in den Thoncn beider Horizonte von Kar Nikobar. 
Verwandtschaft. Durch ihre keulenförmige Gestalt, verbunden mit dem constanten Merk- 
male der Behaarung ist diese Art von allen bekannten Dentalinenformen leicht tu unterscheiden. 

NODOSARIA PYRULA d'Orb. 

T*r. V. Fie 38. Mlttlero Länge I S MlUiro. 

T. valde splendida prolongata, formata loculis eüipticis, supra infraque per 
fistidas conjunetivas, capsulis aequales sensitn coniractis. Suturae horizontales tenues, 
fix conspicuae. Apertura ignota. 

Typische Form. Das Gehäuse ist verlängert, von gerundet spindelförmigen, beider- 
seits in tiascbenhalsartigc, röhrenförmige Einschnürungen auslaufenden Kammern gebildet 
Die Käthe horizontal, sehr fein, kaum bemerkbar Die Embryonalkammcr des einzigen gefunde- 
nen Exemplare» durch eine weit dickere Röhre mit der nächstfolgenden verbunden als es bei den 
Übrigen der Fall ist, doch ist es wahrscheinlich, dass dies nicht der normalen Entwicklung ent- 
spricht. 

Vorkommen. In dem unteren Thono von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Mit Ausnahme des erwähnten Verhältnisses der Embryonalkammer 
zeigt unsere Form eine so bedeutende Ähnlichkeit mit der von Williamson in seinen Bear- 
beitung der reconton Foraminifcrcn von Grossbritannion pag. 15, Taf. II, Fig. 39 als Nodotaria 
l>yrula d'Orb. beschriebenen und abgebildeten Art, dass ich nicht umhin kann, sie damit zu 
vereinigen. 

NODOSARIA POLYSTOMA m. 
T*r. V. Fie. 39. Mittlere Länge 1-7 MiUlm. 

T. purum sjrfendida, formata VI vel VII loculis, supra prolongata, in/ra sensim 
acuata in finc corrotundata. Loculi in latüwlinem letuter in aliitudinem praeeeps aecres- 
ernte* fere duplo vel triplo altiores quam latiores in extremis lineis totis oblongo tra- 
jiczoidales, latcribus a margine obtuso rotundato, prope maximam latihuUnem in 
media inferiore parte sito, ad suturas utrimque conice eoartatis. Loctdus cmbryonalis 
parvus iti/ra rotundatus fix ab insequente distinetus. Apertura in fine rotundato 
loculi supremi, formata duobus circulü altentantibus perforationum, parvulam aper- 
turam centralem circumcoronantium. 

Typische Form. Das wenig glänzende, manchmal auch sehr fein und kurz behaarte 
Gehäuse nach oben und unten, im Ganzen ziemlich langsam zugespitzt, die Enden zugerundet. 
Die in der Breite allmälig, in der Höhe rasch anwachsenden Kammern durchschnittlich 2 bis 
3mal höher als broit, von im Ganzen beinahe trapczoidalem Umrisse, indem von der, in der 
Region der griissten Breite gelegenen, stumpfen, gerundeten Kante (die etwa an dem unteren 
Ende de» dritten Viertheilcs der Kammern sich befindet) die Seiten sich gerundet kegelförmig 
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gegen die beiderseitigen Nälhc verschmälern. Die Embryonnlkammcr kloin. unten zugemndet, 
von der nächstfolgenden kaum verschieden. Die Mündung an dem gerundeten Obciendc der 
letzten Kammer gelegen, von zwei tilternirendeo Kreisreihen von Durchbohrungen gebildet, 
welche die kleine terminale Ccntralötifnung umgeben. 

Vorkommen. Selten in dem oberen Thonc von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft Schon durch ihre Mündung ui dic.se Art von allen bekannten 
Nodosarien- Formen wohl unterschieden, doch ist es allerdings noch fraglich, ob dieses Merkmal 
auch conatatit »ei, oder ob dasselbe nicht auf Rechnung einer abnormen Entwicklung der weni- 
gen gefundenen Exemplare zu setzen wäre; übrigens i»t sie aber auch durch ihre Gcsammt- 
gcatalt von den bereit* bekannten Formen dieser Gattung wohl unterschieden. 

NODOSAUIA SETOSA ro. 

T*r. V. Fi6. 40. Miulcrn l.Ungc 1-5 Milliiu. 

T. («rmntn V — VI localis, supra in latitudinem pauhim accre.tcem, in fine utro- 
que corrotundata. Loculi — quorum altitudo ad latitudinnn feie ut III ad II — in 
altitudinem acqualiter aecrescentets, rllijitici. Locuhui embryonalif paraboliem, cuapide 
ad infra rersa. Incismrae inier loculos non profunda' , angulatae, corrotundatac in 
suturis horizontalibm tenuibm rix conxpicuis. Apvrtura parva rotunda radmUi ; puta- 
men suberassum, omatum sphux fistulatis plerumque subera-txis. 

Typische Form. Das Gehäuse von 5 — 6 Kammern gebildet, nach oben zu wenig an 
Breite zunehmend, an beiden Enden zugerundet. Die Kammern, deren Höhe sich zur Breite 
durchschnittlich wie 3 zu 2 verhält, in der Höhe ziemlich gleichmütig anwachsend, elliptisch. 
Die Embrvonalkammer mit nnrh unten gekehrter Spitze kurz, zugerundet, kegelförmig, im 
oberen Theile einfach gerundet. Die Einschnürungen zwischen den Kammern nicht sehr tief, 
gerundet winklig. Die Nilthe horizontal, fein, wenig bemerkbar. Mündung klein, rund, gestrahlt. 
Die Schale massig dick, mit meist ziemlich starken Staehclhaaren besetzt. 

Abänderungen. Es finde:» sich zwar ganze Reihen von Formen, die sich durch ihre 
constante Behaarung und die elliptischen Kammern an dio vorliegende ansrhliesscn würden, 
doch zeigen sie alle einen so verschiedenen Gesammthabitus , das» man blos einen kleinen 
Kreis, höchstens in der Hohe der Kammern, und der Tiefe der Einschnürungen varürender 
Formen, zu unserer Art rechnen darf. 

Vorkommen. Einzeln sowohl in dem oberen al» unteren Thone von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Die meiste Ähnlichkeit hat auch unsere Art mit .V. (I c«feiM d'Urb. 
(Foraminif. de Viennc, pag. 3b, Taf. I, Fig. 2G) und X. connpurcata Rss. (Zcitschr. d. deutsch, 
gcol. Gcsollsch. III. Bd. 1851, pag. fiO. Taf. III, Fig. 3) doch ist sie von beiden bereits durch 
die oben stets zugerundete Endkammor leicht zu unterscheiden. 

NODOSAUIA THOLIGERA m. 

T*r. X. Fit. II. Länge 0 7 Uilliro. 

T. oUonga formata localis V rann rati* infra maffis quam stipra contractu/) fr? 
latioribiut quam altioribus, separatis p> r incissuras angulata* rotundataa. Suturae in 
angustisximo incisxurarum loco sita> spr-cilltformes b-nnes .seil expressae; super hos 
briria ruyarum rudimentn in Imiyitudini'm currunt saepc. in latera toculorum depla- 
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nata. Loculus embryonalis rotundatus; loculus finalis cuspide conica patdum producta. 
Apertura parva radiala. 

Typische Form. Gedrungen, von fünf gewölbten, nach unten starker als nach oben 
zusammengezogenen, durchschnittlich unbedeutend breiteren als hohen Kammern gebildet, dio 
durrh winklige, gerundete Einschnürungen getrennt werden. Die Niitho an der engsten Stelle 
derselben gelegen, fadenförmig, fein, doch deutlich; über dieselben laufen kurze, rudimentäre 
longslaufcndc Uippcn, die sich sehr bald in die Kammcrwlinde verflachen. Die Kmbrvonalkain- 
tuer gerundet, die Endkainmcr mit einer ausgezogenen, kegelförmigen Spitze verschen. Mün- 
dung klein gestrahlt. 

Abiinderungen. Dio wenigen Exemplare, die gefunden wurden, zeigen keine auffallen- 
deren Verschiedenheiten. 

Vorkommen. Sehr selten in dem oberen Thone von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. In der GcsAintntgostalt zeigt Lingulma rotttndata d'Orb. aus den 
Wiener Tertiärschichten eine nicht unbedeutende Ähnlichkeit mit unserer Art, doch unter den 
Nodosarien ist mir keine Form bekannt, die sich an dieselbe näher anschlicsscn würde. 

NODOSARIA TOSTA m. 

Ta». V. FW 42. Mittlere Ling* 23 Miliin.. 

T. valde profongata, supra in latitudinem paene nihil, in longitudinem loculururn 
praecips accrcscent. Loculus embryonalis bren's fusiformis. latior quam inscqtwns • 
nliqui jmi ni- cytindriei versus suturus aeittas horizontales paidutum contracti. Super 
capstdam in longitudinem V — VIII altae acutae defltxae lamelhsae eostae nonnun- 
quani paucis insertis costi.s attetae. I'utamen std«:iaxsum tenutssimis foiaminibns 
perforatum. Apertura ignota. 

Typische Form. Das Gehäuse sehr verlängert, dünn, nach oben zu blos ganz nlltuählig 
und unmerklich verdickt. Dio Kammern beinahe cylindrisch, gegen den ohoren und unteren 
Theil sehr schwach verengt, durchschnittlich etwa viermal so hoch als breit, durch gcrado, 
scharfe, horizontale Nüthe getrennt. Die Enibryonnlkammcr im (tanzen elliptisch, etwas breiter 
als dio nächstfolgende. Über das ganze Gehäuso laufon der Länge nach 5 bis S hohe, scharfe, 
vcibogcno, nicht selten sogar hunclleiiartige Kippen, die sich manchmal durch Einschicbung 
vermehren. Die Schale massig dick, von sehr feinen Iladialporen durchbohrt. 

A Minderungen. Im Gunzcn scheint diese Form sehr beständig zu sein und höchstens 
etwas in der Hübe der Kammer und der oft sehr bedeutenden Entwicklung und Zahl der Hippen 
zu variireti. Fraglich ist noch, ob derselben, in Berippung und Schlankheit des Gehäuses sehr 
ähnliche Formen, die sich jedoch nach unten ziemlich rasch und gleichmässig vcrschmälorn, 
ebenfalls hioher zu zahlen sind, oder bereits einer anderen Art angehören. 

Vorkommen. Einzeln in den Thonen beider Horizonte von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Dieso Form ist durch die Stärke und Art der Berippung, bei so 
bedeutender Schlankheit allen bekannten Dcnlalinenformcti gegenüber wohl gekennzeichnet. 

XODOSAUIA GLANDIGENA m. 

T.tr. V. Fio. 46. Mittler« Länge 0-9 Million. 

T. '.ompacta formata 1 V loculis (exemplaria autem quae reperi, imperfecta ride.n- 
tur) subcameratis et praeter ultimum et primum infra paulum angustatis. Loculus 
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embryonalw infra rotundatus supra paulaiim pronus ad suturam. Loctdus finali» ad 
tuturam pracceps et rotundate contractu*. Incissurae subproßtndac, angulatae, suturae 
profundae acuta/'. Apertura rotutida lawigata. Putamen parvulü fnraminibus. 

Typische Form. Dm Gehäuse bei den gefundenen Exemplaren, dio jodoch nicht 
vollendet gewesen zu sein scheinen, gedrungen , von vier Kammern gebildet, deren Höhe sich 
zur Breite durchschnittlich wie vier zn drei verhalt. Dieselben sind ziemlich gewölbt und mit 
Ausnahme der ersten und der letzten nach unten etwas verschmälert, die Erabryonalkammcr 
zur Nnth rasch und gerundet zusammengezogen, nach oben allmählig konisch verschmälert, 
in der Spitze gerundet. Dio Einschnürungen müssig tief, winkelig, die Nüthe tief, scharf. 
Die Schale massig dick, fein porös. 

Abänderungen. Diese sind bei der vorliegenden Art in so ferne nicht unbedeutend, 
als die Kammern gewöhnlich nicht glcichuiässig anwachsen, bald dio eine oder die andere 
zurückbleibt, eine andere dagegen stärker entwickelt ist als ihrer Stellung in der Reihe ent- 
sprechend wSro; auch wechselt die Tiefe der Einschnürungen ziemlich stark. Trotzdem lösst 
jedoch die Gestalt der einzelnen Kammern diese Art stets leicht erkennen. 

Vorkommen. Nicht ganz selten in den Thonen beider üorizonte von Kar Nikobar. 

NODOSAKIA KOI NA m. 

Taf. T. Fis. 47. Mittlere Länge t-6 Ulllim. 

T. vitrea, splendida, levigata, purum prolongata, infra sctibim et acqualitiT 
angustata. Loculi camerati et vcl supra vel infra magi* inßati, omnino aeque lati ac 
alti, suturi« af ittis horizontalibm .nparati. Loculus embrgonads pUrumque patdum 
major quam inscquetis. Ixtculus ttmu'nalü mipra olfuxe acuatus. Apertura parva 
simpliciter rotunda vel vix cons/rieuc radiala. 

Typische Form. Das glasartigo glänzende, oben und unten zugespitzte Gehäuse massig 
verlängert. Die Kammern gewiilbt, mit scharfen horizontalen Kathen aneinander stossend, 
durchschnittlich deren Höhe der Breite gleich. Die Embryonalkamnicr etwas grösser als die 
nächstfolgende, nach unten kurz paraboloidiseh zugespitzt. Dio Kndkammer meist von ähnlicher 
Form, jedoch im umgekehrten Sinne von einfachen runden oder auch undeutlich gestrahlten 
Öffnungen durchbohrt. 

Abänderungen. Diese sind bei der vorliegenden Art nicht unbedeutend und werden 
besonders dadurch hervorgebracht, dass die Kammern nicht nur häufig in Betreff der Grösscn- 
zunahme (in der Richtung nach oben) unrcgclmttssig entwickelt sind, sondern auch, und beinahe 
noch mehr, durch den Umstand, dass dieselben bald im oberen, bald im unteren Theile stiirkor 
aufgebläht erscheinen. 

Vorkommen. Einzeln in den Thoncn beider Horizonte von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Die nächste Verwandte hat diese Art jedenfalls in der vorhergehenden, 
der sie, sowohl was Glanz als was die Schalcndicko betrifft, so wie auch in der Porcnvertheilung 
sehr Shnclt; doch i>t dio letztere zu gross, als dass man sie für eine embryonale Entwicklung 
der vorliegenden haiton könnte. 

NODOSARIA GOMI'HIFOUMIS. 

Taf. V. Fio. 48. Mittlere Länge 1-1 Millim. 

T. perloctdosa, prolongaia, infra paiilatim angustata, supra breviter acuata. 
Loculi primi parum camerati, humilcs densi, suk finem capmdae camerati, plus minwsve 
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pinforme*, praeeeps in attitudinem aecrescentes : ultimus lorulu» sphaeroidafa, vel 
plus minusve lange ovalig. Suturae horizontales, ab initio lineares, rix conspicuav, 
xiipra notabiles, profunda? acutar. Supra totam capsulam tenues, ad perpendicHltim 
erectae mgae currunt, in primis loculi.t plerumque eminent» (ine exiente*, in ultimis 
auh-m, haud raro sensim dilabentes , quorum tum in loco aoputbiles capilli foraminales 
reperitintitr. Apertur a parva, radiata. 

Typische Form. Das vielkammerige Gcliäuao verlängert, nach unten allmiilig ver- 
schmälert, oben kurz zugespitzt. Die Kammern im Anfange sehr wenig gewölbt oder selbst 
ganz flach, niedrig, gedrängt, gegen da« Ende des Gehäuge« mehr oder weniger aufgeblasen, 
rasch an Höhe zunehmend. Die letzte Kammer ist dem kugligcn genähert, birnförmig oder 
auch mehr oder weniger hinglich oval. Die horizontalen Xiithe im Anfange linear, nicht »ehr 
bemerkbar, nach oben zu deutlich, tief, scharf, über das ganze Gehäuse laufen dünne, senkrecht 
erhobene Kippen, die an den ersten Kammern meist mit hervorstehenden Enden auslaufen, bei 
den letzten dagegen sich nicht »eilen allinalig verlieren, und in diesem Falle oft von gleich- 
massig vcrthciltcn Porenhaaren ersetzt werden. Die Mündung ist klein und gestrahlt. 

Abänderungen. Diese werden meistens dadurch hervorgebracht, dass die Kammern 
besonders im oberen Thcilc höher werden als es bei den typischen Formen der Fall ist. Auch 
ist manchmal das Gehäuse unten etwas dicker, als bei dem gezeichneten Individuum, weniger 
deutlich zugespitzt. Die Kippen wechseln auch nicht unbedeutend und sind manchmal rasch, 
ein andermal mehr allmälig erhoben, mehr oder weniger gedrängt 

Vorkommen. Einzeln sowohl in dem oberen als auch unteren Thonv von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Die nächsto Verwandtschaft hat dic^e Art mit der Kodostiria tii- 
constant, von der manche Formen, die nach unten starker als gewöhnlich verschmälert sind, 
Exemplaren der vorliegenden Art, die im unteren Theilc mehr als gewöhnlich stmk sind, sehr 
ähnlich sehen können, doch sind die letzteren stets durch die grosse Zahl der Kammern und 
durch die, wenn auch nicht immer stark inarkirtc untere Spitze wohl kenntlich. 

XODOSAKIA HOLOSKKICA m. 

Tav. V. Via. 49. Mittlere Länge I'» Millim. 

T.formata III vel IV localis, paenc aequalibus in formal» sphaerae cameratis, 
per latat profundas, rotundatas incissuras separatia. Suturae rix cojupieuae, hori- 
zontales, lineares. Loculus tertninalü cutpide ereefa »iphonali acuatus. 'Iota Capsula 
tenuissimis capillis forarninaiibus coiurita. 

Typische Form. Das Gchäuso von drei, höchstens vier beinahe gleich grossen, kuglich 
gewölbten Kammern gebildet, die durch breite, ziemlich tiefe, gerundete Einschnürungen von 
einander getrennt werden. Die Xüthe sind kaum bemerkbar, horizontal, linionförmig, die End- 
kammer mit einer erhobenen Siphonalspitze versehen. Das ganze Gehäuse ist mit sehr feinen 
Poronhaaren bedockt. 

Abänderungen. Die wenigen gefundenen Exemplare zeigen keine bemerkenswerthen 
Verscliieden heiten . 

Vorkommen. Einzeln in den Thonen beider Horizonte von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Die.*e Form erinnert sehr an die Dentalina conspurcata (Reusa, 
Zeitschrift d. deutsch, geol. Gcsellsch. Bd. HI, 1851, pag. 59, Taf. 3, Fig. 3), doch ist sie von 
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dei »elben durch die stet« gerundete Embryonalkanimcr und die weit feinere Behaarung sehr 
wühl unterschieden.- 

XODOSARIA SUBRADICULA m. 

Tai'. V. Fi« SO. M!tü>rc Lünne 15 MilUm. 

T. subbrevis, infra paullatim angustata, ab ntroque fi'ne in cuspid<m extractu. 
Loculi — fere i/uatuor — conrnmerati, pame pkaeroidalr«, wt-pe maxima latitudo 
ad infra pauhdam d<prrssii. Jna.isurav separaiitvs »ubprofutidae, angidatae, in imis 
cavis sutiirae aitUac, horizontales. Super totam capsidam tenuüsiinai', dinetae rugae 
(.vru coxtulae) curruiU, iatioribtu intervalli» separatae, haud raro in latvre inferiore 
hftdi ulitmi quasi enrona spinularum tenuium finalium eminentv», circa xpinam cen- 
tralem tenuem iturgentr*. Apvrturu pnsita in fine fixtidae sipkona/is, plu-i mintuwe pro- 
longatac, saepe perprolongattrr. Pittnuuu suberasjum. d<-w>am, foraminibui parvufis 
ptrforatum. 

Typische Form. Das (juliiiu-c ziemlich kurz, nach unten langsam verschmälert, an 
beiden Enden zur Spitze ausgezogen. l>ie vier, höchstens fünf Kammern, aus denen es gewöhn- 
lich besteht, gewölbt, beinahe kuglig. mit meist unmerklich nach unten gerücktem grüsstem 
Brcitcdurchmcsser. Die trennenden Einschnürungen ziemlich lief, winkelig. Die Niitho scharf, 
horizontal. Über das ganze Gehäuse laufen feine gerade Rippen, die durcli meist etwas breitere. 
Zwischenräume getrennt werden und nicht selten an der Unterseite der letzten Kummer als 
ein Kranz feiner Kndspitzen hervorragen, die sich ring» um den dünnen Ccntralstachol erheben. 
Die Mündung an dem Ende einer verlängerten, nach oben langsam verengerten Halsröhre 
gelegen, zu der sieh der obere Theil der letzten Kammer zusammenzieht. Die Schale massig 
dick, dicht und fein porös. 

Abänderungen. Im Ganzen ist diese Form »ehr beständig und selbst die etwas ab- 
weichenden Formen lassen sich stets leicht erkennen. Am häufigsten kommt es vor, das* blos 
zwei Kammern gebildet werden und solche Formen sehen daun der von Williamson in 
seinen Foraminif. of Grcat Britain. Taf. II, Fig. 36 abgebildeten Form ausnehmend ähnlich, wie 
Uberhaupt unsere Form von der englischen, an dem betreffenden Orte pag. 15 beschriebenen 
kaum abzutrennen sein wird. Wenn ich trotzdem die Nikobaronform neu benenne, so geschieht 
dies blos desshalb, weil sich dir von Wi 1 Ii am so n gebraiichtcLinncischo Bezeichnung auf eine 
glatte Form bezieht, die mit der vorliegenden blos eine sehr entfernte Ähnlichkeit besitzt. 
(Linne - ed. Gmclin Tom. I, pars VI, pag. 3373 ,N. testa oblonga ovata articuli* torosis 
glabris.«) Auch die von Linne' citirten Abbildungen bei Lcdermüller (mikr. Augenerg.) 
Taf. 8. Fig. e und Taf. 4, Fig. * wie bei Planem (de conch. min. not. Taf. 1, Fig. ö), so wie 
jene von Montagu (Twtaeea Drittanica Tul. VI, Fig. 4 und Taf. XIV, Fig. 6 weisen auf For- 
men, die mit unserer keineswegs übereinstimmen). 

Vorkommen. Nicht selten sowohl in dem oberen als unteren Thone von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Die vorliegende Art besitzt, trotzdem sie sehr wohl mnrkirt i«t, 
dennoch einen ziemlich ausgedehnten Vcrwandtschaflskrcis; so zeigen vor Allem die von 
Lcdermüller 1. c. Taf. 4, Fig. x und Taf. VIII, Fig./ trefflich abgebildeten Formen, die 
im Subappenin von Sienna nicht selten sind, eine nicht unbedeutende Ähnlichkeit mit unserer 
Art, von der sie sieh jedoch durch ihre mehr oder weniger ausgesprochen elliptischen Kammern 
und dio geringere Grösse unterscheiden. Auch Sodo*. teukicottata Costa i Talaeontologia del 
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rcgno di Napoli pag. ICO, Taf. XII, Fi-;. 5 und Taf. XVI, ["ig. 8—13), dir möglicherweise mit 
der eben erwähnten identisch ist, zeigt viel Ähnlichkeit, ist jedoch durch die Form ihrer 
Kammern wohl unterschieden. Xodonana »j>inico»ta d'Orbigny (For. d. Vicnnc pag. 37, 
Taf. I, Fig. 32, 33), die in der flaiiplform unserer Art beinahe noch näher steht als dio vorher- 
gehenden, ist durch ihr charakteristisches Relief von derselben deutlich verachiedon. 

NODOSARIA TORNATA m. 

T*r. V. Fla. 51. Mlllkre Ling« Ö T8— I l Millim. 

T. spleiidida, paufinn prolongata — si regularis et perfecta est, q>iod nott Sem- 
per aveidit — fotmata loculis. cameratis, kumi/ibus, supra vix in latitudinem aecres- 
ceiifibus. Suturae profunda*, acutae, horizontales. Locultu embrionalis jiaulo major 
quam imequem, infra unguxtatu*. Locutus termina/is cnnprexxm, in formam xphaerae 
rotundatiis, in media laterr supiriore pt-rforatus apertura parva rotunda, levigata. 
Putamen stibtenue, parrnlis foraminibus. 

Typische Form. Das Gehäuse glänzend, massig verlängert, wenn es regelmässig ent- 
wickelt isl, wm nichl immer der Fall ist, von gewölbten im Ganzen niedrigen, nach oben zu 
kaum an Hreito zunehmenden Kammern gebildet. Die Natlic sind tief schart horizontal. Die 
Emhryonalkammcr ist etwas grösser, als die nächstfolgende, nach unten zu etwas verschmälert. 
Die Endkammer gcdtUckt, knglig, in der Mitto der Oberseite von der kleinen ruflden, glatten 
Mündung durchbohrt. Die Schale ist ziemlich dünn und porös. 

Abänderungen. Diese sind bei der vorliegenden Form nicht selten, indem blos die 
untersten Kammern typisch entwickelt sind, die oberen sich nach Art jener der Denlulina km'na 
jedoch mehr oder weniger unregeliniissig entwickeln, auch meist ungleich grösser sind als die 
unteren. Manchmal wird in diesem Falle die oberste Kammer konisch zugespitzt, die Mündung 
gross, von einem Släbchcnki anzc umgeben. 

Vorkommen. Nicht selten in den Thonen leider Iloiizontc von Kar Niknbar. 

Verwandtschaft. Unter den bereitf bekannten Formen steht jedenfalls Xodataria am- 
bi'jua Neugeboren (Foraminif. von Obcr-Lapugv. Abhandl. d. Akad. d. Wissensch. Wien 
18öfi, pag. 7, Taf. I, Fig. 13 — Ki i der Nikoharenform am nächsten, unterscheidet sich jedoch 
von derselben bereits sehr w<>hl durch die niedrigeren Kammern und die im Allgemeinen tiefe- 
ren .schärfere» Näthe. 

NODOSARIA EXILIS m. 

Taf. V. Kl«. 52. Miniere Liiije 10 Milliin. 

T. prolongata t procera. infra sensim avgmtata. Loculi tongi, dliptici, supra 
praeeeps in altitudinem aeciexcentex. partim eanurati, xeparati suturü horizontalem. 
Locultis embrionaiis infra rotundatus. Finis ultimi /neu Ii in millo exonplari vito acr- 
vatus erat. Apertura parva, Unuibm radiix radiata. Putamen tenut , foraminibus 
pertenuib ux p> rfo rat um . 

Typische Form. Das Gehäuse verlängert, schlank, und allmhlig nach unten verschmä- 
lert. Die langen elliptischen Kammern nehmen nach oben rasch an Höhe zu, sind wenig gewölbt, 
und durch scharfe horizontale Xiitlie getrennt. Die Embryonalkammer unten gerundet, dasEudo 
der letzten Kammer an keinem Exemplare erhalten. Dio Mündung ist klein, fein gestrahlt. Die 
Schale dünn, sehr fein porös. 
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Abiinderungen. Diese Art wurde blos in wenigen Exemplaren gefunden, die mit ein- 
ander sehr Übereinstimmen. 

Vorkommen. Sehr vereinzelt in dem oberen Thonc von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Kino sehr nahe Verwandte besitzt untere Form in der Dentalma 
graeillima Costa (Palacontologia del regno di Napoli Taf. 16, Fig. 22), doch scheinen bei lotz- 
lerer die Kammern im Obcrthcilc noch rascher und weniger regelmässig angewaclisen als bei 
der Nikobarcnforui. Leider wurde keine Beschreibung derselben gegeben. 

NODOSA KI A INSECTA m. 

Tai-. V, Fiu. 53 u. 5«. Viulero Ving« 1 MllUm. 

T. splendida, laerigata, plus minttsre protongata, paululum curvata rnpra aut 
sensim aut puene nihil in latitudinem accrcscens. Londi fere — siformam normalem 
spectat — ramerati, breniter elliptici, separat/ incissuris angulatis, profmidis ut in 
figura 54 — : plcrumgw autem pars major minorve capsulae inferioris formatur 
loculis, plus minusre cylindrid.i, in ipsa sutura ad eam pronis — ut est in figurtl 53. 
Sttturae horizontales, suhac\ita<: Tsh-uIus vmbryonah's rotundaius, infra prolangatua in 
spinani suberassam, absolute crcctutn. Locuhts tcrminalis oblique paraboloidalis, vel 
rotundaUu et in ßstulam siphona/em extrartits. Putamen crassum, tenuibtis et densis 
fnraminibua perforatum. 

Typische Form. Das glatte glänzende Gehäuse ist mehr oder weniger verlängert, 
etwas gebogen, nach oben zu entweder langsam oder beinahe gar nicht an Ürcito zunehmend; 
bei gewisscrinnssen nach dem reinen Grundtypus entwickelten Formen sind die Kammern 
gewölbt, kurz elliptisch, durch winklige tiefe Einschnürungen getrennt, wie es in Fig. 52 sicht- 
bar ist; gewöhnlich jedoch ist eine grös»cro oder geringere Partie des Untortheilcs von mehr 
oder woniger cyliudrisehcn, an den Enden rasch gegen die Nath einfallenden Kammern gebil- 
det, wie in Fig. öl. Die Nüthc sind horizontal, ziemlich tief und scharf. Die Embryonalkammer 
ist gerundet, nach unten in einen starken abgesetzten Stachel verlängert. DieEndkammor schief- 
parabolidiseh, oder auch blos gerundet und in eine Siphonalröhre ausgezogen. Die Schale dick, 
fein und dicht porös. 

Abänderungen. Mit Ausnahme der bereits erwähnten, allerdings sehr bedeutenden 
Verschiedenheiten, die zwischen den angegebenen Grenzen liegen, ist diese Forru sehr bestän- 
dig und durch den starken Glanz der Schale und den kräftigen Stachel, der meist aus einor 
callöscn Verdickung des uniercn Thciles der Embryonalkainmer sich erhebt, ausgezeichnet. 

Vorkommen. Nieht ganz selten in dem oberen und unteren Thono von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Diese Art ist, besonders in der gewöhnlichen Form der Entwicklung, 
so eigentümlich, dass sie nicht leicht einen genaueren Vergleich mit bereits bekannten For- 
men zulässt. 

NODOS ARIA CKASSITESTA n». 

l *r. V. rie. 55. Mittlere Linie 3-3 Mltltm. 

T. prolmigatoj paulum iueurcata, in parte superiorefere angustata, supra infra- 
que perobtuse acuata. Loculi paulatim et acqualik r in altitudinem accresccntes, oblit/ui 
iatiores quam aliiores, purum camerati. Super totam capxulam in longitudincm currunt 
rugae, suberectac f flrruv , jüuribus rugis iiucrtis auetae, paulum latiurilnts intcrvaUis, 
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— in quae semim exeunl et dilabuntitr — , separatae. Suturae tenues vix conspieuae. 
Apertura parva, tenuissimis radiis radiata, postica infine loculi tcrminalis, in formam 
papillae prolongati. Putamen crassum, tenuibus foraminibtt* capillaccis perforatum. 

Typische Form. Da» etwas gebogene Gehäuse ist verlängert, im oborcn Theilo ge- 
wöhnlich etwas verschmälert, oben und unten sehr stumpf zugespitzt. Die Kammern allmälig 
und gleichmassig in der Höhe zunehmend, schief, breiter als hoch, wenig gewölbt. Über das 
ganze Gehäuse laufen, von etwas breiteren Zwischenräumen, in die sie allmälig Ubergehen, 
getrennte, erhobene, verbogone Längsrippen, die sich manchmal durch Einscbicbung ver- 
mehren. Die Nähte sind seicht, schwer bemerkbar. Die Mündung klein und sehr fein gestrahlt, 
an dem Endo einer warzenartigen Verlängerung der Endkamnier gelegen. Die Schale ist dick 
und feinrö'hrig. 

Abänderungen. Diese beschränken sich darauf, dass einzelne Formen schlanker sind 
als die abgebildete. Doch behalten sie stets den Hnuptcharakter derselben. 

Vorkommen. Selten in den Thoncn beider Horizonte von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Unter den bereits bekannten Formen steht unserer Art jedenfalls 
die Drntaliua divtrgen» (Iteuss, zur Fauna der deutschen Oberoligoc. Bd. L. der Sitzgsber. 
Akademie d. Wissensch, in Wien pag. 22, Taf. IV, Fig. 10) sehr nahe, sowohl was die 
verliältnissmttssig dicke Gestalt, als auch die Art der Berippung betrifft, doch unterscheidet 
sie sich von derselben durch die schwächere Biegung und den schrägen Abfall der Kammern. 

NODOSARIA SKOBINA tu. 

Taf. V. Kio. S«. Mittler« Lang» I S Millim. 

T. longa, perverse fmiformia infra paulatim acuata. Loculi humilea senaim 
oecrescentes , partim camerati aub finem metgia notati perverse oviformes profundis 
suturi» separati. Suturae horizontales profundae aeuiae. Super totam capsulata rugae 
currunt sensim erectae rarius magis absoluta surgentea aequabiles irregulariter flexae 
paullum latioribus intervallit separatae. Apertura infine londi terminalis plus minusve 
paraboloidalis posita parva temiibus radiis radiata. Putamen sulcrassum foraminibus 
capillaceis perforatum. 

Typische Form. Das Gehäuso verlängert, im Ganzen etwas ungleich spindelförmig, 
nach unten allmählig, zuletzt mit zunehmender Raschheit zugespitzt. Die Kammern eiförmig, 
deren Aussenflächen im unteren Theil des Gehäuses unmerklich oder gar nicht gewölbt, im 
oberen dagegen meist ziemlich gerundet sind. Sie sind durchschnittlich weniger hoch als breit, im 
unteren Theil der Schale merklich gedrängter, als in dem oberen. Die Nähte deutlich, horizontal. 
Über das ganze Gehäuse laufen allmälig erhobene, seltener mehr scharf abgesetzte, ziemlich 
glcichmässig vertheiltc, unregclmässig verbogene Rippen, die durch etwas breitere Zwischen- 
räume getrennt werden. Die Mündung an dem Endo der paraboloidischen Endkammer gelegen, 
fein gestrahlt. Die Schale massig dick, fein radial porös. 

Abänderungen. Diese sind bei der vorliegenden Form nicht sehr bedeutend und 
beschränken sich darauf, dass die Kammern bald etwas länger bald kürzer sind als bei dorNor- 
auch nicht selten in der oberen Partie des Gehäuses ziemlich abgeschnürt i 
Vorkommen. Vereinzelt in dem unteren Thonc von Kar Nikobar. 
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Verwandtschaft. Diese Art nicht, wu Beschaffenheit und Verzierung der Schale 
betrifft, der vorhergehenden ziemlich nahe, doch unterscheidet sie sieh von derselben durch 
den stärker zugespitzten Unterthcil, der sogar manchmal einen kurzen Stachel trägt, vor Allem 
jedoch durch dio weit geringere Grosse. Grösser noch ist jedoch die Verwandtschaft mit AWo- 
»aria gomphifornus und manche Formen beider Arten streifen jedenfalls sehr nahe aneinander, 
doch hat letztere stets, eine dünnere Schale und niedrigere zahlreichere Kammern. 

NODOSARIA STIMILEA m. 

Tai-. VI. Kiu 57. Mittler» Länge 5 4 Milliin. 

T. proeera valde prohngata vix curvata X — XII loruits formata. Loculi 
primordiales altera tanto altiorcs rptom iations, subramernti, ennrexita» a tergo tntpra 
Irninsime, in totere inferiore loeulorum magi.s a>l loculos prona et 'kclivi» a fronte (tut 
planior et aequalis mit supra convexior quam infra. Loculus embrionalis prae ceterü 
non etninem infra in teneram Spinae euspidem prolongatuv. Loculua terminalis longus 
oblique paraboloidalii. Apertura par va radiata. Sntumn obliquae /»ofundac acutae. 
Putameu suU.ramm tmuibus spissi.s foraminibu.i. 

Typische Form. Das Gehäuse ist «ehr verlängert unmerklich gebogen, in der Richtung 
nach oben sehr wenig an Dicke zunehmend. Die 10 — 12 Kammern, aus denen es im ausgebil- 
deten Zustando hestcht, sind durchschnittlich zweimal so hoch als breit, etwas gewölbt, und 
zwar derart,* das* auf der Bauchseite die Wölbung nach oben allmiilig, nach unten rascher 
gegon die Naht abfallt; während auf der Rückcnscitc diu) umgekehrte Verhältnis* stattfindet; 
seltener entspricht der beiderseitige Umrisa mehr einem gleichseitigen Bogen. Dio Embryonal- 
k nmmer, welche aus der Reihe der übrigen nicht heraustritt, ist nach unten in einen dünnen 
Stachel verlängert, dio letzte Kammer nicht selten vcrhältnissmiLs.Mg länger als die übrigen, 
etwas schief paraboloidiseh. Die Nähte schief und scharf. Die Mündung klein, gestrahlt. Die 
Sehalo mässig dick, von dichten feinen Radialporen durchbohrt. 

Abänderungen. Ausser der bereits erwähnten Variante, dass der Längsumriss der 
Kammer einen mehr oder weniger glcichinüssigen Bogen darstellt, kommt es auch manchmal 
vor, dass diese Wölbung, besonder» im unteren Theil des Gehäuses, sehr schwach wird, oft 
beinahe verschwindet, wodurch derartige Formen ein sehr verändertes Ansehen erhalten, doch 
bleiben sie stets durch die geringe Biegung des Gehäuses, dio etwas schiefen Nähte und die 
Form dor F.ndkammcr kenntlich. 

Vorkommen. Einzeln in dem untern Thone von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Obwohl die vorliegende Form mit keiner der bisher bekannten eine 
nähere Übereinstimmung zeigt, so liisst sio sich doch noch am ehesten mit dor Dentnlina eltgnns 
d'Orb. (Foram. de Vienne pag. 45, Taf. I, Fig. 52—56) vergleichen, von der sie sich jedoch 
durch dio höheren Kammern, die schiefen Nätha und die stets goringere Biegung wohl unter- 
scheidet. 

NODOSAItIA LNTERTEXUATA m. 

T*r. VT. t 'ig 58. Mittlere Lang« OD MlllSm. 

T. fragilissima prolongata proecra vix curvata supra infraque ueuata. Loculi 
qnatuor sensim et aequalücr aecrescentes triplo tanto altiorcs quam latiores, fwnformes, 
in superiorc parte latiorei,mbcamerati. IncUsurae profutidae plane ungulatae. Suturae 
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ttnuissimac horizontales. Apertura parvula tomüsime radiata, sita in fine suptriore 
loculi ultimi aequaliicr ad cu.<>pid>m coartati. Putamen subtenue parvulis foraminibus. 

Typische Form. Das Gehäuso verlängert, schlank, unmerklich gebogen, oben und unten 
in eine Spitze auslaufend. Die vier langsam und glciehmässig anwachsenden Kammern durch- 
schnittlich etwa dreimal so hoch als breit, massig gewölbt, spindelförmig, mit etwas nach oben 
gerücktem grösstem Brcitoiidurcbmesser. Die Kinsehnürungcn zwischen den Kammern tief, 
doch flaehwinklig. Die Xähte sehr fein horizontal. Die Mündung sehr klein und tein gestrahlt, 
an dem Ende der Siphonalspitzo gelegen, zu welcher »ich die letzte Kammer zusammenzieht. 
Die Schale dünn fein porös. 

Abänderungen. Es wurden blos wenige Exemplare gefunden, die keine auffallenden 
Vera chicdcnheitcn zeigen. 

Vorkommen. Selten im unteren Thonc von Kar Xikohar. 

Verwandtschaft. Was besonder* die Form der Kammern betrifft, so üehliesst sieh 
unsere Art sehr nahe an die Kodoaaria Maria? d'Orb. (Foram. de Vienne pag. 33, Taf. I, 
Fig. In und 16), doch fehlt ihr die dort erwähnte Streifung an dem l'ntei theile der Kammern, 
so wie auch die Gcsammtform der Kammern doch nicht so streng spindelförmig ist als bei 
letzterer Art. Durch die Länge der Kammern, die Biegung des Gchiinses und den unteren 
Stachel schlichst sich unsere Form ebenfalls ziemlich nahe nn die Detttalina rpiniymt Xeugcb. 
(Dcnkschr. d. kais. Akad. d. Wisseuseb. Wien J85(>, Scparatabdruck pag. 22, Taf. III, Fig. IC) 
an, von der sie »ich dugegen durch das deutlichere Anwachsen und die bedeutendere Dicke der 
Kammern wohl unterscheidet. 

NODOSAU1A FROTUM1DA m. 

T*r. VI. Pig. 69. MlOlrro l-ingc 13 Jlilllm. 

T. in formam clavat formata curvatu in/ra pratcep.s angmlata. Loculi parti.s 
primordialia kumiles, plant' posteriore* camerati — « tergo magü quam a latere vot- 
truli. — Locidus (eniiinali* plus miiiitxve compicun infiatui. Super tut am capsulam, 
praeter loculum ultimum et nonnuuquam pmultimum rugac curriint, altue dec/ive« 
arr/ualale.1 quidtm , xed irregulariter ineurvatae plerumrjue pluribn*, rugis innert in 
attetae. Apertura posita in fine loculi tertninali* in formam siphonis prolongati, paulum 
latcri uppropinquati, cire-umdata corora papillär»}». Putamm vitr-um fem/r fowibm 
foraminibus pur/oratum. 

Typische Form. Das Gehäuse massig verlängert, etwa» gehogen, unten zugespitzt, 
nach oben rasch und meist ziemlich gleichmütig anwachsend, blos zu F.nde mehr aufgetrieben. 
Die Kammern im Anfangsthcilc beinahe flach, die folgenden gewölbt, die letzte, selten auch die 
vorletzte stark aufgebläht. Die Kndkainmcr in der Richtung nach oben gerundet koniicli zu- 
sammengezogen in eine Röhrcnvcrlängorung auslaufend, welche an ihrem Hude die von kleinen 
Knöpfchen umgebene Mündung trügt. Beinahe über das ganze Gehitiise, doch meist mit Aus- 
nahme der letzten Kammer, oder doch eines Theilcs derselben, laufen feine, dachförmige, stets 
etwas spiral gebogene, nicht sehr regelmässige Rippen, die durch etwas breitete Zwischen- 
räume getrennt werden, und sich nach oben zu durch Finscbicbung, seltener durch Spaltung, 
vermehren. Dienclbcn stehen an ihrem unteren Knde mohr oder weniger deutlich ab, wodurch 
der unterste Theil des Gehäuse* einen sügelörmigen Umrisg erhalt. Die Schale dünn, fein porö». 

Abänderungen. Diese sprechen sich besonders darin au», dass der Grad der Zunahme 
an Dicke, in der Richtung nach oben, nicht unbedeutend variirt, auch fehlt in einzelnen Füllen 
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die Sipbonaltpitze ; im Übrigen ist jedoch die vorliegende Art sehr beständig und stet« leicht 
«teder zu erkennen. 

Vorkommen. Einzeln in den Thonen beider Horizonte von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Diese Art ist in ihrem Geaammthabitus so eigen thlimlich, das* sie 
nicht leicht einen näheren Vergleich mit irgend einer bekannten Form zulässt. 

NODOSARIA FUSTIFORMIS m. 

T*r. TL Fio. «0. Mittlsra Lang« 4 » Millim. 

T. laevigata splendida valde prolongata jtaulum curvata , formala XIV — XVI 
loculU. Loculi camerati, ab ifiitio paulum latiorea quam altiores in altitudinem 
magia prateepa accrescenles, ut in parte superiore altiores quam latiorea sint. Loculi 
superiores magia concamerati, seriae/ormes infra paulo magis inflati quam supra. 
Loculua embrionaha eüipticua, infra contractu^ , rariua tenui cuspide aeuotus, paulo 
magia inßattta quam insequens et major. Locidus ultima» plrrumque paulum an- 
guatior quam antecedentes plua minusve piriformia, versus marginem inferiorem 
proeeepa descendem ; supra paraboloidaliter acuatua; in ejua fine apertura partim 
excentrica, parvula radiata. rutamen crasaum tenuiasimis venia foraminokbua rodiatia 
perforatum. 

Typische Form. Das Gehäuse ist von lß bis 16 Kammern gebildet, stark verlängert, 
wenig gebogen , nach oben langsam und gleichmassig an Dicke zunehmend , an beiden Enden 
ziemlich rasch zusammengezogen. Die Kammern tonnenühnlich , besonders im oberen Theile 
des Gehäuses, ziemlich gewölbt, mit nicht selten etwas nach unten gerücktem gröbstem Durch- 
messer; durchschnittlich etwas hoher als breit, durch tiefe, scharfe, horizontale Näthe getrennt 
Die Embryonalkammer nach unten kurz zugespitzt, wenig grösser und breiter als dio nächstfol- 
gende. Die Endkammern paraboloidisch an ihrem terminalen Ende von der sehr kleinen, mit 
einem feinen Strahlenkränze umgebenen Mlindung durchbohrt. Die Schale glatt, ziemlich dick, 
von feinen Radialporen durchbohrt. 

Abänderungen. Das seltene Vorkommen dieser Form liesa es nicht anders erwarten, 
als dass sich bisher keino bemerkenswerthen Verschiedenheiten bei derselben gefunden haben. 

Vorkommen. Selten in dem oberen Thone von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Die nächste Verwandte bat unsere Form jedenfalls in der Dental \ Via 
praelonga Costa (Patacontologia dol Rcgno di Kapoli pag. 167, Taf. XLT, Fig. 21 — 27), doch 
unterscheidet sie sich von derselben durch ihre bedeutendere Grösse, die geringere und gleich- 
mäßigere Biegung und etwas raschere Dickenzunahme. Auch Dantalina elegant d'Grbigny 
(Foraminif. de Vionne pag. 45, Taf. I, Fig. 52 — 56) zeigt eine nicht anbedeutende Ähnlichkeit 
mit unserer Art, doch sind deren Kammern verhültnissmässig länger als bei letzterer, auch ist 
die längliche Embrionalkammer verhältnissmässig grösser, mit einem weit stärkeren Stachel 

NODOSARIA TAURICORNIS m. 

Ta». Tl. Fis. 61. MittUre Läna» SS Millim. 

T. splendida crassa, aupra paidatim, versus inferiorem cuspidem praeoeps 
angustata. Loculi obliqui, latiorea quam altiores praeter duo vel tres Ultimos, camerati 
ventro magia quam a latere dorsafi, separati incissurü corrotundatis ; in parte inferiore 
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aubplani. Suturae perspicuae haud aeutae. Apertura in ntdlo quod reperi exemplari 
servata est. Putamen fisttdis foraminalibus densusimis radiatis tenuissimis perforatum. 

Typischo Form. Das GcliUusc verlängert, gebogen, jedoch im unteren Theile weit 
stärker als im oberen, in der letzteren Partie allmälig an Dicke zunehmend, unten mit zu- 
nehmender Rascbheit zur Anfangsspitze verschmälert Die Kammern anfangs sehr schwach 
gewölbt oder ganz flach, später besonders auf der Bauchseite ziemlich gewölbt, mehr oder 
weniger schief. Die Nätho divergirend, tief scharf Die Embrionalkammcr nici.t besonders 
markirl, die Mündung unbekannt. Die von aussen glatte gläupjCnde Schale dick, von dichten, 
haarrbhrchenähnlichen, radialen Porencanülcn durchbohrt. 

Abänderungen. Diese äussern sich hauptsächlich in dar geringeren Dicke mancher 
Formen den normal entwickelten gegenüber; auch ist in einzelnen Fällen die Wölbung von 
Bauch und Ruckenseite weniger differirend als es gewöhnlich der Fall ist. 

Vorkommen. Sehr vereinzelt in den Thoncu beider Horizonte von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Eine sehr naho Verwandte hat unsere Form in der Dentalina Ver- 
neuilii d'Orbigny (Foraniinif. de Vicnno pag. 48, Taf. II, Fig. 7, 8) und sie könnte selbst 
möglicherweise damit identisch sein, doch so weit das vorhandene Vergleichsmaterialc reicht, 
scheint sie sich von letzterer durch die stets bemerkbare Verschiedenheit in der Wölbung 
beider Seiten der Kammern, so wie durch die schiefen Nähte des Obcrtheiles coostant zu 
unterscheiden. 

NODOSARIA COSTAI m. 
Taf. VI. Fig. «x. Mitdon» Linge I I NUtim. 
T. valde prolongata aequalüer ctirvata procera, infra paulatim angustata, 
Loctdi aequalüer aecrescentes oblongi duplo altiores quam latiores paulum camer ati. 
Loculus embrionalis subinfiatus paulum major quam inm-queti» iufra cortice cuspidatu» 
Suturae horizontales subaciUae. Apertura parva in fim paidum erectae cuspidis ex- 
centricae loculi finalis. I'utamen subtenue. 

Typische Form. Das Gohiiuse verlängert, schlank, mässig gebogen. Die Kammern 
durchschnittlich etwas mehr als zweimal so hoch als breit, nicht sehr gewölbt, lang tonnenförmig, 
auf der Bauchseite etwas stärker aufgetrieben als auf der Ruckenseite. Die Nahte horizontal, 
ziemlich tief und schart Die Embrionalkammcr etwas grösser und dicker nU die nächstfolgende, 
nach unten in eine kurze Stacbelspitao verlängert. Die Endkammer nicht besondars ausgezeichnet, 
an ihrem Ende die seitliche, strahlenförmig eingeschnittene, deutlich abgesetzte, ziemlich 
grosse Spitze tragend. Die Mündung klein, die Schale mässig dick. 

Abänderungen. Diese beschränken sieh darauf, dass in einzelnen Fällen die Lange der 
Kammern gcringor ist als boi den normalen Formen, auch sind dieselben besonders in dem 
unteren Thoilo des Gehäuses manchmal beinahe flach, und mehr oder weniger blos durch die 
durchscheinenden Scheidewände markirt. 

Vorkommen. Selten in dem oberen Tbone von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Die meiste Ähnlichkeit hat unsere Forin mit der Dentalina scripta 
d'Orbigny (Foramiuif. de Vienne pag. 51, Taf. II, Fig. 21—23), doch ist sie stets glatt, der 
grösatc Durchmesser der Kammern nicht nach unten gerückt. 



Digitized by Google 



230 



Dr. Conrad Schwager. 



NODOSARIA INSOLITA m. 

Tut. VI. Ki«. «13. Mittlere Längt 18 MUlim. 

T. Jucud longa, infra praeeeps et aequaliter anguxtaia, formata loculi* humilibus, 
valde cameratis, qui in ?nedio, erecti, avgulo obtuse corrotundato tul näuras deseendunt. 
Loculus embrionalüs paulum oblongus non eminem. Apertura simplicitcr rotunda. 
Ihitamen mberassum splendidum, tenuissimis venia foraminalibus radiatü perjoratum. 

Typische Form. Das Gehäuse massig verlängert, nach oben ziemlich raseli und gleich- 
mäßig an Breite zunehmend. Die Kammern des Untertheiles etwas länger ab hoch, die oberen 
jedoch merklich niedriger, alle stark gewölbt, durch tiefe, scharfe, horizontale Nälhc getrennt. 
Die Embryonalkammer nicht besonders ausgezeichnet. Die Endkammer und die vollständige 
Mündung unbekannt. 

Abänderungen. Diese Form scheint «ehr beständig zu sein, denn mit Ausnahme 
kleiner Unregelmässigkeiten in der Entwicklung der einzelnen Kammern sind mir keine beson- 
deren Verschiedenheiten vorgekommen. 

Vorkommen. Einzeln in dem oberen Thono von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Diese Art »ehlic«st sich sehr nahe an die Nodosana amligua Ncug. 
(die Foraminiforcn von Obcr-Lapugy. Aus dem XII. Bande der Denkschriften d. kuis. Akad. d. 
Wissensch. Wien, 1856, Separatabdruck pag. 7, Taf. I, Fig. 13— IC), doch unterscheidet sie sieh 
von derselben durch die stets raschoro Vcrschmälcrung zur AnfangsBpitzc, die niemals so dick 
ist, wie sie für die letzteren Formen angegeben wird. 

NODOSARIA IIIRCICORNUA m. 

Taf. VI. Fig. 84. Mittlere r,*nz* 2 3 Millim. 

T. prolongata, arcuatu, ad supra lerntet aecrescens, declivis nonnunquam tarnen 
ad partem finalem Herum paululum contracta. Loculi d<clives, aequaliter aecrescentes 
in inferiore parte, latiores quam altiores, in super iore magis lati; a tergo rix came- 
rati, a latcre ventrali in parte inferior? magis inflati. Loculus embrionalis paulum 
longior quam inseqttens, infra in ciispidom subtenutm exiens. Suturae obliquae, profun- 
dae. Super totam capmlam rugae erectac decUves suhflexae decurrunt rix latioribtu 
intervallis separatae, nonnunquam fissione aut intci-calatione nuetae. Apertura in fino 
cusrpidis erectae paenc in margim dormli sita, in media Corona papillarum. Putamen 
suberassum spissU foraminibtts. 

Typische Form. Da-s Gehäuse von 12—13 Kammern gebildet, schlank bogenförmig 
gekrümmt, nach unten in einen ziemlich starken Stachel auslaufend. Die Kammern sind schief, 
Kleichmässig anwachsend, im unteren Thcilc weniger hoch als breit, im oberen die Breite über- 
wiegend. Dieselben sind auf der RUckcnscilo sehr schwach gewölbt, die Bauchseite, besonders 
bei den jüngsten Kammern, im Untortheile ziemlich aufgebläht. Die Niilhc tief, schief, scharf. 
Die Oberfläche des Gehäuses, doch meist mit Ausnahme der letzten Kammern, ist mit längs- 
laufcnden, meist un regelmässig spiral verbogenen, dachförmigen Rippen geziert, dio durch 
glcichbreitc Zwischenräume getrennt werden, und sich nach oben durch Einschicbung ver- 
mehren. Die Embryonalkammcr etwas dicker als die nächstfolgende. Die Kndkammcr schief 
birnförmig, mit erhobener gerundeter Spitze, welche die kleine, randständige, von Papillen 
umgebene Mündung trägt. Die Schale ziemlich dick, dicht radial porös. 
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Abänderungen. Die wenigen gefundenen Individuen zeigen keine auffallenden Ver- 
schiedenheiten. 

Vorkommen. Selten in dem unteren Thono von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Unter den bekannten Formen igt wohl eine derjenigen, die sich noch 
ata ehesten mit der vorliegenden Art vergleichen lassen, die Pentalina acicu/ari» Costa 
(I'alaeontologia de) regno di Napoli pag. 170, Taf. XII, Fig. 24), doch int sie nach unten weit 
stärker zugespitzt, die Kammern weniger gewölbt. 

NODOSARIA HISl'ID V m. 

Txr. VI. Fio. 65. Mittlere Linpc 10 Vlillim. 

T. «itblonga in parte superiore rix lutesctus in parte inferiore ad cuspidem 
initialem celeriter contraria. Locitli ab initio pluni vix conxpicuis mUnrüt horizontalem* 
separati posteriore* plus minwve inflali praeeeps accrcscmtcs sutitribns profundis 
acutis notati. Apertura in mdlo, quod reperi, cxcinplari servata. Putamen suberassum 
pilis crassis consitum. 

Typische Form. Das Gehäuse verlängert, im überwiegenden oberen Thcile beinahe, 
vollständig gerade, kuum an Breite zunehmend, in dem unteren gebogen, rasch zur Anfangs- 
spitze verschmälert. Die Kammern des unteren Thcile» flach, kaum unterscheidbar, die folgen- 
den tonnenförmig, ziemlich gewölbt, in der Höhe rasch anwachsend, durch tiefe scharfe, hori- 
zontale Xüthe getrennt. Die F.ndkaramer eiförmig nach oben paraboloidisch zugespitzt. Die 
Mündung an keinem der gefundenen Exemplare vollständig erhallen. Die Schale massig dick, 
mit ziemlich dichutehcndeti dicken Stachclhaarcn bedeckt. 

Abänderungen. Soweit sich solche bei den wenigen gefundenen Exemplaren zeigten, 
scheinen sie sich darauf zu beschränken, das* der Grad der Verschiedenheit des oberen und 
unteren Thcilcs des Gehäuses etwas schwankt. 

Vorkommen. Selten in dem oberen Thone von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Am ehesten lasse sich unsere Form noch mit der Dentaliaa pilosa 
Keuss (dio marinen Tertiärschichten Böhmens XXXIX. Bd. d. Sitzungsbcr. d. kai*. Akad. d. 
Wiss. Wien 1SC0, pag. 5, Taf. III, Fig. 1) vergleichen, mit der sie die stachelige Oberfläche 
und dio tonnenförmigo Gestalt der Kammern gemein hat; doch ist letztere nach unten weit 
weniger scharf zugespitzt, deren Kammern weit gleichmäßiger anwachsend. 

NODOSARIA EQUISETIFORMIS m. 
T*r. VI. Fio. 66. Mittlere Länge 21 Millim. 
T. longiscata in toto ad siqyra leniter aecrescens in parte infima tarnen ad locu- 
lum embrionalem iterum paulum aecrescem. Loculi vix in latitudinv praeeeps in <UU- 
tudine aecrescentes, ab initio subplani, posteriores paulum et aequaliter inflati, suturü 
horizontalibus suhacuti* separat!. Locidus embrionalis paulum major quam insequens 
ad infra conice cuspidalu*. Loculus ultima* in ßne paraboloidali apertura minuta 
rotiaula radiaia perforatus. Sujter totam capsulam rugae decurrunt filiformes pavfo 
latioribus intcrvallis separatae. Apertura suberassa parvulis spisnis foraminibut. 

Typ ischo Form. Das Gehäuse verlängert, wenig gebogen, im Ganzen nach oben sehr 
wenig an Breite zunehmend, in der untersten Partie gegen die Anfangsspitzc wieder etwas 
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Tordickt. Die Kammern in der Hübe ziemlich rasch und glcicbmässig anwachsend, massig 
gewölbt, tonnenförmig, durch ziemlich scharfe, horizontale Näthc getrennt. Dio Embryonal- 
kammer etwas grösser und dicker als die nächstfolgende, nach unten kurz und gerundet, konisch 
zugespitzt. Die Endkammer nach oben paraboloidisch zugespitzt, an ihrem terminalen Ende die 
kleine gestrahlte Mündung tragend. Über das ganze Gehäuse laufen der Lange nach dünne, 
fadenförmige, mehr oder weniger gerundete Hippen, dio durch kaum breitere Zwischenräume 
getrennt werden. Die Schale massig dick, ron dicht gedrängten feinen Radialporen durchbohrt. 

Abänderungen. Jene Formen, die sich an die typischen anschliessen, sind wenig ver- 
änderlich, bloe in der grösseren und geringeren Schlankheit, einzelne individuelle Abnormitäten 
ungerechnet, verschieden. Fraglich ist dagegon, ob eine Reihe von Formen, die mit den eben 
erwähnten die Gestalt der Kammern und die Berippung gemein haben, sich jedoch nach unten 
mit etwas zunehmender Raschheit zur Spitze verschmälcrn, ebenfalls hicher zu zahlen wären. 
Letzlere scbliessen sich sehr nahe an die Deutatina j>u»gen» Reuss (Zeitsehr. d. deutsch, gool. 
Geselbch. 1831, pag. 64, Taf. III, Fi^. 13) von Hermsdorf, mit der sie möglicher Weise zu 
vereinigen sein werden. 

Vorkommen. Nicht ganz selten in den Thoncn beider Horizonte von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Die vorliegende Form zeigt in der Gcsamiutform eine nicht unbe- 
deutende Ähnlichkeit mit der Kodotaria taureiformis; doch ist sie durch die Höhe der Kam- 
mern und die gerippte Oberfläche von derselben stets leicht zu unterscheiden. 

NODOSA1UA NKl/GEBOKKNI m. 
T*r. VI. Fig. 67. Mittler« Ulo«* 11 MSIIIm. 
T. elongata paulum curvata ad supra leniter latescem. Loculi plus minusve 
divergentes, obliqui, m altitudine praeeeps aecrescentes , in parte vetitrali patäum arcuati, 
suturis acutis separati. Loetdm ßnalis oblique paraboloidis. Apertura parva, rotunda, 
radiata, paene in tnargine dorsali sita. Putamen subtenue parvulis «piasis foraminibus. 

Typische Form. Das Gehäuse verlängert, im Untcrtbcilc merklich, im oberen kaum 
gebogen, wenig an Breite zunehmend. Die Kammern mehr oder weniger divorgirend, schief, 
anfangs niedrig, nach oben rascb an Höhe zunehmend, im Rücken kaum, auf der Bauchseite 
sehwach gewölbt. Die Näthe deutlich, ziemlich tief und scharf. Der Embryonaltheil durch die 
starke Divergenz der Kammern meist ziemlich marginulinen-ähnlich sehr rascb und gerundet 
zur Spitze verschmälert. Die letzte Kammer schief eiförmig, mit abgesetzter ziemlich grosser, 
radial gefurchter Spitze, welche die kleine, nicht selten beinahe randxtändigo Mündung tragt 

Abänderungen. Diese sind bei der vorliegenden Form ziemlich bedeutend. Dio Bie- 
gung des Gehäuses ist manchmal grösser als bei der gezeichneten Form, ebenso dagegen nicht 
selten wieder geringer. Die Divergonz der Kammern sowie die Schräghcit derselben wechselt 
ebenfalls nicht unbedeutend, sowie auch der Grad der Höhcnzunahrac bei denselben nicht immer 
der gleiche ist. 

Vorkommen. Einzeln sowohl in dem oberen als unteren Thone von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Eine sehr nahe Verwandte hat unsere Form in dor Dentalina Riimeri 
Neugeb. (die Stichostegier von Obcr-Lnpugy. Separatahdruck aus den Abhandl. d. k. Akad. 
Wiss. Wien 1836, pag. 18, Taf. II, Fig. 13 — 17), und es wäre sogar möglich das» sie mit der- 
selben identisch ist, doch scheint sie sich durch das stumpfere Unterendo und die ausgezogone 
Spitzo der letzten Kammer constant von derselben zu unterscheiden. 
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X0D0SAR1A ELEGANS d'ürb. 

T*r. VI. F.b 68. Uitttm LSnge I I Milllm. 
Dtnlalma tfrjmn. dOrb. Koramiatf. de Vfoiinr, pag. 46, T.b. I, Flg. 62—5«. 

T. splendida laevigata proecra paulum eurvala formata XII — XV loculis 
aeridJ'formibun , infra subdensatis per horizontalen profunda» acutus tntturas con- 
junetis. Locuhat embryonalis subdensatns infra in spinam prolongaius. Locidm termi- 
nalis sttbpiriformis cuxpide erecta, rotundata paulum excentrica. Apcrtura ^arr« 
radiata. Putamen suberassum d+nsitm spimis forum inibus. 

Typische Form. Das glatte glänzende Gehäuse lang, schlank, etwas gebogen, von 12 
Iiis J5 tonncnülinlichcn , nnch unten nieist etwas verdickten Kammern gebildet, die in horizon- 
talen, tiefen Xäthcn zusnmmcnstosRcn. Die Embrionalkammer etwa» verdickt, nach unten in 
einen Stachel verlängert Die Endkamincr mit erhabener, gerundeter, etwas excentrischor Spitze, 
die Mündung klein, gestrahlt. Die Schale ziemlich dick, fein ponis. 

Vorkommen. Kinzeln in den Thoncn beider Horizonte von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Die vorliegcmlo Forin stimmt so sehr mit der angegebenen d'Orbigny'- 
schen Art übercin, das« ich glaube, sie unbedenklich damit vereinigen zu könnon. 

NODOSARIA STILIFORMIS m. 

T*r. VI. Flu. 89. Mittlre Uinps 2 ! Mtlliin. 

T. proecra tenuis valde prohngata infra paulutim et uequalikr angustata in 
vuspidem tenuem. Loculi in altitudin> m praeerps acvrvucente* fere duplo vel duplo et 
dimidio altiores quam latiorea paulum cameraii, separati suturis plerumque rotundatis. 
Super totam capsulam sex rel novem costae vurrunt, altae, senxim erectav curvata>< 
separatae intirrallis rotundatis, immissis. Suturae coiupicuac, horizontales. Apcrtura 
in nullo, quod rvptri exemplari tota servata. Pidamen suberassum purvulis fora- 
minil'HS. 

Typische Form. Das Gchäuso ist beinahe gerade, schlank, dünn, stark verlängert, nach 
unten zu allmälig und gleichmäßig zur Spitze verschmälert. Die Kammern in der Höbe rasch 
anwachsend, durchschnittlich zwei bis dritthalhmal hoher als breit, schwach gewölbt, lang 
tonnenfö'rmig, durch zwar deutliche, doch nicht scharfe, horizontale Nähte geschieden. Über da« 
ganze Gehäuse laufen der Läng« nach fi bis 9 hohe, allmälig erhobene, etwas gebogene Rippen, 
die durch gerundet eingesenkte Zwischenräume getrennt werden. Die Mündung und Kndkammcr 
an keinem der gefundenen Kxeniplare voll-ständig erhallen. Die Schale massig dick, fein porös. 

Abänderungen. Diese zeigen sich besonders in der Herippung, indem die Rippen 
innnehmal hoch lamellcnartig, ein andermal mehr ausgesprochen dachförmig sich erheben; im 
übrigen ist jedoch die Gcsammtform sehr beständig und blos in dem Gr»de der Schlankheit 
etwas varirend. 

Vorkommen. Einzeln in dem oberen, sowohl als unteren Thonc von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Die vorliegende Art achlicsst sich ziemlich nahe an die bei der Ao- 
tlo*aria ei/uwct/f 'ormis erwähnte Varietät mit zugespitztem Unterende an, doch Ut letztere nie 
so glcichmüBsig sur Anfangsspitze verschmälert, wie die Formen der ersteren. 

Nü,»,. K,,,.,IIiUi,. 0«..t.. f l.rh.r Th.ll- II. lUid. 30 
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NOD08A11IA GKACILKSCENS ni. 

Taf. VI. Fi«. 70. MJttlrra Länge 0 « Millim. 

T. paulum prolongata, in latorc ventrali procedetite tminen», a tergo multo 
plauior, infra sensim et aequalitcr coacuata, Loculi ralde obliqui a latere ventrali 
et infra magis inßati, quam in tergo subplanc cumerato. Suturae perobliquae , pro- 
funda? acutae. Apertura posita in fino loculi krmhtalix, prolonyuti in longam cuspidem 
lat, ri appropinquatam, parvu/a, plerumquc circumdata Corona pupillarum tenuium. 
Putamm viireum, parvulis foraminibus. 

Ty ji is ehe Form. Diu Gehäuse massig verlängert, etwas gebogen mit vortretender Bauch- 
nicht »ehr coueaver Uuckcnscitc, nach unten nllmälig und ziemlich gleichmässig, mit wenig 
merklich zunehmender Itaschheit, verschmälert. Die Kammern .sind »ehr .schief, auf der Bauch- 
seite, und besonders der unteren Partie derselben etwas aufgebläht, auf der IlUckcnscite weil 
weniger gewölbt. Die Nähte tief, scharf. Die Embrionalknnimcr mit einer dünnen Staehclspitzc 
versehen. Die Endkammcr nach oben allmälig zur dünnen Köhrcnspitzc ausgezogen, die an 
ihrem Ende die kleine, von einem l'apillcnkranzc umgebene Mundung trügt. Die Schale dünn, 
glasartig, fein porös. 

A b ii nd e ru nge n. Die Formen, weit ho man als bestimmt zu der vorliegenden Art gehö- 
rig betrachten kann, seheinen sehr beständig zu sein, doch kommen noch andere vor, die in der 
Gesammtform sehr ähnlich sind, doch sich nach unten schärfer zuspitzen auch mit flachen Hip- 
pen versehen sind, und bei denen es noch zweifelhaft ist ob sie eine sclbstständigc Art repräsen- 
tiert, oder blos eine besondere Entwicklutigsforni der vorliegenden bilden. 

Vorkommen. Sehr selten in dem oberen Tbone von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. In der Gcsammtgestalt erinnert unsere Form nicht unbedeutend nn 
die Dentaltiia lerfumcn Reusa aus der Kreide, doch ist sie von derselben durch die weit schie- 
feren Nähte, und die nicht verdickte Anfangispitze, sowie die Grösse bereits wohl unterscheidbar. 

N0D0SA1ÜA BUEVICULA m. 

T\r. VI. Ftc. 71. Mittlere hinge 0-9 MiWiu. 

T. brevis formata tribus vel quatuor loculis, supra rotundata, infra Spina abso- 
lute surgente, plerumquc ineurrata acuata. Loculi camrrati supra paulum acerc- 
scentes, suturis profunda hjrizontalibus notuti. Lwulua embrionulis sttbgloboxwt inse- 
quvniex clliptict\ incissuris corrotitndate angulosis separat* '. Loculm finalix supra in 
brevem cuspidem magna roiunda apertura perforatam vxüns. T'utamen snbtenue. 

Typische Form. Das Gehäuse kurz, gerade, von drei bis vier Kammern gebildet. Diese 
sind elliptisch, in der Breite kaum, in der Höhe ziemlich rasch anwachsend, durch ziemlieh tiefe, 
gerundet winklige Einschnürungen getrennt. Die Nähte horizontal, deutlich, scharf. Die 
Embrionalkammcr beinahe oder vollständig kuglig, in der Mitte ihrer Unterseite mit einem 
scharf abgesetzten dünnen, meist etwas gebogenen Stachel versehen. Die Endkammcr zieht sich 
nach oben zur kurzen, röhrenförmigen erhobenen Spitze zusammen, die von der grossen, run- 
den, glatten Mündung durchbohrt ist. Die Schale ziemlich dünn. 

Abänderungen. Die wenigen gefundenen Exemplare stimmen sehr mit einander 
U herein. 

Vorkommen. Selten in dem Thono beider Horizonte von Kar Nikobar. 
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Verwandtschaft. Es ist mir keine Form bekannt, die sich an die vorliegende näher 
anschliessen würde. 

NODOS AM A ADOLPH INA d'Orb. 

Tai-. VI. Fio. 7S. Mittle» Lioge I I Mlllim. 

Ilaec Dentalinae forma et longa procera; testae figura et locuhritm forma <:t 
ornatns genere adeo similis est formae quam (TOrligny protulit loco supra et lato, 
ut cum illa non cvnjungi nou possit. 

Typische Form. Diu Nikobarcnforni zeigt eint; so grosse Übereinstimmung mit der 
erwähnten d'O rbigny'schen Art, dass ich, trotzdem sie in der Bildung der Knibrionalkammcr 
abweicht, sie dennoch nicht glaube von derselben trennen zu dürfen. Der Stachel niimlicli in 
den dio d'Orbigny'schc Form nach unten ausgeht, fehlt bei unserer Form vollständig, uueh ist 
bei letzterer die Kmbrionalkammcr nicht grösser als die nächstfolgende. 

Abänderungen. Nach Bruchstücken zu urtheilen, die jedoch im Gcsammtcharaktcr sich 
ganz an die typischen Formen anschlichen, scheint diese Form auch ganz glatt vorzukommen, 
dagegen in anderen Fällen die Zahl der Stachel sich nicht unbeträchtlich zu vermehren. Auch 
dio Tiofo der trennenden Kinschnürungen scheint einem nicht unbedeutenden Wechsel unter- 
worfen zu sein. 

Vorkommen. Die typische Form sehr selten im oberen Thone von Kar Nikobar die 
Abänderungen vereinzelt in den Thoncn beider Horizonte. 

Verwandtschaft. Besonders in manchen Varietäten schliosst sich diese Form sehr nahe 
an die Nodosaria lepidula ni. und in manchen Fullen ist es nicht leicht zu entscheiden, in 
welche der beiden Gruppen man eine oder die andere Form einreihen soll. 

NODOSAMA sp. 

l\r. VI. Kiß. 7.3. Mitüere Länge 1» Mitlim. 

Typische Form. Obwohl von der abgebildeten Form blos Bruchstücke gefunden wur- 
den, so wollte ich sie ihres eigentümlichen Ansehens wegen nicht ganz übergeben. Die vor- 
handenen Kammern sind beinahe alle gleich gross, annähernd kuglig, etwas gedrückt; durch 
liefe Kinschnürungen geschieden. Besonders der Unlertheil der Kammern ist mit ziemlich dicht- 
stehenden, starren, abwärts gekehrten Stachelbaaren beileckt. Die Mündung ziemlich gross, .111 
dem Ende einer ganz kurzen, rührenartigen Fortsetzung der letzten Kammer gelegen, die bei- 
läufig in der Mitte von einem kragenartigen Saume umfasst wird. Ks scbliesst sich diese Form 
jedenfalls ziemlich nahe an die vorhergehende, doch genügen die vorhandenen Bruchstücke 
nicht einen nähoicn Vcrglpich darauf zu gründen. 

Vorkommen. Selten in den Thoncn beider Horizonte von Kar Nikohar. 

NODOS.UUA S L" BTKKTEN l' AT A m. 

Tat. VI. Fi«. 74. Mittlere l-ingc 0-5 Nilllm. 

T. »Utlonga clavi/unnis laevigala vel ttnuibus pilii foraminalibw consita. Lucidi 
camerati superiorcs in altitudine prwctps aecrescenie* , anguhxw sulprofuintis iiic/s- 
suris separati. Suturae acutae horizontales. Loculus embrionalü partium major quam 
insequvns. Loculiis ultimus supra vuspidem temtem ferentt in fine apirtura mittuta 
perforatum. Fntamcn t>.uu<: 
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Typische Form. Dm Gehäuse Diässig verlängert, keulenförmig, glatt, oder mit feinen 
Porenhaaren bedeckt. Dio Kammern gewülbt, in der Höhe viel rascher als in der Breite zunoh- 
mend, durch massig tiefe, winklige Einschnürungen getrennt. Die Näthc horizontal, tief, scharf. 
Die Enibrionalkammcr etwas breiter, grosser als die nächstfolgende, ktiglig. Die Endkammer 
elliptisch, an ihrem terminalen Ende mit einer dünnen, abgesetzten Stachelrtihrc versehen, wolche< 
die kleine, glatte Mündung trägt. Dio Schale dünn, glasartig. 

Abänderungen. Dio wenigen gefundenen Exemplare zeigen keine besondere Verschie- 
denheiten. 

Vorkommen. Selten in den Thonen beider Horizonte von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Die vorliegende Form zeigt eine nicht unbedeutende Ähnlichkeit mit 
der Nodonnria protumiJa m. doch ist sie von derselben durch ihre weit geringere Grösse bereit* 
leicht zu unterscheiden. 

Ausser den hier beschriebenen Nodosarienarten findet sich in don mir übergebenon Proben 
noch eine ganze Reihe theils in Bruchstücken, theils zu vereinzelt vorkommenden Formen, die 
jedoch der ungenügenden Anhaltspunkte zur genaueren Bestimmung wegen Ubergangen werden 
müssen. Hier dürfte es wohl auch am Platze sein, der Taf. V, Fig. 23 abgebildeten Form zu er- 
wähnen, die zwar möglicher Weise eine Lagetia sein kann, wus sich jedoch nicht mit genügender 
Sicherheit entscheiden lies*, wesshalb ich ihre Beschreibung erst hier gebe. 

Das Gehäuse ist annährend kuglig oder von kurz elliptischem Umrisse, nach oben zur 
kurzen, mehr oder weniger deutlichen Spitze ausgezogen, im unteren Tbeilc entweder eintWh 
gerundet, oder auch manchmal etwas eingesenkt, in dur Mitte mit einer kloinen knopl'ai tigcn 
Erhabenheit versehen. Über das ganze Gehäuse laufen 18 — 21 dachförmige, doch eben so oft 
scharf abgesetzte Rippen, die meist durch etwas breitere Zwischenräume geschieden werden, und 
sich im unterstenThcilc des Gehäuses als ein Kranz vorragender Spitzen ablöson. Die Mündung 
glatt, oder fein gestrahlt, nicht selten auf einem gerundeten Hügel gelegen, der mittelst eines 
Absatzes in den Hals übergeht. Dieser Absatz, der sieh allerdings nicht immer findet, ist es 
nun, welcher der Möglichkeit Baum gibt, das* man es blo» mit den Kammern einer stark ein- 
geschnürten Nodosatie zu thun halte, etwa ähnlicher Art wie jene, der das Taf. VI, Fig. 75 
ubgcbildete Bruchstück angehören dürfte. 

Vor k om m cn. Vereinzelt in don Thonon beider Horizonte von Kar Nikobar. 

FRONDICULAIÜA FOL 1 ACE A m. 

Tav. VI. Fi«. 70. Mittlere L»nge I S Uillim. 

T. plana foliacea, pmiie elliptica, Jiuibus subacuta, latcribut pU runpjuv acqaali- 
f'U« — in forum adulti* maxima latitudo saepe valde. ad infra depressa. Loculwt 
inibrionalis dlipticiu — aliquando auf, iimqiu-nte loculo dilabenx — paulum trevhm, 
tenuisaimis rugü in longitudincm ornattts eckri Oi-qualiUr accresccni&s iititio ftuttd 
raro toti circttmanddrutcvt, posteriore* subalte liepcudi ntes aut in intcriarc laier?, mag in 
proni quam in exl'riore — Itaud raro iiitpn.siio tenuis invenitur in reversione inferiore, 
paulum di/alata; latcra rotundata. Suturao perspicuae, profunda?, Apertura ß&sura 
terininalis Unu/jt obliqua. Putamen ttnue spissix foraiiiiitibus. 

Typische Form. Das Gehäuse (lach von annähernd elliptischem oder ovalem Umrisse, 
gerundet zugespitztem, doch zuletzt stumpfem Oberende. Bei jungen Exemplaren der untere 
Thcil im Umrisse dem oberen ähnlich, bei älteren mehr oder minder breit gerundet. Dio 
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Kmhryonalkammcr kreisförmig, oder elliptisch, klein, wenig erhoben mit »ehr feinen Läugslioien 
geziert; manchmal mit der nächstfolgenden beinahe vollständig zusauimcnfliessend. Die folgenden 
Kammern umfassen anfangs den unteren Theil der nächst jüngeren vollständig, »pSter greifen 
sie blos mehr oder weniger tief an denselben hernb. Sic sind ziemlich breit, entweder glcich- 
mäWg gewölbt oder, besonders im mittleren Thcilc, etwas rascher gegen die innere Nath ab- 
fallend, uueh findet sich manchmal nn der Utubicguiigsstcllc eine scichtu Impression. Dio Niithc 
sind scharf, tief. Die Mündung eine cjucro Spalte an dem terminalen Kndc. Dio Schale dllnn, 
von dichten, äusserst feinen l'orcnkaniücn durrhbolirt. 

Abänderungen. Mit Ausnahme der bereits erwähnten Verschiedenheiten in der Üroito 
der Formen, die besonders durch dio verschiedenen Allcrszuständc bedingt werden, haben sich 
keine beiuerkenswcrthcn Verschiedenheiten gefunden. 

Vorkommen. Selten in dem oberen sowohl aU unteren Thone von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Die niiehste Verwandte hat unsere Form in der FroHtlicnlana tchain- 
tjaroira Stäche (die Fornminifercn der tertiären Mergol des Whaingaron- Hafens pag. 210, 
Taf. XXII, Fig. 43), doch ist sie nach unten nie scharf zugespitzt; die Kammern breiter, die mitt- 
lere Impression ganz fehlend, oder doch weitaus geringer als sie bei letzterer guzeichnet wurde. 

GLANDULINA LABIATA m. 

Taf. VI. Fig. 77. Miniere Lange 1.1 Millim. 

T. .tplendida laerigata cras.w bre e fu.it/ormiji, dUpsoidalis , supra infraque 
pnulum enntracta. Loctdi rctit.stiores parra tautum parte eminenten tenuihus suliuris 
finearibiui horizontalibus notati. Apertura paulnm immixsa paree lunata curcata, 
drxte rotundato dentata. Putamen snbtenut temüssimis fr.nimitti/tun. 

Typische Form. Das glitte, glänzende Gehäuse ist dick spindelförmig, dem elliptischen 
genähert, oben und unten etwas zusammengezogen. Die älteren Kammern sehen blos mit einem 
nicht sehr bedeutenden Theilo hervor und sind durch kaum merkliche horizontale Nütho ge- 
schieden. Die Mündung terminal, halbmondförmig oder gerundet winklig, mit einem etwas 
hervorragenden Zahne versehen. Die Schale dünn, sehr fein und dicht porös. 

Abänderu ngen. Die vorliegende Art rariirt etwas in der Länge und Hrcitc, auch kommt 
es nicht ganz seilen vor, das* sich der untere Theil ziemlich sUrk zuspitzt, doch wird sie durch 
die Mündungsvcrhältnissc .stets sehr wohl charakterisirt. 

Vorkoni inen. Hinzein sowohl in dem oberen als unteren Thono von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. In der Allgemcingcstalt, so wie auch in dem Verhältnisse wie die 
Kümmern von den iiüchsijungercn umfnsat werden, steht unsere Art der (llandttUna iiißata 
Hornemaiin (die fossilen Foraminiferen von Hermsdorf, Zeitschrift deutsch, gcol. Gosellsch. 
VII. IJd. 18.')5, pag. :i2l>, Tat. XII, Fig. 6) ausnehmend nahe, doch ist es auch hier die Mund* 
ötfnung, die sie von derselben constant unterscheidet. 

GLANDULINA SOLITA m. 

T.»r. VI. Kie. 7a. Mittler« Lsnyc I Millim. 

V. xphndida oblonga ovalis. Locu/i mbcamerati suturi.i profundus horizon- 
t'ttitnts separat^ atlultiorum aliquant um magna pars inferiori parti junivrum ii« lusa. 
Locuhts Jinali.i conice aiens apertura terminali magna radiata perforatus. Putamen 
subtrnttc. 
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Typische Form. Das Uchäuse ist länglich, eiförmig, nach oben im üanzen etwas 
konisch zugespitzt. Diu Kammern massig gewölbt, ein ziemlich bedeutender Theil derselben 
sichtbor. Die Nathc horizontal tief, scharf. Die Endklammcr nach oben etwas ausgezogen 
mit dicker Spitze, welche von der massig grossen terminalen von einem Kreise radialer Ein- 
schnitte umgebenen Mündung durchbohrt wird. Die Schale massig dick, mit glatter, glänzender 
Ausscnflächc. 

Abänderungen. Im (ianzun ist die vorliegende Form ziemlich beständig und variirt 
blos etwas in der Höbe der Kammern und deren grösseren oder geringeren Wölbung. 

Vorkommen. Sehr vereinzelt in den Thonen beider Horizonte von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Eine, unserer Art ziemlich nahestehende Form ist die Gtanduhna 
düereta Reus» (Neue Foraminiferon des Wiener Teniärboekens Abhandl. d. Akad. Wissensch. 
Wien I. Bd. 1850 pag. 3C6, Taf. XLA'l, Fig. 3), mit der sie auch die Neigung der oberen Kam- 
mern thcilt, weniger zu umfassen und mehr Nodosaricnnrtig auf einander zu folgen ; doch ist 
die Art ou* dem Wiener Hei ken im I'nlcrtheilc schärfer zugespitzt, die Kammern daselbst von 
den nachfolgenden weil -•.türker umfasst, als es bei jener von den Nikobnrcn der Fall ist. 

PLEUKOSTOMKIXA ALTEKNANS m. 

Tav VI. Kib. "y um! M>. Minium I.Xi>£<- IM Milllin. 

T. duobtts formis tgpicis rtpraesentuta, inta stnsim in im transeuntibus , ut ras 
fliurcrticrc not possiin. Altera seriesf Otmar um, infra puultttm et aeyitalttt-r angustatac 
„Y vi XII lucufi* fnrmatae panhiiam <dti"rilntx quam lathribm , pkrumque val<h 
concanteratix — iitflatio majimu infra et extra — svparatis suturis haurl fahle 
obliqui», rotitndatix. Ultimu.t lovulus in latcic inferiore plant septalis plertivique 
«uturam halt t eixibilem d-mrrenttm , quasi locidorum lakra ab initio non tota circu- 
meatit. et postea eorum jives ferruminentar. Pars suprrivr paulatim immissa-, eircurn- 
vlusa manjiue supra magis notate viniwute. Apertura magna paululum infra viar- 
ginem pn.sita »bliqtia. supra uvuutu, infra formata tribus minoribus curvaturis — 
ruro pluribus et irregtdaribus exmarginalionibux. Alter i tt/pi formae magis cylindratae ; 
in purte stiperiort haud raro minore diametro quam in media. LoctUi oblongi minus 
sed aeqitalius catnerati suturis perobliquis separat». Pntanun suberassum parvalis 
spissis radiatix nnis foraminaldus. 

Typische Form. Dio Formen dieser Art sind nach zwei in ihren Extremen allerdings 
»ehr verschiedenen Typen entwickelt, die scharf zu scheiden mir bisher nicht gelang, weshalb 
ich sie zusammen behandle. Die eine Formen reibe verschmälert sich nach unten allrnälig und 
glcichmässig, und wird im ausgebildeten Zustande von 10 — 12 Kammern gebildet, deren 
Breite nur wenig von der Höhe übertrotf'cn wird. Sie sind meist siark gewölbt, die grösstc 
Aufgetriebcnhcit entschieden nach unten und aussen gedrängt. Die Nüthe sind schief, besonders 
in den Seiten des (_iehiiuses verlieft, gerundet, seltener niiissie; scharf. Die letzte Kammer zeigt 
meist an der Mitte des l'ntctendes ihrer Septalllache eine grö.-stentheils stark verwischte, hcrab- 
laufend« Nath, als ob die K.imlnei wände anfangs nicht vollständig herumgegangen wären, und 
deren Enden sich erst später durch zwischen gelagerte Masse vereinigt hätten. Der obere Thcil 
der SejitalHache ^enkt sich allmiilig ein und wird v»n dein nach oben immer deutlicher hervor- 
tretenden Hände umfasst. Die Mündung ist pro«*, etwas unter dem Hände gelesen, quer, oben 
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einfach bogenförmig, im unteren Tlicilc von dm liögcn ausgeschnitten, -seltener mit noch mehr 
und dann meist etwas unregelmäßigen Ausranduntren. 

Die Formen des anderen Typus sind mehr walzen-spindelfiirmig, deren Kammern länglich, 
weniger, dagegen gleichmütiger gewülht, die Niithe sehr schief. Das untere Ende des Gehäuses 
int dicker als bei den vurerwühnten Formen, das Ende dagegen gewöhnlich schmaler nls die 
Mitte. Die Schale beider Formcnreihcn ist mii«sig dick, nach Art der meisten Nodosaricn von 
dicht liegenden, feinen, radialen l'orcnröhrchcn durchbohrt, die Außenfläche glnlt glänzend. 

Abiin dorungon. Obwohl innerhalb der angesehenen Grenzen die Veränderlichkeit der 
Formen eine bedeutende ist, so bleiben sie im Ganzen ihrem Haupteliarakter stets treu, und eB 
haben sich keine Abiinderungen gefunden, die verdienen würden besonders hervorgehoben zu 
worden. 

Vorkommen. Nicht besonders selten in den Thoncn beider Horizonte von Kar Niknbar. 

Verwandtschaft. Unter den bekannten Plcuro*toincllcnformen nicht die P. futiformi* 
Itss. (Sitzungsberichte der Aknd. VYi^enschaft. Wien 18*50, png 205, Taf. VIII. Fig. 1) ans 
dem MinimiiBthone von Ithcinc, unserer Art, und besonders der zuerst beschriebenen Variiiit 
ziemlich nahe, doch unterscheidet sich dieselbe »ehr wohl dadurch, das« ihre Kammorn sowie 
auch die der 1. e. png. CO, Taf. VIII, Fig. 2 aus dem Scnon angoirebeno VI. aubnodosa Ran. 
blos abwechselnd nach einer und der andern Seite geneigto Nätlin besitzen, wahrend dio Kam- 
mern unserer Art beinahe immer vollständig altcrnircn. 

l'LKL'UOSTOM ELLA BllEVIS m. 

T.»r. VI. Fl«. 81. Mittlere Lünne 084 Mlllim 

T. brevis, liiuis paene etliptirü iii/ra nonnttnquatn conicc acuminata. Locuh 
qninqw vet sex valde accra-contc* , camerati, ucqttalitcr a/frrnantvs, ncparati suturis 
pmfundis, acutis, rectin tul jmutum pronis. Fron* xeptalix tocirfi Ultimi plus minu-ne 
immissu, eorrotnndata margitie, in formnm val/i endo in totem .lensim trumienie. 
In media »uprema parte knjiis frontis rima ri ete dc/<cendrns, dwtbu-s taeniix conjuneta, 
(/uarum marginem snminum circutnßi xa ptvntmqitc pauliim enutinuatur. l'utamen 
juitcraswm, tenuibus radialis forami nibiix pcrj'oratnm. 

Typische Form. Du* Gehäuse ist kur«, gedrungen von annlihcrnd elliptischem l mris*c 
mit etwas verschmälerten Enden, deren unteres manchmal zugespitzt erscheint. Die Ö— 6 rasch 
anwachsenden, gewölbten Kammern, von denen es gebildet wird alterniren gleienniässig und 
werden durch tiefe, scharfe, horizontale, oder wenig abschüssige Niithe getrennt. Die SeptaU 
Hache der letzten Kammer ist mehr oder weniger eingesenkt, von einem wallartig erhobenen 
Ili>n de umgeben, der alliniilig in die Seitenflächen übergeht. In der Mitte der obersten Partie 
dieser Flüche befindet »ich die senkrecht herablaufeudc MUndungsritzc, die beiderseits von 
zwei schwachen, gerundeten Leisten begleitet wird, und nicht selten auch deren obere llandcr 
umschliesst. Die glatte, glänzende Schale ist wie jene der vorhergehenden Art von dicht lie- 
genden radialen Capillarporcn durchbohrt. 

Abänderungen. Obwohl die vorliegende Form im Gusatnmtcharaktor solir beständig 
ist, und nicht leicht verkannt werden kann, so variirt sie doch nicht ganz unbedeutend, thcils in 
der grösseren oder geringeren Gedrungenheit, den al*> typisch hervorgehobenen Formen gegen- 
über, thcils auch in der bereits angedeuteten Gewalt des Untcrende* das manchmal zugerundot, 
ein andermal scharf zugespitzt vorkommt, sowie auch alle Mittclformcn zwischen beiden sich linden. 
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Vorkommen. Nicht ganz selten in den Themen beider Horizonte von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Die schlanksten Formen der vorliegenden Art schliesson sich ziemlich 
nahe an die kürzesten der Reihe b von der vorhergehenden Art an, doch in allen Pällcn, die ich 
beobachten konnte, waren sie bereits durch dfo Mundungsverhältnisse leicht zu unterscheiden. 

MAUÜINULINA SUBCUASSA ».. 

Ta*. VL V>u. HS. Uilllcre Länge I I Millim. 

T. brevis stibcruxsa rotundata in parte inferiore paulum prona infkxa. Lotuli 
toti paulum camerati, latiore* quam u/tiorex aequafit'-r acrresrent.es, supplani* ron- 
spieuis mbobliquis, paulum dirergentibus suturis conjuveti. Loculus lerminaiis ventrunitm 
brevitcr paruboUce contractu* ivrxus cuspidem ad tergnm versum, xubgrandem. Aptr- 
tura parva radiata. l'utamen stibfenuc pamilis farumi Hilms. 

Typische Form. Das Gehäuse ist kurz, dick, mit gerundetem Querschnitt, etwas nach 
vorne gebogenem linierende. Die Kammern sind im Ganzen »ehr wenig gewölbt, blos die letzten 
manchmal etwas aufgetrieben. Sie sind durchschnittlich breiter als hoch, durch wenig schiefe, 
etwas divergireude, deutliche, doch nicht sehr scharfe N'lithc getrennt. Die letzte Kammer 
zieht sich nach oben zur ziemlieh dicken, etwas gegen den Kiicknn gerückten Spitze zusammen, 
die von der kleinen gcstrahlton Mündung durchbohrt wird. Die Schale massig dick, fein porös. 

Abänderungen. So weit sich aus den wenigen gefundenen Exemplaren ersehen liisst, 
so scheint diese Form hauptsächlich in der mehr oder weniger ausgeprägten Gedrungenheit zu 
^ariiren, so wie auch etwas in dem Grade dor Geneigtheit ihrer Kammern. 

Vorkommen. Sehr vereinzelt in den Thoneii beider Horizonte von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Die vorliegende Form schliefst sich sehr naho an die Mnrginulina 
glnhru d'Orbigny (Modele 55) an, doch ist letztere stärker gebogen und besitzt im Allgemeinen 
niedrigere gewölbtere Kammern. 

MAUÜINULINA SUMUIGONA m. 

T.tr. VI. Fiu 83. Mildere Uingo 1 Millim. 

'/'. prolongata, diametro t-Wptica, neta r<i vix curvata plerumque in parte 
inferiore, margine a tergo paene reiio, a ventre coneavo. Luctdi obliqui, initio plani 
rel paululttm camerati posteriores magis inflati. Loculux tertninalia piano rentraH 
tiuldc cameralo, supra paulatim et aequaliter contractu* ad cuspidem crassam ad. 
ttrgum versam. Aper tu ru parva rutunda radiata. l'utamen crassum, tennibus fora- 
mim'bim perforatum. 

Typische Form. Da» Gehäuse massig verlängert, im Umrisse mehr oder weniger 
deutlich dreieckig, mit elliptischem Durchschnitte, beinahe gar nicht gewölbtem Micken und 
geradem, oder selbst etwas concaveui IJauehr.tnde, der mit der gewölbten Scptallläche der letzten 
Kammer unter einem gerundeten, doch deutlichen Winkel zusammenstosst. Die anfangs ziem- 
lieh niedrigen, schief stehenden Kammern rasch anwachsend, im Unterthcilc meist kaum merk 
lieh gewölbt, die letztere ziemlich aufgeblüht. Die Näthc scharf, wenig oder gar nicht diver- 
girentl. Die Kodkammcr der ausgebildeten (jehiiiise meist merklieh grösser als die Übrigen mit 
schief kegelförmigem Oberthoile, der an seinem oberen K.nde die dicke, beinahe randstiindige 
Milndungsspitzc trägt. Die Mündung kloin , von einem Strahlenkränze umgeben. Die Schale 
massig diek, fein und dicht radial porös. 
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Abänderungen. Obwohl die Verschiedenheiten, die »ich bei der vorliegenden Art 
gezeigt haben nicht allzu bedculend sind, so verändern sie doch deren allgemeines Ansehen 
nicht selten dennoch derart, dass es nicht immer leicht ist sie wieder zu erkennen. Vor allem ist 
es die verschiedene Raschlicit des Anwachsens der Kammern, in der seitlichen Augdehnung, 
die den Habitus sehr verändert, besonder« wenn die oberen noch dasu etwas zurück bleiben; 
auch die grossere Schiefe der Küthe, den typischen Formen gegenüber, verändert das Aussehen 
nicht unbedeutend. 

Vorkommen. Einzeln in den Thonen beider Horizonte von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Eine, unserer Art ziemlich nahe stehende Form, ist die Margimdina 
nrnida d'Orbigny (Foraminiferes de Vienne pag. 70, Tal". III, Fig. 15), doch ist deren Kückon- 
rand weit starker gebogen, die Kammern, wie es scheint weit gedrängter als bei der Nikobaren- 
art, auch die Wölbung der Etidkammcr glcichmiissiger, als es mir bei letzterer vorgekommen ist. 

C1USTLLLAIUA PKRPUOCKRA m. 

T\»r. VI, Fig. 84. Mittlere Lunge 13 Mlllirn. 

T. admodum prolongata si forma exculta est; supra pauhdum itifru magis ettr- 
vala , margine a venire et a terqo paene parallelo — in craan't wintern aiiquantum 
aecrexn m — latrribus sultcamcraJi«, a fronte et a terijo dexcttidentibns , ad lineam 
corrotundatam conjunetis , sed in parte suptriore — pr'neipue in latcre ventrali — 
diUibentibus, in quem locum lutinr marginatin mtecedit. Locufi ftre hnmiliores quam 
latiorcs, oblique direrg<nhs, ob initt'o plant, deind? cameraii. Suturae perspicuae. 
Lot'ula» terminalis band raro panhtm major quam prnu/timus latere n ntrali vamerato, 
sitpra eoartatus ad euspidem, paraboloidalem, paulum pronam. Aptrtura suboblonga 
drmmdata radiorum corona. Pufamen subrrassttm. 

Typische Form. Das Gehäuse ist im ausgebildeten Zustande sehr verengert, im oberen 
Theilc sehr wenig, im unteren merklich gebogen, mit beinahe parallelem Bauch- und Kücken- 
rande. In der untersten Partie ist dasselbe mehr oder weniger zusammengedrückt, mit mässig 
gewölbten, zu den gerundeten Uandkanten gleiebmässig geneigten Seiten; später werden die- 
selben gewölbter, die Uandkanten weichen einer, nicht selten auf der Bauchseite breiteren Run- 
dung, die anfangs flachen, niedrigen Kammern wi'ilbcn sieh zuletzt, und werden höher als breit. 
Die Endkamincr meist ziemlich aufgebläht, mit nicht hc<ondcrs matkirter Sejttalllächo , etwas 
nach vorne gerückter, ineist ziemlich dicker Spitze, kleiner, etwas in der Zusaiumcndrückungs- 
ebeue des Gehäuses verlängerter Mündung, die von eiuem Strahlenkränze umgeben ist. Die 
Näthe schwach gebogen, divergirend, deutlich. Die Schale massig dick. 

Abänderungen. Im Ganzen ist die vorliegende Form sehr beständig und varirt höchstens 
in der verhälttiissmüssig etwa» grösseren oder geringeren Dicke des Untcrtheiles, so wie auch 
darin, dass deren Aufangstheil einmal etwas gebogene Niithc besitzt, ganz einer typischen 
Vrtalettarie entspricht, und beinahe immer einen halben U mgang ausmacht, ein anderes Mal die 
Kammern dieser Partie blos fächerförmig auseinander gehen. 

Vorkommen. Nicht ganz selten in den Thonen beider Horizonte von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Die nächst verwandte Form mit unserer Art ist jene, die Parker 
und Jonos in den Annais and Magazins of Natural history pag. -SO, Taf. X, Fig. 1 als Crinfel- 
lariit calcar Linne auffuhren und die ich sogar für identisch mit der Nikobarenform zu halten 
geneigt bin; sie jedoch mit der typischen C'istrllnria calcnr Linne" zu vereinigen, dazu vermag 

» .»M».|:« S ..-«H-«. r..,.Uci.«,.rr 1h.ll tt. IM. * ' 
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ich mich nicht zu onktchli essen, denn es gibt der constanten Charaktere genug, welche diese 
Spccies bezeichnen und begrenzen, wenn man nicht vereinzelte Vorkommnisse als Bindeglieder 
gelten Vii.tt. Auch Marginuliaa tenuü Bornemann (Zeitschr. d. deutsch, geol. Geaollsch. 
Bd. VII., pag. 326, Taf. XIII, Fig. 11) ist in der Seitenansicht unserer Art ausnehmend ähnlich, 
doch scheint sie stets im Ganzen weit mehr aufgebläht zu sein, als es bei letzterer der Fall ist. 

CRISTELLARIA INSOLITA m. 

Tat. VI. Fi«. »5. Miniere Läng« 1-2 Milli.u. 

T. paulum prolongata, pa-if sculpelliformis. margine frontali et infero exmargi- 
nuto, subprotracto f planis marginalibus a rentre et a tergo subacutis vel lateribus in 
nudio mbimpressis , ad tergum convergenlibus. Loculi humiles divergentes, in formam 
S curvati, seusim in altitudinei/t aecrescentt». Fron* s< pUilis tiltimi loculi lata et plane 
camerata margine ralundato tramietis in lat>ra. Aptrlura pana , rotunda ratliata. 
Pntani'n subtenue. 

Typische Form. Das Gchiiasc massig verlängert, mit annähernd lanzettlicher Seiten- 
ansicht. Die »Seiten sehr wenig gewölbt, ja selbst eingedrückt, im beinahe gleichmütig gebogenen, 
gerundet winkeligen Rückenrande zusammenlaufend. Die Bauchseite ebenfalls gerundet winkelig, 
doch breiter, mit etwas concarem Umrisse. Die Kammern niedrig, schief, divergirend, S-förmig 
geschwungen, langsam in der Hübe zunehmend. Die Scptalilacho der letzten Kammer breit und 
flach gewölbt, mit gerundeter Kante in die »Seiten übergehend. Die Nätho mci.st tief, Bcbarf. Dio 
Mündung klein, rund, gestrahlt, im Oarinalwinkel gelegen. Die Schale mässig dünn, glatt. 

Abänderungen. Obwohl sich ziemlich viele Formen gefunden haben, die sich mehr 
»der weniger an die eben beschriebene anschlichen, meist fast blos durch den breiteren I'ntcriheil 
unterschieden sind, so halte ich es doch für angemessen, blos jeno Gruppe zu der vorliegenden 
Spceics zu zählen , deren Individuen höchstens in der Dicke und Breite des ganzen Gehäuses 
etwas variiren, im Gesammthahitus aber sehr constant bleiben. 

Vor koni men. Einzeln sowohl in dem unteren als oberen Thone von Kar Nikobar. 

Ve tw a n d t s c h a f t. Eine sehr nahe Verwandte hat unsere Art in der Cristeltaria cymboide» 
d'Orbigny fForaminif. de Vicnno pag. 8ä, Tat III, Fig. .'10) und besonders in der Seitenansicht 
durfte es wohl manchmal schwer halten, dio Formen beider Arten zu unterscheiden, doch scheint 
der mehr oder weniger elliptische Durchschnitt und die gleichmütig und hoch gewölbte Septaltläche 
der letzten Kammer die d'Orbigny'scbe Art der unseren gegenüber genügend zu charaktcrisiren. 

CRISTELLARIA POLITA m. 

• Tky. VI. Vir.. *S. Mittlrer Hau|it<ltirciinirM<'r t MUliin. 

T. rotunda, snbramerata , laf'ribux eorrotundate conicis — in adultis formis 
umbilico emnicntf ora alaria tenui x<n.yim extravta. Loculi sex ril septem tuu'ua 
cireuitus trianguläres, recurvati, angutis txUrix rotundalis orbem ceutrah-m attingenti- 
bits; ad tergum continuati in tenuem lamellam carinaeformem , pbrumque eminentem 
supra loculum ante.cedentem et in alam conformatam. Fron* septalis a penultitno 
cireuitu profunde incisa, paulum ivimüsa margine rotnndalo transiens in latera. 
Aprrtura flssura oblonge rotunda ob angulo carinali derurrms, circumdata incissuris 
radialis. Suturac frmtes rix peispicuae. Putamm subtenue lere .iplcndidum. 
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Typische Form. Das Gehäuse kreisförmig, massig gewölbt, mit einfach gerundeten oder 
im Nabel clwn erhobenen Seiten, die an der Peripherie rasch, doch ohne Absitz in den dünnen 
ilügclarfigcn Saum übergehen. Die sechs bis sieben Kammern eines Umganges dreieckig, zurück- 
gezogen, mit gerundetem Aussenwinkel, von dem aus sich die Lamelle, welche auf der Rücken- 
flache derselben in der Kbcne des (ichütiscs fortlauft, noch bis über die vorletzte Kammer hinaus 
fortsetzt. Diese einzelnen Lamellen, die sich hei jüngeren Individuen noch sehr wohl unterscheiden 
lassen, bilden in ihrem Zusammenhange den Fliigclsanm. Die Küthe tangiren dio Centralschcibe 
und sind etwas nach rückwärts gebogen, bei jüngeren Formen, wenn auch flach, m> doch deutlich, 
bei ausgebildeten dagegen meist beinahe ganz verwischt. Die eiillüs verdickte Xabelsebcibc nicht 
erhoben , blos bei besonders alten Individuen manchmal etwas vorragend. Die Septalflächo der 
letzten Kammer, von der vorletzten tief ausgeschnitten, meist etwas eingesenkt, mit gerundeter 
Kante in die Seiten Übergehend, doch auch manchmal an dieser Stelle beiderseits mit einer faden- 
förmigen herahlaufcnden Rippe versehen. Die Mündung eine längliche Spalte, dio vom Carinalwin- 
kel in der Scptalflächc hcrabliiiift, und besonders im oberen Theile von, dieselbe radienartig um- 
gebenden Einschnitten, begleitet wird. Die Schale sehr fein und dicht porös, was selbst bei der 
Nabcbchwiele, im Gegensätze zu den bei anderen Formen gemachten Beobachtungen, der Fall ist. 

Abänderungen. Im Ganzen ist die vorliegende Form sehr beständig und cg sind meist 
die Allers Verhältnisse, welche die augenfälligste Veränderung des Habitus hervorrufen, indem 
durch die stärkere Vedickung der Schale die Schärfen der Jugendformen verwischt werden, auch 
die glasartige Durchsichtigkeit der Schale sich verliert. "Ausserdem variirt diese Form etwa» in 
der Dicke, seltener in der Zahl der Kammern eines Umganges, die manchmal, besonders bei 
ausgebildeten Exemplaren, etwas grösser ist als bei den typischen Formen. Auch dio Scptalflächo 
der letzten Kammer ist in einzelnen Fullen statt flach oder selbst etwas concav, schwach gewölbt, 
doch stets mit deutlichen, wenn auch gerundeten Seitenkanten. 

Vorkommen. Kinzeln in den Thonen beider Horizonte von Kar Nikobar. 

Verwand tschaft. Die von Costa (Palaeontologia del regno di Nfipoli pag. 20. Taf. XIX, 
Fig. 1) als ltobu-lina fenionata var. liobultnae chjpeiformis d'Orbigny beschriebene and abge- 
bildete Form scheint eine nicht unbedeutende Ähnlichkeit mit unserer Art zu besitzen, jedoch 
weniger involut zu sein, so wie sie eich auch durch dio angegebenen Nathrippcn von letzterer 
unterscheidet. Auch die L'rüteituria gyrotcnlpntm Stäche (Novara-Kxpcdition Neuseeland. Abth. 
Palaeontol. Foraminifcren png. 213, Taf. XXIII, Fig. 22) zeigt eine bedeutende Ähnlichkeit mit 
besonders alten Formen unserer Art, doch unterscheidet sie sich von derselben sehr wohl durch 
diu weit dickere Nabclscheidc und die Mündungsvcrhältnissc. 

CRLSTELLARIA NIKOßARENSIS m. 

Tut. VI. Via. 87. Mittlerer rUuf.Klurchn.* »er 15 Millire. 

T. lenticularis, suborbicularü rarins paufnm obhmga, ntrinque corrotundate 
conica — »w media latrrtrm timbone calfoso nonmtnqitam aliquant um eneto. Latera 
in marginal* subexUmum crasswn corrotumlatum lauter eseunt. Lontli Ii — 11 unius 
ciieuilit.i subrrr/i railiunti.i, rariits subareuuti rtßcji. Suturac plcrumqutt rix enn- 
spiaiue nonnunquam uttimar s»bi»r>fitit(Lie aaUa>; Frons xej.talis ultimi loculi plana 
aut paulum vamerata margiuibns corrotunilutis. Apertura fissura in summa parte 
frontis t-t angulo carimi/i ina'ssuri« rarlintis an umr/ata. I'tttnmtn stiberassum spissis 
rwliutis e'ipe/lis/oramina/'biis. 

31 • 
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Typische Form. Das Gehäuse massig gewölbt, im Ganzen annähernd kreisförmig oder, 
besonders bei älteren Formen, etwas länglich, mit gerundet kegelförmigen Seiten und etwas tiügel- 
artig ausgezogenem, jedoch dickem, gerundetem Rande. Die 9 bis 11 Kammern oines Umgänge* 
Dach, schwach gebogen, seltener etwas gegeu den Ausscnraud zu, mehr oder weniger deutlich 
geknickt. Die anfangs undeutlichen, zuletzt nicht selten scharfen, eingesenkten Näthe taugiron 
die massig grosso callöse KabcUchcibe, die meist etwas hervorragt. Die pfcilfürmigc Scptalääche 
der letzten Kammer flach, oder schwach gewölbt, mit gerundeten, doch deutlichen Kanten in die 
Seitenflächen übergehend. Die Mündung eine ziemlich dünne Spalte, die von dem Carinalwinkel 
ausgehend, sich noch etwas in die Soptalflächo fortsetzt, und besonders in ihrem obersten Theile 
von radialen Einschnitten umgeben ist. Die Schale glatt, glänzend, von einer ähnlichen Structur 
wie die der vorhergehenden Art. 

Abänderungen. Die vorliegende Form ist im Ganzen sehr beständig und variirt höchstens 
in der etwas grösseren odor geringeren Dicke, dem Umfange und der Erhebung der NabcUchcibe, 
und der manchmal mehr radial als tangential gestellten Näthe, so wie auch in einzelnen Fallen 
der Hand ziemlich scharf werden kann. 

Vorkommen. Nicht selten sowohl in dem oberen, als unteren Thone von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Auch die vorliegende Art hat unter den bereits bekannten Formen so 
ziemlich ihre nächste Verwandte an der Crütellaria tjyro*caf]>rtim Stach e, der sie auch manch- 
mal in der Grösse nahe zu kommen scheint, doch gelten dieselben Unterscheidungsmerkmale wie 
bei der vorhergehenden Art, so wie auch der stumpfe Kiel der ersteren dieselbe wohl in den 
allermeisten Fällen bereit« genügend kenntlich unterscheidet. 

CR1STELLARIA CAELATA m. 

Tai-. VII Fig. 88. Mittler« hinge J Millim. 

T. plana suboblonga , margine inferiore et exhriore paidum divergente; extrrinr 
margo ab inilio pa«wi rectum; vix curratus, postroma linea spiruli p'.-rspicna ad 
frontem involvitur; inferiore ermeavus, paene in media tcjln. mundo rotundatn 
transit in frontem septalem idtimi loculi, cujus extrema linea subcurvata cum margine 
in tergo ponitn . in formam acuti fornieüt conjungitur; cxhleae embrionales humiliores, 
divergent**, in toto ab tdroque latrre in formam collinm errectae, supra paulatim 
deplanatae, ora alaria temu ' circirmdatae; ceterae ih m dii t-rgmUn, abliquae, hunubs 
planae, in sutura inferiore suberassa tenia in longitudincm instruetae; eimili taenia 
in longitudincm instruetae ; simi/i.i taenia secundum marginal a tergo xito* , intim valde 
decurrens extra sensim in margine* exien.i. Apertura parva, radiata in angulo 
curinali ponila. 

Typische Form. Das Gchäuju sehr breit, säbelförmig flach. Der äussere Umriss bildet 
von dem Zusammcnstossungsputikto der Bauchtlächc und dem Rande der Anfangswindung an, 
längs des Kückens eine, mit sehr rasch zunehmendem Krümmungshalbmesser ansteigende Spirale. 
Heinahe in demselben Sinne, doch im Ganzen mit ernteter Umrisslinie divorgirend , erhebt sich 
die Linie der Batichkante, welche mit der massig gewölbten, spitzbogcnahnlieh mit der Rücken- 
kante zusammentreffenden Scptatfiüche der letzten Kammer, in einem gerundeten Winkel, 
zusammenstoßt. Die niedrigen, ziemlich schnell in der Breite, weit weniger rasch in der Höhe 
zunehmenden, in weiter, ofloncr Spirale aufgerollten Kammern, im Anfangsthcile, wie es scheint 
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vollständig eingerollt. Derselbe ist zu beiden Seiten de* Gehäuses, besonders in dem Cetitruro 
der Spirale hügclartig erhüben, und verflacht sich nach oben allmülig; auch ist or von einem 
dünnen Flügclsaumo umgeben, an dem die einzelnen Lamellen »ich noch deutlich unterscheiden 
lassen, die jede einzelnes Kammer zu dessen Bildung entsendet hat. Die Kammern des übrigen 
flachen Gehäuses schräge, divergirend, sehr wenig gewölbt, gebogen, mit etwa» herabtaufendem 
Bauchende. Sie sind au den Käthen mit ziemlich starken, erhobenen Leisten versehen, die sich 
an eine ähnliche, längs des gerundeten Rückens hcrablaufciidü, die denselben zugleich mitbildcn 
hilft, anschlicssen. Die im Carinnlwinkcl gelegene Spitze gross, deutlich abgesetzt, mit tiefen 
radialen Einschnitten. Die Mündung klein rund. 

Abänderungen. Bei der äusserst geringen Zahl der gefundenen Individuen dieser Art 
lässt sieh auf deren Beständigkeit oder Variabilität keiti Sellins» ziehen, doch wäre es nicht ganz 
unmöglich, das« mehrere grosse, flache, doch platte und sehr breite Formen, die jedoch alle zu 
unvollständig erhalten waren, um einen genaueren Vergleich zuzulassen, sich an die typischen 
•nschliesscn würden. 

Vorkommen. Sehr selten in dem oberen Thnne von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Die vorliegende Form schliesst »ich ziemlieh nahe an manche Formen 
der Crirtetlnria arevata Phil. (Beiträge zur Kenntniss der Tcrtiärvcrstcincrungen des nord- 
westlichen Deutschlands 1843, pag. 5. Taf. I, Fig. 28) und Reusa (Sitzungsberichte der kais. 
Akademie der Wissenschaften Bd. XVIII, Separatabdruck pag. 39, Taf. 3, Fig. 34 — 36); doch 
scheint sich letztero durch die grössere und breitere Embryonalwindung constant zu unter- 
scheiden. 

CRI5TELLARIA (ROBULINA) CO RON A LU N A E Stäche. 

Mittlrer Dorohmr-Hcr 1 Mllllra. 
Foramlniferen ans den Wrtiären Mergeln des Whaing*ro«-IIaf«Da. So».-Ej(j. Neu««e!»n.l pag.3M>. T»f.XXlII, Flg. 29. 

Mit Ausnahme der geringeren Grösse stimmen die Formen von Kar Nikobar so vollstän- 
dig mit der von Stäche gegebenen Beschreibung und Abbildung, dass ich unsere Art unbe- 
denklich mit der neuseeländischen vereinigen zu können glaube, doch dürfte der bessere 
Erhaltungszustand der Nikobnrcnart einiges ergänzen lassen. Der breite Flügelsaum setzt sieh 
nämlich auch nach vorne ziemlich weit fort und bildet Uber der ScptalÜuchc der letzten Kammer 
einen nach vorne gezogenen, allmälig verschmälerten, zuletzt zugerundeten, ziemlich langen 
Vorsprung, dessen Oberrand in der L'mfangsspirale b'egt, der untere bogenförmig ausgerandet 
sich an die Septalflitchc anschließt 

Vorkommen. Sehr vereinzelt sowohl in dem oberen als unteren Thono von Kar Nikobar. 

CRISTELLARIA PKREGRINA m. 

T*r. VII. Fis. 89. Mittlen; IJingo 1 Milllm. 

T. oblonga. linäs dlipticis, latfrilms paitlum eamergtix, in medio fere drplnnath. 
Locuh ijitaiuor ultimi cireuitus soll perspieui valde aecrescentos separaii tutnri» im- 
mt-ssin, panlum curvatis angttto pa'nc recto concurrmtilms. Totani teitam ora alaria 
circumit, lata tmui.i, in qua, qund cujusqtip foeuii proprium erat perspmtur. Apertura 
in mtmmo lociüo ultimo sita, simplex fistuliformis, pau/um supra oram data — raro 
in suprriore parte rumosa. Putatncn tevue vitreum. 

Typische Form. Das Gehäuse länglich, von annähernd elliptischem Umrisse, massig 
gewölbten, in der Milte meist etwas abgesetzten Seilen. Die vier Kammern des letzten Umganges, 
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die allein sichtbar sind, ra*eh anwachsend, durch eingesenkte, wenig gebogene, unter beinahe 
einem rechten Winkel nut' einander stoßende Nüthe getrennt. Um das Ganze lauft ein ziemlich 
breiter, dllnncr Flügelsaum, an dem sich noch deutlich der, jeder einseinen Kammer zuge- 
hörige Theil erkennen Iiis st. Die Mündung auf der Höhe dor Endkammer gelegen, einfach 
röhrenförmig wenig Uber den Saum erhoben, selten im oberen Theilo veraweigt. Die Schale 
dünn, glasartig. 

A Minderungen. Die wenigen gefundenen Exemplare zeigen keine auffallenden Ver- 
schiedenheiten. 

Vorkommen. Sehr selten in dem oberen Thonc von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft, Die vorliegende Form ist zu eigenartig, al» das» sie einen näheren 
Vergleich mit irgend einer der bekannten Formen zulassen wurde, 

PO 1, YMORPHI N I DEA. 

POLYMORPH INA LA BI ATA m. 

Ta». Vit Fio. 90. Mittler« I-Äiur« 09 Miliin». 

T. otdonga, lineis paene ellipticix, finibus plus minu.wc acutis. Locidi valde 
circumplecUutc», cochlealhn str tieft, pkrumqm sitbctntrttosi. separati suturis perspieuis 
acuta. Aperlura parva forma ta Itmari rima, sab cuspide »ita. Putamen tenue, vüreum. 
(etat ibus fora mimbits perforatu in. 

Typische Form. Da* Gehäuse länglich mit beinahe elliptischen Umrissen, mehr oder 
weniger zugespitzten Enden. Die Kammern stark umladend, spiralig aufgebaut, meist, etwas 
bauchig, durch deutliche, scharfe Nüthe getrennt. Die Mündung klein, von einer halbmond- 
förmigen, unter der Spitze gelegenen Spalte gebildet. Die Schale dünn, glasartig, fein porös. 

Abänderungen. Die wenigen gefundenen Exemplare zeigen keine bemerkenswerthen 
Verschiedenheiten. 

Vorkommen. Sehr vereinzelt in dem oberen Thonc von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Es rinden sich unter den bereits bokannten Polytnorphincn-Artcn 
mehrere, die in der Gc^ammtform »ich sehr nahe an jene von Kar Nikobar anseblicssen, doch 
scheint sich letztere durch die angegebenen Mündung&vcrhältnisso constant von denselben zu 
unterscheiden. 

BULIMINA INFLATA Seguenza. 

Taf Vit. Fio. 1)1. Mittlere Utn|te. 0-55 Millim." 

(Segueo.a. Prlme ricerolie intorni. ai rii.»podi f»Mill dHte Argilf |.|ri»|..c*nl«hc dei dl»loral dl Catanta, pal >5p 
Taf. 1. fig. U> ; . 

T. brei ig compns.so . parte »itprriore corrotundatn, inferiore rotunde conica. 
Loculi xul*nmer<iti fnmtibns stpta/ibus lacribus, subinflatis, laieribus costatis infra 
valde dtritrreutibus, quorum costac tectiformt» , acutae supra martjinem inferiorem 
cuntmuantur in sj'ittan praeiminentrs; rothlcatim strueti, terni «ingulos cireuittts for- 
mantrs, suturis acuti* .»parati. Apertura ßxsura commatiformis , in summ» piano 
ventrali loculi u/timi decurmts. Put amen t< >tuc citremn. 

Typische Form. Das Gehäuse kurz, gedrungen, mit zugerundetem Oberthcile, gerundet 
konischem Untortheile. Die Kammern massig gowöllit, nach unten rasch, ja manchmal sogar 
kantig abfallend, mit glatten etwas aufgeblähten Scptalfliicl.cn, gerippten Seiten, deren dach- 
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förmige scharfe Rippen sich Uber den unteren IUnd als vorstehende Stachel fortsetzen. Sie sind 
in dreiteiliger Spirale aufgebaut, durch tiefe, scharfe Näthe gelrennt. Die MUndung eine coinma- 
förmige Spalte, die im obersten Theile der Bauchflüchc der letzten Kammer herabläuft. Die 
Sehale ziemlich dünn, glasartig. 

Abänderungen. Mit Ausnahme der bereits erwähnten Verschiedenheiten und der etwas 
wechselnden Dicke ist die vorliegende Art sehr bestündig. 

Vorkommen. Hinteln in den Tbonen beider Horizonte von Kar Xikobar. 

Verwandtschaft. Die betreffende Nikobarenfoi in stimmt so vollständig mit der 1. c. 
von Seguenza aus dem Pleistoccn der Umgebung von Catania beschriebenen und abgebildeten 
Art, das» ich nicht umhin kann, sie damit zu identificiren. Eine andere, ebenfalls sehr nahe Ver- 
wandte hat unsere Art Überdies noch an der Dulimi'na mnrginat<i d'Orbigny (Tab), meth. 
p. 269, Taf. XII, Fig. 10 — 12) ; beinahe aber mehr noch an der, zu derselben Art als Bul. pupoi- 
de» var. marginata gezogenen Form, die \V illiainsu n in seiner Bearbeitung der recenten Fora- 
miniferen von Grossbritannien (pag. 62, Taf. IV, Fig. 126 und 127); so wie Parker undJones 
in den Annais and Magazine of nat. bist. 2 .«er. vol. XIX, Taf. XI, Fig. 35 — 10 beschreiben und 
abbilden, und die sich blos durch die grössere Schlankheit de* Gehäuses und bedeutendere Hoho 
der Kammern von der Ii. infiata unterscheidet, jedoch nichts desto weniger eine wohl abge- 
schlossene Gruppe bildet. 

UV1GERINA GEMMAEFORMIS m. 

Tay. VII. flu. «2. Mittlere Länge 0-7 Milliin. 

T. oblonga, oviformi«, wterseetton« pttews eireubtri aut rohmde triqttetra, in/ra 
aeavaliter cuspidata, in Jim supcriore paulum deptanata. f.orufi xubcamerati, obloui/i, 
paufum oblirpti, — interdttm plus mimmre anffiilate ad latus d'vu'ssi, sensim et ae- 
qualiter aecrexcentes, spira triplici strurti, costas decurretites, tortiforvies , rotimdatos, 
latis inhrvallin sejxiratos het beute*. Xiiturae intime, rotundatae. Apertura sita in 
fine fiatula* tenuis, in fonnam tuba>< dilntatne. surgenti.s vx p/'iuo vrl pauhnn uwiso 
vertigine ultimi loculi. Putamen .mberassum, UnuiLus Joramiuibu.i. 

Typische Form. Das Gehäuse länglich eiförmig, von beinahe kreisförmigen oder ge- 
rundet dreikantigem Durchschnitte, im unteren Theile ziemlich glcichinässig zugespitzt, an dem 
oberen Endo jedoch etwas abgeflacht. Die massig gewölbten, länglichen, etwas schrägen, manch- 
mal mehr oder weniger dcullirh winklig nach der Seite geknickten Kammern, langsam und gleich- 
massig anwachsend, in dreiteiliger Spirale aufgebaut, mit Hachen, dachförmigen, gerundeten, 
durch breite Zwischenräume gelrennten, hcrublaufenden Rippen versehen. Die Xäthc vertieft, 
gerundet. Die Mündang an dem trompetenartig erweiterten Ende einer dünnen Rühre gelegen, 
die aus dem flachen oder etwas eingesenkten Scheitel der letzten Kammer emporsteigt. Die 
Schale massig dick, fein porös. 

Abänderungen. Obwohl gewissermassen der Grundstock der Formen dieser Art einen 
bestimmt ausgesprochenen Charakter zeigt, der genügend erscheint, um ihre Auffassung als be- 
sondere Spccics zu rechtfertigen, so lä<st sich doch nicht läugnen, dass die mannigfachen Ab- 
änderungen, denen dieselbe in der Schärfe der Rippen und der grösseren oder geringeren Stumpf- 
heit des GchUuseuntcrtheilcs unterworfen ist, eine nicht unbedeutende Zahl von Formen hervor- 
bringt, die sich so nahe an manche Extreme der nächstfolgenden Art anschlicsson , dass eine 
Grenze sich in manchen Fällen nur sehr prekär ziehen liisst. 

Vorkommen. Einzeln in den Thoncn beider Horizonte von Kar Nikobar. 
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Verwandtschaft. Die unserer Art jedenfalls am nächsten stehende Form ist die Urt- 
gerina ttriata Costa (l'alacontnlogia del regno di Napoli pag. 266, Taf. XV, Fig. 2 A. f.), doch 
unterscheidet sie sich durch die niedrigeren, zahlreicheren Kammern und die dickere, weniger 
scharf abgesetzte Mündungsrühre. 

UVIGERINA NITIDULA m. 

T»f. Vit. Flg. 93. Mittlere Länge 0-6 Millim. 

T. oblnn/ja, elliptica. Juiibus fere deplanatis. LncuU camerati, fere latiores quam 
altiores — in parle inferiore magis humiies, spira triplici strueti, sarpe proni. Super 
eos costav teiiues, filiformes, phrumque intervalHs paidum latioribtts separati d&ttr- 
runt, in super iore parte nonnunquam rix conspiettac. In summo ultimo loculo fistula 
temtis ct/findrica sunjit infine dilatata informam tubao, aperturam contineus. Putamm 
tenue, rilreum. tenuibu-i densis foraminibus perforatum. 

Typische Form. Das Gehäuse länglich, elliptisch mit mehr oder weniger gerundet 
abgeflachten linden. Die in dreiteiliger Spirale aufgebauten Kammern ziemlich gewölbt, nicht 
selten etwas nach vorne gebogen, länglich, blos im unteren Thcile des Gehäuses niedrig, breit. 
Über das ganze Gehäuse laufen tlUnne, lamellose Rippen herab, die durch etwa» breitere Zwi- 
schenräume getrennt werden, doch an den letzten Kammern manchmal fehlen. In einer herab- 
laufenden Einrenkung der Endkammer erhebt sich die cylindrischc Mündungsrühre, diu »ich im 
obersten Thcile troinpetcnartig erweitert. Die Schale ziemlich dünn, von feinen dicht liegenden, 
radialen Porencaniilcn durchbohrt. 

Abänderungen. Ausser den bereits erwähnten Varietäten der vorliegenden Art, die 
besonders dadurch, da»s ihr linierende weit weniger stumpf ist, als es die typischen Formen 
«eigen, sich an die vorbeigehend« Art anschließen, finden sich noch Verschiedenheiten in der 
mehr oder miudor dichten Betippung, der grösseren oder geringeren Wölbung der Kammern, 
auch scheint in einzelnen Fullen die Miindungsröhre zu fehlen, und die Mündung buliminonartig 
zu werden, doch konnte dies leicht auf Rechnung des Erhaltiiug.ssu«tandcs zu setzen sein. 

Vorkommen. Einzeln in den Thonen beider Hurizonte von Kar Xtkobar. 

Verwandtschaft. In ihrer typischen Entwicklung ist dia vorliegende Art ziemlich 
eigenartig und nicht leicht mit irgend einer der bereit. 1 * bekannten Formen zu verwechseln. 

UVIGERIXA CRASSICOSTATA m. 

T»/. VII. Flg. »4. Mittler« I.iingc 13 Millim. 

T. brevis, prtustt ov if "tu. in, infra fm-riter cuxpidata, inte rd um hebetata. Lnculi 
matjni, suleaw rati. fere >wn altiores quam Intimes, spira triftHd strueti. Super tntan 
testar/i, praeter fronte» septales eoHspicuax, ernssae, s'iisiiu enetae, tain^l/omi*, plerttm~ 
que fif'Xue costae, pautum latioribus iufrrrad's s-parata^, snpra insertis pluribus 
auctai; Suturae corrotundutae, partim voitspicuae. Apertura in fine breris fistula f., 
supra in oram caU/lifo/mmi dilatatae, xurffentis ex vertiißne paulmn invi*<> loruli 
ultimi. Patamen suberassum, tenuibus, radialis, crebris fistulis perforatum. 

Typische Form. Das Gehäuse kurz, gedrungen oiförmig, im Untertheile kurz zuge- 
spitzt, jedoch auch nicht selten abgestumpft. Die Kammern gross, müssig gewölbt, durch- 
schnittlich eben so hoch als breit, in drcizciligcr Spirale aufsteigend. Über das ganze Gelläuse, 
mit Ausnahme der sichtbaren Scptaltiächon, laufen krallige. nllmälig erhobene, lamcllcnartige. 
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meist etwa» verbogenen Rippen, die durch wenig breitere Zwischenräume getrennt werden, 
und sich nach oben durch Einschicbuiig vermehren. Die Nüthc gerundet, meist nicht sehr deut- 
lich. Die Mündung an dem Ende einer kurzen Röhre gelegen, die nn ihrem Ende sich in eiuen 
lellerartigen Saum ausbreitet, und sieh aus dem. meist etwas eingesenkten Scheitel der letzten 
Kammer erhebt Die Schale ziemlich dick, von feinen radialen, dicht liegenden Röhrchen 
durchbohrt. 

Abänderungen. Die vorliegende Form ist »ehr beständig und an ihren dicken Rippen 
bereits nieist leicht kenntlich, nur in vereinzelten Füllen sind dieso dünner, Schüller abgesetzt. 

Vorkommen. Nicht ganz selten in den Thoucn beider Horizonte von Kar Nikubur. 

Verwandtschaft. Die vorherheschriobene Art dürfte unter den bekannten, so ziemlich 
die nächste Verwandte der vorliegenden sein, doch wird man nur selten, und zum beinahe blos 
bei den zuletzt erwähnten Abänderungen Anhaltspunkte zu einem genuueren Vergleiche erhalten. 

L'VIÜERINA 1ILSPIDA m. 

T»r. VII. Flu. Vi. Mittler/ Läng* 12 Millim. 

T. pn>/i,iif)>ita i, jimihirn « fatere coiuprf.s-" , mtpra vat'lt.; infra »titsiin aitriustat'i 
et hctxtata. L'«:n/i cumerati, alt initin coMitt, strucH, purum eminentes, poxterhrrs 
in fonnam lirculi xectionum hiflati, frre alteri>ant<x, ct irinsecus crassis xctis consiti, 
prufuntlis, uctitii »tihtrh wparati. L<>< u!us t< rmiwilia in verti'fiite aettafus cuspidv 
Vahle tnvtn, suj.ro pnulum aii<j<t,\f'ita . ap'-rtt>r«in magiutm, /wrigatam, mtund'tm 
'■f.ntineiit' . l'ittavvii mUransum, t'.nuihn.i, ndiutis foraminibus perforatum, praeter 
»vlm ut rrassun chvi' iila.s in tittam <.r>t,/ii>u<tta.s. 

Typische Form. Da* (jetiiiusc verlängert, etwas seitlich zusammengedrückt, nach oben 
rascher, nach unten allniälig vercugeri, mit abgestumpftem l nteronde. Die gewölbten Krimmern 
im Anfangstheile tuci-l »piralig aufsteigend, wenig vorragend, spater in Form von Ku^el- 
segincntcn stark aufgebläht, nicht selten beinahe regelmässig olternirend. Alle auf der < M, er- 
Hache mit ziemlich dicken Stichelhaaren bedeckt, dusch tiefe scharfe Nüthc getrennt. Die Knd- 
kammer auf ihrem Scheitel mit einer rasch erhobenen , doch nicht abgesetzten Sjiitze versehen, 
die sich nach oben etwas verengert und die gro»»c, glatte, runde Mündung trügt. Die Schale 
massig dick, fein radial porös, mit Ausnahme tler Staehelhaare, die »ich als dichte Zapfen in die 
Schule fortsetzen. 

Abiinderungen. Einzelne individuelle Abweichungen abgerechnet, wie z. B. das nach 
oben raschere Ui eiterwerden cle.s (.IchUu-,cs, oder das bedeutendere Heraustreten der Kammern 
an den Seiten, ist die vorliegende Art sehr beständig, I stets leicht wieder zu erkennen. 

V ork oiu tuen. Niehl selten sowohl in dem oberen als unteren Thonc von Kar 
Nikobar. 

Verwandtschaft, l'ntcr den bereits bekannten Formen dürfte wühl keine unserer Art 
Didier stehen als die fVi«/cr««« Oilit'i/iiyiutn Cziüek (llaidinger's naturw. Abhandlungen Jld. II, 
pug. 147, Taf. XIII, Fig. 10 und 17), doch ist sie von letzterer durch die niedrigeren Kammern 
und die schall abgesetzte, dllnne Mündtingsrolire leicht zu unterscheiden. Auch die l.'riijerinn 
gracili» Rss. 'Zeilschr. d. deulsch. geolog. (iesellsch. j.ag. 77, Taf. V, Fig. 3!») zeigt eine bedeu- 
tende Ähnlichkeit mit unserer Art, von der sio sich jedoch durch das schlankere Uehüuse und 
die zahlreichen kleineren Kammern unterscheidet. 

>...r. l..(<a«l"' r..."l««l.«i«r TI..II. II |Uo4. 3 - 
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UVIGERINA l'KOHOSOIDEA m. 

T*r. VII. flu. 96. Mittler* Linge 0 6 Mllllai. 

T. brmüt, supra in cuspidem extracta, infra plus minusre saeciformis , magit 
muyi.njUt coacuata. Loculi cotltleate structi, feie duubus vel tribus in uno cireuitu, 
initio partim, deindr va/dr camerati. iiifrrdum hemi&pftaeridah'» , tenuibtis spinis con- 
xiti. inrisis, conspiaus, rotundis tsutttris stparati. LocuIuh terminal.!» supra pmlongatus 
i» form/im rostrl/i, plus minusve ad extra n-rsi. in finr aprrturam brigatam, rotundam 
ernti/u litis. Pulow» prtutir spitias tt-nttibus faraminibus per/oratum. 

Typische Form. Das Gehäuse ziemlich kurz, mich oben zur Spitze ausgezogen. <]or 
grös.stenlhcils ruehr oder minder saekiihnlichc Untcrtheil gegen das untere Ende mit zunehmen- 
der Raschheit zugespitzt. Die Kammern spirnlig aufgebaut, durchschnittlich zwei Iiis drei in 
einem Umgänge. Sie sind unfnngs nicht bedeutend, später stark gewölbt, inanchninl beinahe 
hiilhkugelig: alle mit feinen St.-ichclhaarcn bedeckt, durch vertiefte, deutliche, gerundete Nälhc 
getrennt. Die Kmlkammor geht nach oben allmiilig in eine dicke rüsselnrtige Verlängerung 
über, die meist mehr oder weniger nach aussen gerückt ist und an ihrem Ende die glatte, runde 
Mündung tragt. Die Sehale mit Ausnahme der Stachel fein porös. 

A hil nd crun gen. Obwohl die vorliegende Art vielen individuellen Abänderungen unter- 
worfen ist, indem die initiieren Kammern bald mehr, bald weniger zusammengeballt und gewölbt 
sind, die letzte nicht selten beinahe losgelöst ist u. ir. , so wird dadurch der Gesammthabitus 
nicht wesentlich geändert, und es bleiben solche Formen doch meist leicht kenntlich. Nicht unbe- 
deutend wird jedoch die Verschiedenheit, wenn, wie es in cinzolncn Fällen vorkommt, die Kam- 
mern ziemlich regelmässig altcrnircn, das ganze Gehäuse weit länger, schlanker wird. Solche 
Formell ähneln dann sehr jenen der vorhergehenden Art, von der sie sieh jedoch durch die 
bedeutend geringeren Dimensionen stets leicht unterscheiden lassen. 

Vorkommen. Nicht selten in den Thonen beider Horizonte von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Die vorliegende Art zeigt eine so ausnehmende Ähnlichkeit mit einer 
noch nicht beschriebenen Form aus den Mnkronatentboncn der alpinen Kreido von Traunstein, 
"diias ich bis jetzt einen durchgreifenden Unterschied nicht zu finden vermochte. 

SHAEROIDUNA AUSTRIACA d'Orb. 

Taf. VII. Fl«. 98. Mittlerer I'iurchfit«»er «•» Mllllm. 
P..r»minif4r«» ite Vlonne fi»R. S84, Tut. XX, Flg. 1!» - Sl. 

Die vorliegende Art schliesst sieh mit Ausnahme der geringeren Entwicklung der Lippe 
in allen ihren Varietäten so nahe an die von Reusa aus den Schichten des österreichischen 
Terliürbeckens (Denkschr. d.knis. Aknd. d. Wissensch. I. Bd., 1350, pag. 387, Taf. LI, Fig. 3- 19) 
beschriebenen und abgebildeten Formen dieser d'Orbigny'schon Art, dass sie wohl damit wird 
vereiniget werden müssen. Die Schale von ziemlich vereinzelt stehenden Poren durchbohrt. 

Vorkommen. Einzeln in dem oberen, selten in dem unteren Thone von Kar Nikobar. 

SHAEROIDINA MLRRIIYNA m. 

T*r. VII. Fis. 97. MilUrr« iMgr I MHUin. 

T. sij.tr? nilem spectas subglobosu, localis plus minttsve inßatis. in parte. *>mbrio- 
ift/i paun>- m Jt.rmam cireufi structi* deinde plus minusre irregutaritrr mnglomeratis 
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in aduliix formis soli tres t el qttainor ultimi loculi perspicui, subplanis rotundatis 
htcissurü notati. Locnht.s final ix in formam brrris roxtc/li protetiiux in media fronte 
s'ptuli incissiira immixxa, //.ras corrntundata. in aderrm parte labiata, ptr/oratu*. 
J'utamm nitidum imprrforatum. 

Typische Form. Da» Gehäuse anfangs kuglig mit meist etwa« blasenartig vorstellen- 
den Kammern, die im Embryonalthcilo beinahe in einer Ebene anwachsen, und stark umfassen, 
später mehr oder weniger unrcgelmässig geballt sind. Zuletzt die drei bis vier letzten Kammern 
allein sichtber, durch flach gerundete Einrenkungen getrennt, dio jedoch manchmal beinahe 
vollständig verwischt sind. Die Etidkumtncr etwa« rüsselartig vorgezogen, in der Mitte ihrer 
Septalflache mit einer commaförmigen Falte versehen, die sieh ^egen aussen etwas erweitert 
und abrundet, und die Mündungsspalte umfas.st. die an ihrer vorderen Seile von einer lippen- 
artig vorragenden Lamelle begleitet wird. Die Schale massig dick, glatt, porzellanurtig ; auch 
gelang es mir nicht Selmlcnporcn zu linden. 

Abänderungen. Mit Aufnahme der durch die Alterzuständo bewirkten Verschieden- 
heiten, die allerdings den Habitus ziemlich verändern, ist die vorliegende Form sehr beständig 
und an der porzellanartigcn Schale and den Mundungsverhühnissen stets leicht kenntlich. 

Vorkommen. Nicht gerade selten in den Thonen beider Horizonte von Kar Nikohar. 

Vcr wandt schüft. Die vorliegende Art ist im ausgebildeten Zustande zu eigenartig, »I.» 
dass sie einen näheren Vergleich mit irgend einer der bereits bekannten Formen zulassen win de. 

• 

DLMOIJPIIIXA STRIATA m. 

Tsr. VII, Kiu. »V m.J Fi« -1. SJiitkr«, Länge <J K Milliio. 

T. protatifjnta, nod„xuri<i, formix. lorulix alt initiu cw-hk-atr (flobosix , int>rdum ex 
»pira dupliri in xi inj dir im transirnx. Lm'uH l'itionx quam altiores, initio paulum 
dtiiidr maf/is ramrrati, lnt<rifiux in xtitnrax profundus, acutus, corrtitnndat? <( prn<- 
,-epn dr, id< utd>„.s. In media r, rtiißm drplunato lo'-nli terminal** fixtula ap, rtnndis, 
hnnix, in fin- tul>a> forme ditatatn. Londux imbrionalix infra intr.rdum breti t,nui 
'•nxpiflf acuatux. Hupt r totam ttstam ntstufar t> utiex, crebn-x, filiformes, paribux iitt> r- 
ra/Hx X' /iaratae , inhrdum infra ut tenuix spinula proeminente». Putm/f n t'-nut. 
ritrfum, tenuissimis , rrnbri* fornminibux radialis — i/la spinula ut craxxa vla> kida 
in Uxtam immixsa. 

Tvpisclie Form. Da« Gehäuse verlängert, im Allgemeinen nodosarienartig, dieAnfangs- 
kuiiiiiieru jedoch spiralig geballt, welche Anordnung nicht selten zuerst in eine zweireihige und 
dann erst in die einreihige übergeht. Die merklich breiteren als höheren Kammern anfangs 
weniger, später ziemlich gewölbt, mit gegen dio tiefen, scharfen Näthe rasch und gerundet 
abfallenden Seiten Die Endkammer, mit abgeflachtem Scheitel, in dessen Mitte sich eine dilnne, 
an dem Ende trompetenartig erweiterte MUndungsröht e erhebt. Die Embryonalkammcr noch 
unten manchmal mit einem kurzen, dUnnen Stachel versehen. Uber das ganze Gehäuse laufen 
feine, dicht stehende, fadenförmige Rippchen, die durch gleichhreite Zwischenräume getrennt 
werden, und «ich nach unten manchmal als feine Stachel loslösen. Die Schale dünn, glasartig, 
»ehr fein und dicht radial porös; blos wenn sie im unteren Thcilc stachlig ist, die Stachel als 
dichte Zapfen in die Schalcnroassc eingesenkt. 
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A bim '1 e r u n gen. Die meisten und auffallendsten Verschiedenheiten werden bei die*er 
Art dadurch hervorgebracht, dnss eine oder die andere der Aiifbnuformcii der Kammern sich 
*tiirkcr oder schw sicher entwickelt al» gewöhnlich, womit auch in Verbindung steht, das« die 
den nächst folgenden Kammern gegenüber meist nicht bedeutend breitere, .iaekfürmige Zusam- 
mcnhüufung der Kunimern in einzelnen Fallen «ehr bemerkbar wird, in anderen heinahe zurück- 
tritt. Im (ianzen ist jedoch die vorliegende Form wohl charnkterisirt, und meist leicht wieder 
» Ii et kennen. 

Vor kommen. Nicht selten in den Thoncn beider Horizonte von Kar Nikobar. 

Verwan dtschaft, Eine nicht untedeiitende Ähnlichkeit «elteinen mit unserer Art manche 
Formen der X»<i<t*nria »triatisvimn Stäche | Fot «niinifcren aus den tertiären Mergeln des Whain- 
i:arou-ll:iteii«, Novora-Fxpedition, Ncu-Secland, pag. l!'t<, Tat". XXII, Fig. 2f>) zu besitzen, doch 
diitncii sie ?ich st'lton durch die dickeren Kippen und die Milndiingsiöhro, abgesehen von dein 
Aufbaue der F.mbi yonalkanunern, genügend unterscheiden. 

TKXTILAKIhKA. 

TKXTII.AK1A CLODIGKRA m. 

Tai-- Vit. !•-■«. 10i>. Mittler«: l.änp- 0 1,1 Mitli-n 

T. sul>i ro/ongata, infi-a *> n.sim et acquaVt< r angnstnta . supr a <>M>/ii- et ;f,fn--is 
ttiHiuhs lf /•< lata, l.ocut' 'ilob'i.ti, anjuaiit- r a-c/rxcen/i s. praftotdis. a'-xtis, hor!zontnli- 
t>n.i fit'iri.-i srpamli. L»<-nln* terminal»'* intus ere'im, magna höh lata "p>rtni<t. 
l'ntamvti pn.\/a/utuiH, crclris < nr> at<'x canal Unat foraminai ihn* jx-rfornlnm. 

Typische Form, Das Gehäuse massig verlängert, nach unten alltniilig und ziemlich 
deieliniä'^ig verengert, oben schief und ziemlich stumpfwinkelig abgenutzt. Die kugelförmigen 
Kümmern gieiehmu-sig anwachsend, durch tiefe, scharfe, horizontale Käthe getrennt. Die Fnd- 
knmuicr an ihrer Innenseite von einer ziemlich großen, nicht sehr breiten Mündung ansge- 
schnitten. Die Schale ausucn mit pustetai tigen Kt höhungen, von zahlreichen, gekrümmten Poren- 
eanälchen durchbohrt. 

Abänderungen. Diese scheinen bei der vorliegenden Form verh;iltnis«miissi:.* nicht 
«ehr bedeutend zu sein, und sich vorzüglich auf die etwas wechselnde Divergenz der Seiten zu 
I.cm hriinken. 

Vorkommen. Ziemlich häufig in den oberen, etwas seltener in dem unteren Thone von 
Kar Nikebar. 

Verwandtschaft. Die vorliegende Art zeigt eine aufnehmende Ähnlichkeit mit der 
Trsritarta <jb,hiftr<i Reils« (b.iliin. Kreide I, pag. 31», Taf. 12, Fig. 23) und dürfte sich hoch-teii, 
durch die etwa» raube Oberfläche, und vielleicht durch die Art des Verlaufes ihrer l'oreneniiüle 
von letzterer unterscheiden lassen. 

TEXTILARIA PRAELOKGA m. 

T\r. MI. flu. IUI. Mittlere Vingv 10 Müllen. 

T. longa, arta, margiw'bu* a latere f<rc parall' lis. recta vcl panl»m cnri-nta. 
Lntrra rotandts angnlis decidaitia ad margine* in finc toculorum undulatos — vcl 
media panltun crecta. Locu/i cribres, <u;quaUtcr et »«•».«'« acen sanft s . «implied 
»l.h'cpii, saepius fornicati , panlnm cannrati, infra adreram marginem /ntc-iis int--r- 
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fluni prnniores quam supra. Suhirae perspicttae non acutw. Apertura subparva 
quadrata, supra ultimam sttturam septalem sita. Pittavtot subvraxsum, axperum. 

Typische Fol iu. Das Gehäuse ist schmal, lang, gerade, mit beinahe parallelen Seiten- 
rändern, oder auch manchmal etwas seitlich gebogen. Die Seitenflächen gegen die, durch die 
l'indon der Kammern etwas wellenförmigen Kanten de» Gehäuses, gerundet winkelig abfallend, 
oder Aach läng* «1er Mitte etwas erhoben. Die zahlreichen, im Gattzon ziemlich gleichmütig und 
langsam anwachsenden Kammern, ciuluch, schief, oder auch, und betnahe noch häufiger, etwas 
geschwungen, wenig gewölbt, nach unten, besonders gegen den Scitenrand zu, nicht selten 
rascher abfallend als nach oben. Die Nathc deutlich, doch nicht scharf. Die Mündung ziemlich 
klein, viereckig, unmittelbar tiber der letzten Scptalmtth gelegen. Die Schale massig dick, 
etwas rauh. 

Abänderungen. Die vorliegende Form i-<t ziemlich veränderlich, i>a!d dünn, bandartig, 
bald merklich dick: das untere Knde ist buhl lang, allmslig und bedeutend verschmälert, ein 
andermal ziemlich rasch verengert, zuletzt zugestumpft. Auch die Kammern können etwa» ge 
wölbt, nicht sehr niedrig: ein andermal niedrig, flach »ein. Trotz dieser Verschiedenheiten ist 
jedoch die vorliegende Art im ausgebildeten Zustande bereits durch ihre auffallend verlängerte 
Gestalt leicht kenntlich. 

Vor k omni en. Sehr vereinzelt, sowohl in dem oberen als unteren Thone von Kar Nikohar. 
Verwandtschaft. Die nächst verwandte Form, die möglicher Weine mit unserer Art 
identisch sein könnte, dürfte wohl die Textilnria rt-wgata Fo r he» (Quart, journ. of the geol. 
society l,s5ü, p. 350, Taf. XXIX, Fig. 2j aus dem Olotara Limestone sein, doch genügt die 
gegebene Abbildung und Beschreibung nicht , um deren Identität feststellen zu können. Auch 
Textilaria atr^nuata Reuss /Heitrag zor Kenntniss der tertiären FovaluiliifcrCiifaUna. Sitzungsher. 
d. Akad. d. Wis»en»ch. in Wien, XLVIll. Hd., p. 59, Tai'. VII, Fig. >s7), aus dem Septarienthon 
von OUeiilach zeigt eine bedeutende Ähnlichkeit mit der Xikobarcuarl, doch unterscheidet sie 
sich von derselben bereits durch den stets vorhandunen, wenn auch niehl immer sehr deutlichen 
Flllgclsaum. 

TKXTILA ÜIA IJUADKILATKKA m. 

Tak. Vll. Flu. 1 03. Miniere Liiuge 0 9 Millim. 

T. subproloitr/ata , in/ra xvnsiin. supra inar/is aitf/uxtata, /iiiibtts rorrotttiidati-i, 
iiifirncrtioiii' q und rata, marijuiibux ia formmu ahrum profractin. latrriftu* r> ctawfidis. 
Loruli subcat»! rati rel plani, cam-ati, obliqai, citn-ati, in/m iittirdiiin dtracti, in ßar 
inferiore lammt lafior, rolundata. Siititrac saepr taeniix rotandis, latix, paulinn 
erretis notatar. Fronten p/m minus caratae, latera xubeavterala, fiuibus hrulorum 
xubhtjlatis, suturis in/ra ramnatis v?/ horizontalibus. Apertura magna, rotundr qua- 
drata, supra siimmam sttturam s'ptalem. Pittamen sitUcnue, sparsis majoribus f om- 
ni irtili ns p> r/oratum. 

Typische Form. Das Gchiiuso mässig verlängert, nach unten allmälig, oben ziemlich 
rasch verschmälert, die Kndon zugerundet. Der Durchschnitt vierkantig, mit flljgelartig vorge- 
zogenen Kanten, im Ganzen rechtwinkelig aufeinander stehenden Seiten. Die etwas gewölbten 
oder auch fast (lachen Kammern sind keilförmig, schief, gebogen, im unteren spitzen F.nde nicht 
selten etwas herabgezogen : das Lumen des inneren lindes dagegen breiter, gerundet. Die Xätho 
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nicht schon durch gerundete, ziemlich breite, etwas erhobene Leisten markirt. Die Hauptsoiton 
des Gehäuses mehr oder weniger ausgehöhlt, die Xebcngcilcn moiat etwas gewölbt, mit mäsaig 
aufgetriebenen Kammri enden, etwa» nach oben gewölbten oder horizontalen Xälhcn. Die Mün- 
dung eine grosse, gerundet vierseitige Öffnung, etwas über der höchsten Septalnat*h gelegen. 
Diu Schale ziemlich dünn, mit zerstreuten, vcrhältnissmässig grossen Durchbohrungen. 

Abänderungen. Ausser in den- bereits angegebenen Funkton variirt die vorliegende 
Art noch etwa* in der Divergenz der Seiten und der Dicke, auch kommen Formen vor, die 
etwa» spiralig gewendet, oder auch auf einer Seite breiter als auf der andern sind, doch markiren 
sie die Hügclartig verdünnten Seiten stets so trefflich, dass man nicht leicht in die Gefahr kommt, 
dieselbe mit irgend einer anderen Form zu verwechseln. 

Vorkommen. Ziemlich häufig in dem oberen Thone von Kar Nikobar und wie es scheint 
dir denselben charakteristisch. 

Verwandtschaft. Die vorliegende Art scheint der von Costa als Textilnria tetratdra 
jedoch jedenfalls nicht ganz richtig abgebildeten Form (I'alaeontol. del regno di Xapoli p. 2 l J2. 
Taf. XXIII, Fig. 10 A. C.j ziemlich ähnlich zu »ein, doch ist letztere jedenfalls durch den Mangel 
der Flügelsäume leicht von derselben zu unterscheiden. Auch Textilarin laminnri» Costa 
II- c. p. 294, Taf. XXIII, Fiir. 16) scheint eine nicht unbedeutende Ähnlichkeit mit unserer Art 
zu besitzen, von der sie sich aber ebenfalls bereits durch das erwähnte Merkmal unterscheidet. 

BOLIVINA l'USILLA m. 

T»r. V||. Yxti. 101. Mittlere I.Unge <i .i.j Millim. 

7*. pn.longnUi . com.pns.sa. lut/ribus vir diergentibm, finibm infra rotundato 
supra rotntidc angulato, lateribns vir ramerati.s , marginibus rotunde angularis L'mt'i 
/iifttt/lc.s, crebres, altvrnantes, stibramerati , extra ralde proni, panut rrrfi, infra di - 
tracti. Su/uroc perspicuae, non profundixe. Apertura fixsura longa, nrta , in ruga • 
drcttrtentr in nu dia fronte srptali. J'utamcn touir, ritreum. snl'tcmtibus, sparsü Jr.ra- 
mtuibm jxiforatnm; in suj>. rßci- brtvihus, dvcurrcntihu*. raro penetratttibus costnlis 
il> currttioil. 

Typische Form. Das Gehäuse verlängert, zusammengedrückt, mit nicht sehr diver- 
giietiden Seilen, gerundetem Unter-, gerundet winkeligem Oburcnde, flach gewölbten Seiten- 
flächen, jrerutidel witikeligcn Kaudka"tcu. Die niedrigen, zahlreichen, regelmässig altcrnirendcu, 
etwas gewölbten Kammern nach aussen ziemlich slark abfallend, beinahe gerade, hlos an dem 
Unierondc etwas herabgezogen. Die Näihe deutlich, doch nicht sehr tief. Die Mündung eine 
schmale, lauge Spalte, die in einer, länjrs der Mitte der Scptalhnehc lieral.laufenden Falte liegt. 
Die Schale dünn, glasartig, mit ziemlich feüien, vereinzelten Durchbohrungen ; aul der Obei fluche 
mit kurzen, hcrablaufcndcn, »eilen vollstiindig durchlaufenden Hippchen verziert. 

Abänderungen. Die vorliegende Form variirt nicht unbedeutend, sowohl in der Dicke 
und Breite des Gehäuses und der Divergenz der Seiten ; als auch in der Beschaffenheit der Schalen- 
«ilierfliiclio, die manchmal beinahe glatt,* ein andermal mit mehr oder weniger langen, erhobenen 
Kippen versehen ist. 

Vorkommen. Nicht selten in dem oberen, seltener in dem unleren Thone von Kar Niko- 
bar, doch ihrer Kleinheit wegen leicht zu übersehen. 

Verwandtschaft. Die vorliegende Art zeigt eine auffallende Ähnlichkeit mit dor recon 
ten lh'Hvina coatata d'Orbigny (Voyage dann l'.Wrii|uc meridionaic pag. «2, Taf. VIII, 
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Fig. 8), von der sie »ich jedoch durch die mehr keilförmige Gestalt, den Abfall der Kammern, 
und meist auch durch die Art der Rerippung unterscheidet. 

BOLIVIN V L1GULAKIA m. 

fx». VII. Ki«. 102. Mittlir« hing« 0« S Milltm. 

T. xubpro/otujata , ligu/aeformix , liwia jioeue vllipticis, infra x»nsim anumtatu. 
fitibus cvrrotundati.1, intwetione dliptüa. Loculi a/ternant<a , paulum bitiortx. quam 
altior'x, vix camerati, paulum proni, xubcurvuti, lamina infra lata rotundata, extra 
subaugustata, dttracta. Suturae p/anav , vix cotispicuai\ Putam<-n itttm/ttm plant« 
corupicuü, dire tix, irngularibux rmtulix, trnue, ritrftm, foramitiibm majoribux, 
purum sjtixxia perforntum. Apertura t< nuix f-xaura in im diu ultima fronte «eptali. 

Typische Form. Da* Gehäuse iiiii-sifif^ verlängert, zungcnfdrmig, im HauptumrUso beinahe 
elliptisch . nach unten allmälig, jedoch wenig verschmlllert. Die Kndcn zuperundet, der Durch- 
Kchtiin cbenl'alU elliptisch. Die regelmässig altcrnircnden, wenig breiter als hohen, kaum ge- 
wölbten, wenig abfallenden Kammern etwas gebogen, mit nach innen zu breitem, gerundetem 
Lumen, nach aussen etwa? verengert und herabgezogen. Die Xäthc meist sehr undeutlich, flach. 
Die Oberfläche der Schule manchmal mit »ehr flachen, kaum bemerkbaren, liingslaul'cnden, 
unretrclmüssii'en, rippcnartij;cn hihohutigcn versehen. Die Schale dünn, jirlasartig, mit vei hältnix* 
mäniig ziemlich großen, wenig dicht gestellten Durchbohrungen. Die MUndang eine schmale, 
in der Mitte der leisten Septalllachc hei ablaufende Spalte. 

Abänderungen. Die?« Art kommt zu selten vor, als das« »ich besondere Verschieden 
heiten hätten beobachten lassen. 

Vorkommen. Seht selten in dem oberen Thune von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft Die vorliegende Form scheint eine nicht unbedeutende Ähnlichkeit 
mit dem Onitno'tvmum yloßUnUf Khienbcrg (Microgeologic Tal'. XXVI) von Catolica zu 
besitzen, doch da sich bei letzterem die Dicke, die bei unserer Art ziemlich beträchtlich ist, nicht 
erkennen lässt.auch die Kammern niedriger, schiefer sind, wage ich es nicht beide zu identificiren. 
Auch eine in den Tcrliarschichtcn von May vorkommende Bolivinen-Form zeigt eine nicht unbe- 
deutende Ähnlichkeit mit unserer Art, doch ist sie kleiner, die Kammern niedriger, schiefer. 

GLOBIG KKIXIDEA. 

G F.O BIG F.II IN A COX G I.OMF.KATA . 

T*r. VII. Fir. 1 13, Mittler« Haur.l4iiehn>«Mer 00 Mlllin. 

T. xj>li>n-ralix , xpira phi* miituxft p< rxpicita, qua comphtn. u fere lo> nli finilu* 
ae.quafiter coeldcatis , pitxtulatia imiwitt. LocuH aubplanac circuli scrtitinrs, ntargini- 
Irus corrntundatij , ad intus nrsi*. A/>ertura labiata fortnaia p> r fiaxuraa locufornm 
ullimi cimiitux, profunde xila, ciramxhitn plunix deurnntihua foeuiorum, plus minus- 
rc notntia. Pulamen crasmtm, f r« uou grandibns fnramimbus. 

Typische Form. Das Gehäuse im Ganzen kuglig, mit meist mehr oder weniger deutlich 
ausgesprochener Spirulseite, an der eine irrössere oder geringere Zahl der Kammern mit nicht 
selten ziemlich regelmässig spiral gestellten, blasenartig erhobenen Enden herausragt. Die 
Kammern haben die Form von meist ziemlich Hachen Kugelscgmenten , deren Ränder zuge- 
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rundet und etwas nuch inucn geschlagen sind. Die lappige Mündung wird durch die Spalten 
gebildet, welche die Kammern den letzten Umganges nach innen zu zwischen «ich lassen. Sie 
liegt ziemlich tief, und ist von den mehr odur weniger deutlich markirlcn Abfalltlüchcn der 
Kammern umgeben. Die Schale dicht doch nicht »ehr grobporig, in letzterer Hinsicht jedoch 
etwas wechselnd. 

A biind erungen. Wenn man von der, den Globigcrincn überhaupt eigentümlichen 
Veränderlichkeit absieht, so ist die vorliegende Form im Allgemeinen sehr bestündig und an 
ihrer Kugclform, verbunden mit der tief gelegenen, von den Jlüchig und schief einfallenden 
Innenseiten der Kümmern umgebenen Mündung, wohl zu erkennen. 

Vorkommen. Gemein in den Thoncn beider Horizonte von Kar Nibobar. 

Verwandtschaft. Eine nicht ganz unbedeutende Ähnlichkeit scheint unsera Form mit 
der von IJay 1 e i (Microscopical form* in siiundings runde bv ihe u.s. coast survoy, in Smithsonian 
ciwiributioti to Knowledge vol. II, Abtli. III. Hg. 20— 22) als G /obirjeriH« rubra d'Orb. abge- 
bildete Form zu be»it*en, doch wachsen bei letzterer die Kammern weit ra*cher an , wodurch 
die Form eine weniger kugelförmige Gestalt erlült. 

GLOWGF.KINA SF.MINl'LINA m. 

T A r. Vit. Vta. Iii. Midierer ILurtdtr/dm.cj»« o SS Millim. 

7". rotundata, triquetra rar» ijundrutii r, pr<>ut tttlimm circuitnis erterox <■<„„- 
plt i l. ns Irtbus vvl r/tiriUior loru/is jormntur. h»-uli >jM,nsi, p/u nix rottindatis öicixsitri* 
■-'jiarnti. xidnrix tnittifui.*, iiiwirilms . rix emspfeuit. Ajrrtura formuto vifiri/ioi/.ux 
iiih tiorilm.s locitluntM conapirnontm . in foruuvn. rimae dist^u(il»m , (innidix, intrrdum 
midulatix nl rcetV striutix, «te!l<i<jun„i*, loridomni xuturas profunda incidit. finp<- r - 
li' irx putmniiii.i crnxsi j'ortniiii)il>ns mngnix, m hn'Lus cicatrimm — ruro formninnu» 
liiws rjrp/'-ti er/ tu midi, sitiffn/ix trnuiori/w* capil/ (forme pru/onyatis. 

Typische Form Das Cchäuse gerundet drei-, seltener vielseitig; je nachdem der 
letzte, die übrigen vollständig umfassende l'mgang, von drei oder vier Kammern gebildet winl. 
Dieselben »ind kugiig. durch Hache, gerundete Kinsehnürungen getrennt, mit feinen linien- 
l'iii inigen , meist jedoch fast ganz verwischten Kiilhen. Die. Mündung wird von den »pahi nin tig 
Härtenden, etwas aufgeworfenen, nicht selten gewellten oder senkrecht auf die freie Wind 
gesti eitlen Innenriindern der siehtbaren Kammern gebildet, und schneidet sternförmig r.ien.lieh 
weit in die Niitlie derselben hinein. Die Obei flache der sehr dicken Schale durch die Mündungen 
der !ri-o.»en. dichtstchenden Durchbohrungen meist grubig, seltener die Knden «1er Köhren 
-täi ker ausgefüllt und etwas erhoben, einzelne derselben , die dann viel feiner sind, haarartig 
verlängert. 

Abänderungen. Im Allgemeinen ist die vorliegende Form ziemlich bestandig und 
durch die etwas ausgebogenen Künder der Mündung, so wie die sehr Hachen Einschnürungen 
zwischen den Kammern, wohl kenntlich, doch finden sich nicht ganz selten individuelle Unre- 
gelmässigkeiten, so z. H. dass die Kndkanimern zusammengedrückt oder wie immer ungestaltet 
»i«d, oder rotalienanig in einer Ebene fortlaufen, nach Innen ganz losgelöst »ind u. tf 

Vorkommen. Sehr häutig in den Thoncn beider Horizonte von Kar Xikobar. 
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GLOBIGERINA BULLOIDES d'Orb. 

Foraaiiaiftr** de Vlenn« pig. 163, Ts/. IX, Fl* 1—6. 

Die vorliegenden Formen stimmen so sehr mit den verglichenen von Wien und Coroneina, 
das« ich ni<ht anstehe, sie damit zu identilizircn. Von der Olobigerina »eminulina, mit deren 
einzelnen Formen manche- der eben crwiihnten nicht unbedeutende Ähnlichkeit zeigen, unter- 
scheidet sie sich sehr -wohl durch die tiefen, scharfen Küthe und die regelmässig« halbmond- 
förmige, an der Innenseite der leuten Kammer gelegene Mündung. 

Vorkommen. Häufig, sowohl in dem oberen als unteren Thono von Kar Nikobnr. 

ORBULINA UXI VERSA d'Orb. 

Mittlerer Durchmesser 0 7 Millinv. 

Die gröber und glcichmässig grubige Oberfläche unserer Formen dieser Art, jenen au» 
dem italienischen Subappcnin gegenüber, die ich besonders vergleichen konnte, scheint doch 
kein genügend constantes Merkmal abzugeben, um sio darauf bin als selbststündigc Art abtren- 
nen zu können. 

Vorkommen. Gemein in dem oberen, weniger häufig in dem unteren Thone von Kai 
Nikobar. 

DISCORBINIDEA. 
DISCOHBINA S.VCIIARINA m. 

T*r. VH. Fl». 106- Mittlerer lUoptdurebmcMer l"3 Mllllra. 

T. plus minusve oblonga,lineis rotundatis,in latere spirae aequaliter subcamerata. 
ab umbilico decidens adver sus marginem rotundatum, labiale exseclum, planum, 
obtuse conicum. Loculi non latiores quam altiores , a spirali latere valde aecrescentes, 
ultimo eireuitu V raro VII loculis formato, majore quam cetcros. Loculi rotunde 
ttetiformes , proni ad profundus, acutas, radiatas suturas; in umbilico perspicuo, 
profunda maxiine trecti, corrotundati , in marginibus lata, plana densatione lateris 
compkxi, praeeeps ad versus loculos prona, in latere aperturali ad penultimum 
cireuitum continuata. Ap'-rtura fissura Unuis, fortnata suturarum marginibus hianti: 
bus loculi ultimi, a latere umbilicari paulum remota, plcrumque incrustata. Putameu 
crassum praeter illum marginem, foramina Ut in globigerinideis. 

Typische Form. Das Gehäuse von mehr oder weniger länglich gerundetem Umrisse, 
auf der SpiraUcito gleichmäßig, doch nicht bedeutend gewölbt, auf der Nabelseite gegen den 
etwas gerundet lappig ausgeschnittenen, flachen, stumpfkantigen Rand im Ganzen flach kegel- 
förmig abfallend. Die Kammern beinahe ebenso lang als breit, auf der Spiralscitc rasch an Grösse 
zunehmend, so dass der letzte, von 5, selten bis 7 Kammern gebildete Umgang gegen die 
übrigen bedeutend Uberwiegt; auf der Nabchcitc dagegen blos erstcre sichtbar, die Kammern 
gegen die tiefen, scharfen, radialen Xäthe gerundet dachförmig abfallend, an dein meist deutlichen, 
tiefen Nabel am stärksten erhoben und xugerundet. Im Rande des Gehäuses werden diese an 
beiden Seiten demselben von einer breiten, flachen Verdickung der Aussenwand umfasst, die 
rasch, jedoch uk-ht hoch gegen die Kammerwändo abfüllt und sich besonders auf der MUnilungs 
aoito meist bi< zu dem vorletzten Uiigange fortsetzt. Die MUndung eine feine Spalte, durch die 
klaffenden Nulhräudcr der letzten Kammer gebildet, auf der Nabelseitc etwas vom Rande eilt- 
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fern! gelegen, doch meist von Incrustationen verdick«, die sich nicht selten noeli «uf die Aufan?» 
kümmern derselben Wieidung erstrecken. Die Sehale mit Aufnahme der erwähnten Randumfitasunir 
dicht und verhältnissmäaaig ziemlich grob, ganz globigcrincnurtig porös. 

Abänderungen. Mit Ausnahme der bereit* erwähnten Verschiedenheiten, vou indivi- 
duellen Abnormitäten, die nicht ganz selten vorkommen, und dem Vorkommen von feinen 
porösen Individuen, wie sie sich auch als Aufnahmen bei den Ulobigerincn finden, ist die vor- 
liegende Form sehr beständig und «tets leicht wieder xu erkennen. 

Vorkommen. Häutig in den Thoucn beider Horizonto von Kar Nikolmr. 

Verwandtschaft. Die vorliegende Form zeigt eine ausnehmende Ähnlichkeit mit der 
Jt'tffilina culthrata d'Orbigny flUnion de la Sagra Ilistnire physi<|iie etc. de l'ilc de Cuba : 
Foraminitöres Taf. V, Fig. 7—9) doch besitzt sie niemals einen schneidigen Hand, wie er bei 
letzterer angegeben ist. 

FLANOKBl'I.INA VULGARIS dOrbigny. 

(I. c. Fortiuialfiir* de Für de Cub» Tal. V, Fi S - 11 — H.) 

Die wenigen gefundenen Formen dieser Art stimmen ziemlich genau mit der angegebenen, 
die »ich von der Ii. mediterraucu*i* durch kleinere, etwa» gewölbtere Kammern, deren merklich 
mehr »uf einen Umgang kommen als bei letzterer der Fall ist, wohl zu unterscheiden scheint. 

Vorkommen. Sehr selten in dem oberen Thone von Kar Nikobar. 

ANOMAL INA \Y ULLLIiSTOKFI m. 

Ta>. VII. Fl«. I0J u. 107. Mittlerer IUu|,tilurclimr«iier 1 Millim. 

'/'. rompressn. tiw-is vtrcufitpiraUOus, extra exsectis, spira plann, pauhon iwn- 
lut'i, media plus minusre rotioidafir , lafere umbiliei cottice rrecto, umbilico arto, u'»t 
prut'utido, stipra ralde dilatnto. Loeuli simj'lires f'ortii'etti vi media spira rotundali. 
auqulatv fraeti, rahh' rctreiversi . ab initio humiles et supra plani, separati lnt< ribux 
ttettiarfnrw er» < Iis, Ullis: posteriores subeamr-rati, in spira intus dilatati, mrrntundutr 
proni. a Interi- umhilivari /nogis caimrati, ad uiubilicum n.tundate immissi. Apertnra 
parva, Innata, vbi ultima frons septali* margineni tan-jil in hitere umlilieuri natura 
fjsei ta. l'ntumen tenue praeter latera loculos separantia -t taeuiam sttberaxsam rari- 
tialeiii . foraminibus spissix, grandioribus , in media latere spirali et sujjra taenia* 
sutttraruiH jiltis minusre aeqiiuliter inenusfafa. 

Typische Form. Das Gehäuse gewöhnlich »tark zusammengedrückt, mit krci*spir.iligcm. 
von den Außenseiten der Kammern etwas ausgeschnittenem Umrisse , flache!', wenig involulcr 
Spiralseite, in der Mitte mehr oder weniger gerundet konisch erhobener Nubelsnitc, engem, nicht 
tiefem, nach oben rasch erweitertem Nabel. Die Kammern einfach bogenföi mig, oder etwas in 
der Mitte der Windung gerundet, winkelig gebrochen, stark n»< h rückwärts gezogen; anfangs 
meist sehr niedrig und, wenigstens auf der Oberseite, flach, durch die etwus leistenartig er- 
hobenen und breiten, manchmal bis zum vorletzten Umgänge reichenden Kammcrwiinde ge- 
schieden, später massig gewölbt, auf der SpiraLeitn nach innen ziemlich verbreitert und zuge- 
rundet; rasch ge-en die Innnnnath abfallend. Auf der NaheUcito meist etwas starker gewölbt 
»U auf der entgegengesetzten; gegen die Xabclvertiefung ge unilct eingesenkt. Die Mündung 
klein, halbmondförmig, von dort, wo die letzte ScptalHäche mit dem Umdc des Gchäuaes zu- 
sammentrifft, an der Nabclseito herablaufend und in der Xath ati>goiohnilten. Die Sehalo mit 
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Ausnahme der Kalnmerschcidcwände und des ziemlich dicken Carinulbnndes dUnn, ziemlich 
ili' lit und vcrlüiltiiisstiüissig grobpon'is, auf der Mitto der Spirnlseilc und besonders über den 
Nathbiindcrn nicht selten mit mehr oder weniger unregelmäßige» rncrusUtioncn , seltener mit 
entsprechenden Vertiefungen. 

Abänderungen. Die vorliegende Form ist ziemlich bedeutenden Veränderungen unter- 
worfen, indem die KnlwicUungj-fot ni mit schmalen Kammern und auf der Spiralseitc erhohonen 
Kamnicrschcidewändcn bei dem einzelnen Individuum, bald fast durchgehend« vorkommt, bald 
jedoch »ehr zurlicktritt und der zweiten, mit breiteren gewölbten Kammern J'hitz macht oder, 
was noch häufiger der Füll ist, plötzlich in dieselbe übergeht. Auch darin zeigt «ich eine ziem- 
lich bemerkbare Verschiedenheit, das» die. inneren Windungen einmal mehr oder weniger ein- 
gesenkt sein können, die jüngeren deutlieh erhoben sind und mit beinahe senkrechten, von den 
inneren Kumme: wänden gerundet lappig ausgeschnittenen Innenra'mlern gegen erstcre abfallen. 
Kine noch augenfälligere Variation ist Fig. 107 abgebildet. Ks kommt nämlich bei einzelnen 
Können, allerdings nur selten, vor, dnss nicht blos die Milte der Nabelseite hiigclartig erhöhen, 
der IUnd flach und ausgezogen ist, wio es gewöhnlich der Fall ist, sondern d'-r Abfall geht 
gleichmütig I is ati den gerundet kantigen Rand. Werden nun in diesem Falle, wie es gewöhnlich 
vorkommt, die Kammern breiter, weniger gebogen, so sehen dann solche Formen der Truncatu- 
!<>tn iioiitoim d'Orbign v aus dem Wiener TertiUrbecken auffallend iihnlich und sind beinahe 
blos durch den Vergleich mehrerer Formen zugleich uutcrselicidbar. 

Vorkommen. Nicht seilen sowohl in dem oberen als unteren Thon von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Auf den ersten Anblick und besonders von der Spiralseite zeigt unsere 
Form eine sehr bedeutende Ähnlichkeit mit der Plannlina Ariminengi» d'Orbignj (Anal. d. 
sc. natur. ISl'."> Tuf. XIV, Fig. 1 — 3 t r doch hat letzten) weniger deutlich gebrochene Kammern 
ii ml vor allem niemals einen so engen Nabel wie unsere Art. Auch Anomalina Suegni Karr er 
tl bcr das Auftreten der Foraminiferen in dem marinen Tegel des Wiener Hecken», Bd. XLIV 
der Sitznngsbcr. d. Akad. d. Wissenschaften in Wien pag. 23, Taf. II, Fig. 2) zeigt bedeutende 
Analogien, doch ist sie offener gewunden, deren Kammern weniger gebogen. 

ANOMALINA BI'.NGALF.NSIS m. 

T»r. Vit, Fi*. III. Mittlerer HaupMurebaicuer 11 JJilli.n. 

'/'. lineis pn> nt corrutundath, saejn'm irrt gularibus, spira plane catnerata, parva 
>p! initio collifarme erecta, dtinde plana wl iticisa, latere umbilici suballo, conto- 
mtundato, ad murginem tmuem, ahn forme dilti tat um extrarto. umbilico arto, paulum 
profunda i-A rix perspieuo. Locidi XII— XV unius cireuitns arti, a spira retrorsi 
— iuterdum marginibus anguhtc fractin — ab initio plant, d-inde suf>cam»rati, 
tiiftn'ix snturarum planis, rotundntim , continuis, a latere umbilici raditdi, neti vi 
/tau/um refrort r.,i, camerttti, hitis laUribus separantibwi , non erectü — interdum 
contra ItiOribus loculorum impr>s*i.s. Apcrttira fissura magna, a media sutura sepla'i 
paralbla nun front* spirali, priujtjuam marginem srptalem tangit, corrotuudat'- 
• .rifn.i. Lohra hcnUirum u/timi cireuitus ab umbiliro foraviinibus grandibu« non 
spisxix — intus nisi in lateribus sepnrantihus nulla foramina. Planum spirae t t lat-ra 
scp'ii'tnliti <:ia.s.sa non prrforata. 
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Typische Form. Das Gehäuse von annähernd gerundetem, jedoch meist etwas unrcgcl. 
massigem Umrisse, auf der Spiralscitc im Ganzen flach gewölbt, venig umfassend, mit högel- 
artig erhobenem Anfangsthcilc, der weitere flach oder selbst etwas eingesenkt; die Nabclscitc 
ziemlich hoch, gerundet konisch, gegen den dünnen, flügclartig erweiterten Rand des Gehäuse« 
allmälig ausgezogen. Die Nabeigruhe eng, schwach vertieft oder beinahe vollständig verwisch L 
Die Kammern, deren 12 — 15 auf einen Umgang gehen, ziemlich enge, auf der Spiralscite zurück- 
gebogen, manchmal im Hände etwas winkelig gehrochen, anfangs flach, später etwas gewölbt, 
mit flachen, gerundeten, nicht abgesetzten Nathlcistcn. Auf der Nabclscite sind dieselben ent- 
weder beinahe rein radial, gerade oder nur wenig zurück gebogen , meist gewölbt, die Kammer- 
scheidewände breit, nicht erhoben; nicht selten tindet jedoch das umgekehrte Verhältnis« statt, 
so das* die Kammerwände eingedrückt erscheinen, die Scheidewände durch gerundete Leistcbeti 
markirt sind- Die MUndung eine ziemlich grosse Spalte, die von der Mitte der Septalnath beinahe 
parallel mit der Spiralfläche des Gehäuses verläuft und che sie noch den Septalrand erreicht hat, 
zugerundet endigt. Die Kammcrwündc des letzten Umganges auf der Nabclscitc mit ziemlich 
groben und nicht sehr dichten Durchbohrungen, die, wie es scheint, später theilweise durch cal- 
lö»e Masse geschlossen werden, indem die inneren Windtingen blos an den Scheidewänden Poren 
zeigen. Die Spiraliläche und die Scheidewände rührig, doch wie es scheint dicht, undurchbohrt, 
bloa bei sehr jungen Individuen ersterc manchmal mit unrcgelmässig gestellten grossen Poren. 

Abänderungen. Obwohl die vorliegende Form zur (Entwicklung individueller Abnormi- 
täten «ehr hinneigt, so das* kaum eine vollständig regelmässig gebildete Form zu finden ist, s© 
ist sie doch in ihrem Gesammtcharnkter sehr beständig und stets leicht kenntlich. 

Vorkommen. Nicht selten iu den Thonen beider Horizonte von Kar Nikobar und recent 
an der Küste der Nikobaren. 

Verwandtschaft. Unter den bereit* beschriebenen Formen ist mir keine bekannt, die 
sich mit der vorliegenden näher vergleichen Wesse, doch kommt sie, wie erwähnt, in, mit den 

fossilen vollständig identischen Formen, noch recent vor. 

- 

ANOMALINA CICATRICOSA m. 

T»r. VII. Fir.. 103 und Fi«. 4. Mittlerer lUaptdurthaiwseT 0-7i Jlillim 

T. Unris circulispiralibus , suberassa, plana spirat planiore , laiere umbilici 
mtundato: margine lato rotundatu. Loculi simplic- x radiati, vtl paulum rrtrorsi, — 
IX — XJI unius cireuitus — ab initio humiles, plan!; posteriores cameraii supra 
intrrdum glnbosi, parvi, a latere umbilici ultimus sofus cireuitus conspieuus , umhilico 
tum lato, plernmque incritstationibus oblito — saepe latus spirae aeque incrustata — ; 
loculi sparsü j'oraminum fovicufU conniti, qnat si cveuitt superficies cicatricosa : rariu-i 
svturae incissitris irrcgul<iribns notatac. l'utam^n pra>t?r latrra separantia tnagnis 
fnramini'.us perfnrattim. Apertura fismra magna, ßnibu* rotundatu, in ultima sutura 
scptali supra marginem ti stae, ad uinliUcum drtracta. 

Typische Form. Das Gehäuse von kreis«piraligem Uniri-»e, ziemlich dick, mit etwas 
flacherer Spiralfläcbe, gerundeter Nabclscitc, breit gerundetem Kandc. Die einfach radial gestell- 
ten oder etwas nach rückwärts geneigten Kammern, deren 9 — 12 auf einen Umgang gehen, im 
Anfangsthcilc ziemlich niedrig und flach, später gewölbt, auf der Oberseite nicht selten beinahe 
ku<;lig, wenig umfassend. Auf der Nabelseite dagegen blos der letzte Umgang sichtbar, indem 
die Nabclrcrtiefung, die an sich nicht sehr breit ist, noch Überdies meist durch Incrustatioii 
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deckt erscheint. Ähnliche Incruslationcn finden sich in einzelnen Partien nicht »clten ebenfalls 
auf der Spiialseite, vorzüglich Uber den Kammerschcidcwänden ; im Übrigen sind die Kammern 
mit unregelmäßig zerstreuten Porenp/ruben bedeckt, die nieht »eilen zusammenflicssen und der 
Oberfläche ein pockennarbiges Ansehen rcrlcihen, seltener »lud die Linien der Niitho durrh etwa» 
unrcgclmässigu Kinsenkungcu bezeichnet. Die Schale mit Ausnahme der Scheidewände von 
grasten, unrcgelroäesig zerstreuten Lochern durchbohrt. Die Mündung eine ziemlich grosse 
Spalte mit gerundeten hnden, an der letzten Seplnlnuth Uber dem Rande des Gehäuses gelegen 
und nadi der Kabelseile etwa« «täiker herabgezogen. 

Abänderungen. Mit Ausnahme der bereits erwähnten Verschiedenheiten und der 
grösseren oder geringeren Kntwickelun;* dei Thciles mit gewölbten Kammern, »o wie einer 
nicht unbedeutenden Variabilität in der mehr oder weniger dichten Lage der Durchbohrungen, 
ist die vorliegende Form sehr beständig und leicht zu erkennen. 

Vorkommen. Nicht srlten sowohl in dem oberen als unteren Tlinnc Ton Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Jugendformen, bei denen die stärkere Abflachung der Spiralseito 
noch nicht so ausgesprochen ist, deren Kammern enger, flacher sind, sehen besonders der von 
W illiainson (On tho recent foraminifera of Great ßi ilain pag. 31, Taf. III, Eig. 68 und 69; 
als Sonionma lioueana angeführten Form sehr ähnlich und sind beinahe blos durch die, wenn 
auch in einzelnen Füllen wenig bemerkbare, so doch stets vorhandene Verschiedenheit in der 
Abmachung und Involubilit.it beider Seiten zu erkennen. Auch zeigen Formen dieser Art einen 
von den ausgebildeten so verschiedenen Habitus, daas man sich sehr leicht veranlasst linden 
k-inntc, sie davon speeifisch zu trennen, wenn nicht meist, wenigstem» ein Theil der sichtbaren 
Kammern, noch in ersterer Weise ausgebildet wäre. 

ROTALIDEA. 

CALCARIXA NICOBARLNSIS m. 

Tat. VII. Fla. IM uod Fio. 8. Mittltroc II»oi.t.)ufchm<i«»er <>■« Mlllim. 

T. Inieis p<n>ne »phaera/ibu», fere in formam stellae cxMctis per fines loculorum 
flu* vtiiiuxve prolotigotos. ob/mix caspidibu» emin-nte»; latera spirae et umbilici plane 
ramerata, marginc obttiso conjuneta. Loculi a spira et umbilico recti, radiati a spira 
pari'i, midti juniores conspicui, coefdeis rix conspicui»., ab inltio plani; posterioren 
«nbvatue.rati; ab umbilico »olus ultima» cireuitu», X — XU loculi» formatus, con- 
xpieuus; umbilicus »ubgrandis, incrustalus, saepius orbi conspicuo, circumdato sulcu 
nguhiri; luculi hic magis camerati, interdum tectiforme proui, sutiiris jrrri/undi.i 
Mpanrti. Apertura fissura arta, in media ultima sutura septali, ex latere umbilicari 
tTjfcta. Putnmini» superficies aspera, partim foraminibiis eieatricasa partim gilb/ rosa. 
Loculorum latera et fronte» septales saepe fistuli» aeouabilibus, non ttpiwi», »uberassis, 
ad sutura» curvati» perforata. Liter latera »eparantia majores fistulae radiatac, qua? 
adhuc non sati» prrspectae. 

Typische Form. Das Gehäuse im Ganzen Ton annähernd kreisförmigem Umrisse, der 
durch die meist als mehr oder weniger verlängerte, stumpfe Spitzen vorstehenden Kammcrcnilcn 
sternartig ausgezackt Ut, in einzelnen Fällen jedoch einfach gerundet sein kann. Die SpirnUeiie 
flach gewölbt, ebenso die Nabclseite, beide durch den im Ganzen stumpfkantigon Rand verbunden. 
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hin Kammern auf der Spiral- un'l Nabelseite «rrratle. einfach radial, ntif ersterer nicht sehr um- 
lassend, ein ziemlich bedeutender Tlieil der jünperen sichtbar, doch die Windungen meist schwer 
«der srar nicht zu unterscheiden. Die einiclnen Knmmcrn anfangs flach, spater mcisl etwa« pe- 
wülbl; auf der Kabelseile da^i-^cn blos der letzte l *ni irn'iif . der von 10—12 Kattilnern srebildef 
w ird. sichtbar. Her ziemlich grosse Nabel durch Inci ustutionen. oder häufiger noch durch eine 
deutliche, meist von einer imrcpelmassiVen Furche umgebenen Sabclschcibe verdeckt; die 
einzelnen Kammer!» dasclld meist etwa* »tlirker srcwölbt als auf der Oberseite, manchmal selbst 
stumpf dachförmig abschüssi-r, durch liefe Niitlie treircnnt. Die Miindun^ eine schmale Spalte, 
ifi der Mi'tc der letzten Sepr.-ilnath auf der Nabol.-cite aii-pesclniitten. Die Oberfläche rauh, theil* 
potengrnhip. die einzelnen (.trüben unter einander zii*amincnflie<*eml, »heil» mit kleinen Hücker- 
eben bedeckt. Die A tissctt« -finde der Kammern und theil weise auch die äusseren Theilc der 
Scptalfläche^i von cleichmii->ifr vertheilten, nicht sehr dicht stehenden, ziemlieh dicken, nach 
den Süthen hnpcijtfjrnii» zugewendeten Ibdirclu n durchbohrt, Zwischen den Scheidewänden 
Iniifen überdies noch stärkere radi d<- Rühren, deren Verbindiinffs- und Au*uiüridtin«rswei*e ich 
jedoch bi« jetzt noch nicht mit Sicherheit zu erkennen vermochte, doch scheinen sie sich an den 
l.ndcn zu verengen oder zu (heilen und mit den übrigen ähnlichen Poren zu enden. 

A biindet unfren. Die vorliegende Form ist zu abnormer Kitt« -icklung sehr gcncijrt und 
es kommt selten ein Individuum vor, d.is nicht eine oder die andere l T nre?elmiissifrkeit zcipeii 
würde, dneh macht sie die eii.-enthlimlich raube Oberfläche ziemlich kenntlich. Im (tanzen 
variirt sie mit Ausnahme der bereits erwähnten Verschiedenheiten blos Doch unbedeutend in der 
Dicke und in dem Verh d'ni-se beider Wölbungen. 

Vorkommen. Kinzeln sowohl in dem oberen als unteren Thone von Kar Sikobar, ebenso, 
recent an der Küste der Nikobaren. 

Verwandtschaft. Kino sehr nrihe verwandle Form besitzt unsere Art in der Halalin* 
,tf,iU,>i,i d'Orbivrny f For.miinifcres de Vieune pap. I.V.), Taf. Vit, Fit?. 25 — 27 1 , von der sie 
sich jedoch durch ihre geringere und gleichmütigere Wölbung bereits fiuüserlich unterscheidet. 

ROTALI A FLOSCUI.IFORMIS n,. 

T.v, VII. Fi«. 109. Mittlerer IUnpMtircl.ro«»« 0 75 Milli.n. 

'/'. /'//'* tm'iitwc lenticularis, liwix rircnlixpieab'bnx , in f<>rn>am roxae > rx c/i- 
iirr ßtirs locubirtnn. I Altera xpirn" et umbiliei aeipn cenrnrata — >••! jtpira planior — 
in rX'-ulliA- formix media pu.ifubita, ad marrjinem planum aut cmnarui/t ilcplauatu. 
Cochleae Int. rix xpiralix arfa-, xrni-.yfx d-/du),ota- . rir dixtiitctw , in adrerxn W« 
ultima I / — I ]1 localis forlinrtn , ronspicu". I.r,<-idi xupra Uf in ultima cirenitu plaui 
rix camirati, n fronte tjnint"» marz/iw aapinliter f t iin-ato. pau.'nin creetn, mturn in 
nnt< C(-d< ntem cireuitum immi.ixa , ariitn rel ibplunntn. l.oculi ab umbiliva ximplicex, 
naliati ecl patihtm rrtrorsi, i/ttra ruro in media cochhu >>,„ ui,b:i . .sc/ ad front, i,< 
pemlnh medium t'intfnfrx. Snttirae a med in roxa t<wq< nie rectae. proj nndae, acuta- 
*npra rare, Uctae mu/yine pnxteriorr locu/i, Uirniacf»rvi" mtnudate • recto, in medio 
dilatuto. Apt rturn jiisnra arta, iiitra m, diam latiti umbiliei idfimi xttturav septafix. 
interduw labiata crepidin*. Putameu xplenddum. leräjntum. praeter frontex .septah .« 
et tat niam utar>ji,inh-m, fornminihns lenuixsimi». xpixxis, rudiatix perfnratnm. 
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Typische Form. Das Grliäu-e mehr oder weniger deutlich linsenförmig; von im Ganzen 
rein kreinspirabgem l'iiiri»«c, der jedoch durch die bogenförmig » erstehenden Kauirucrcudcu 
rosetteuartig au-gcschnittcn erscheint, Spiral und Nnbelscile entweder gleich hoch gewölbt oder 
erstere etwas weniger erhoben, bei ausgebildeten Formen stet- blos in der Milte blasenartig 
erhoben; gegen den im Ganzen flachen oder selbst etwas coneaven Kand ra-ch vci flacht. Die 
Windungen auf der Spiralscite sehmal, doch die idtcren verflacht, äiisscrlteh nieht iinterscheidbnr, 
nnfder entgegengesetzten dagegen blos die letzte, von C bis 7 Kammern gebildete, sichtbar. Die 
Kammern auf der Übersehe des < ichan-es und in der jüngsten Windung flach, oder sehr schwach 
gewölbt und mit gleichmä-sig bogenförmigem Rande nach »orne auslaufend, der Hand in der 
ganzen äusseren Allsdehnung nicht .selten etwas erhoben, die Nath gegen den vorhergehenden 
Fnigang verlieft, scharf, doch auch manchmal ganz verflacht. Die Kammern der Nnbelscitc 
entweder beinahe einfach radial gestellt oder etwas nach rückwärts gezogen, mit ihrem inneren 
linde meist nicht in der Wimlutigsmittc zusammentreffend , sondern etwas nach vorne über- 
greifend und zuleui zurll -kgebogen, die Mitte tangirend. Die Nüthe von der mittleren Tangential- 
ro»ctte an gerade, tief, scharf, selten nach oben durch den leistenartig und gerundet erhobenen, 
nach der Mitte zu etwas verbreiterten, hinteren Kammer r md verdickt. Die Mündung eine schmale 
Spalte, etwas unter der Mitte der Kabelseile der letzten Scptalnath , nicht selten von einem 
lij.periartigen, schmalen Vor Sprunge überragt. Die Schale glatt, glänzend, mit Ausnahme der 
Scptalfläehcu und des liaudbaudci, von sehr feinen , dichten, radialen Pm encanälen durchbohr 1, 
"lie nur selten ui.d blos bei Jugendformen auf der Spiral-seite etwas stärker werilen. 

Abänderungen. Mit Ausnahme der bereits erwähnten Verschiedenheiten und der etwas 
grössnen oder geringeren Dicke i»t die vorliegende Form sehr beständig und nicht leicht zu 
> et kennen. 

•Vorkommen. Ziemlich vereinzelt sowohl in dem oberen als linieren Thone von Kar 
Nikobar. 

Verwandtschaft. Die vorliegende Form steht der lüilnhmx uiuhnuotti liss. (Zeitschrift 
d. deutsch, gen!. Gesellschaft. Ud. III, pag. 7T>, Taf V, Fig. 'Ahl als dem Septarienlhone der 
l iicchung von llermsdoif ausnehmend nahe und es wäre gar nicht unmöglich, ilass sie n.it 
derselben iib-ntifn ir t weiden müsste, doch sobeim sie sieh durch die engeren Windungen der 
Spiralst ile, den weit weniger, meist sogar gar nicht abgesetzten Rand der l'iüerseite und dessen 
weit geringere S> hälfe, so wie die tangentiale Lage der Kammern daselbst, constant zu unter- 
scheidet). 

ROT AUA NITIDl LA m. 

\\t. VII. Kl«. HO. Mitllerrr H»a|.lJrirch.u,-.j« U 9 Milliru. 

T. Iiwh circ>ii»xpirnfit>us, kvHm* vcl nwlufat» erstvtis per latera camerata 
him'orum, luti-rihn* x/n'rae Itinniti, untbilici ntnrmn'-mto tel rotundatr conico. LoniH 
a l<it<re spirati tnedii plus miiuixve • rotundati, col/ifoiws. extra rix dixli/tcti: ultiiii» 
— interdum et ]>< nidtimo — cireuitu artiorvx, plu.s 'viin>i.-.re rvtrurirxi , raro radia/i, 
>«///•« nutryi'hiLu* ]4u* minwe coitspieuiit, rotmidatix. ph rnmqui forme; ad (hu ter am 
sinistram , frontem jtrona; a /eitere umbilici loculi simpb'ees radiali, jdani, ad umbilt- 
vuin . von magnum. extra valdc dilatatum praeerjw et rotundate d-:cidcntcs. Stituro- 
ol, amhilf t* acuta", profunda", extra d> plana fat>. From srptali* loculi ultimi dirtct- 
det Ua, plana , tel iwpresm. Apntura artajhsura, iufra dilatata, in media inferiore 
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sidura srptati. Putamrn splendidam , leve, sultcrassitm , tetiuütsimis , radialis foramiui- 
bus perforatum. 

Typische Form. Das GohJiuso von kreis«piratigem , beinahe glattem, oder von den ge- 
wölbten Kiimmcrscitcn etwas wellenförmig au-'gctchnitlcnciu Umrisse; mit im Ganzen ziemlich 
niedriger Spiral-, dagegen hoch gewölbter, zuletzt meist wieder etwas verengerter oder gerundet 
konischer Nabcl.»eite. Die Kammern auf der Spiralscitc, in der mittleren Partie, mehr oder weniger 
gerundet hiigelnrtig erhoben, liusserlich nicht unterscheidbar; jene de» letzten, aeltcnor auch 
noch eines Thciles des vorletzten Umganges ziemlich schmal, mehr oder weniger nach rück- 
wärts gewendet, seltener beinahe radial gestellt; auf der Obcrscito mit mehr oder weniger 
deutlicher, gerundeter, gegen den Rond gerückter Kante, meUt sowohl nach rechts und link», 
als auch nach vorne abfallender Wölbung. Auf der Nabelscite die Kammern einfach radial, flach, 
blos bei älteren Individuen .schwach gewölbt, gegen diu nicht sehr grosse, nach aussen zuletzt 
rasch verbreiterte Nabclvcrticfung, rasch und gorutidot abfallend. Die Nätho auf dieser Seite vom 
Nabel an meist scharf, tief, nach aussen verflacht. Die Septalflacho der letzten Kammer senk- 
recht abgeschnitten, ganz flach oder selbst etwas eingedruckt. Die Mündung eine schmale, nach 
unten meist etwas erweiterte Spalte in der Mitte der unteren Septalnath. Die glatte, glänzende 
Schale roüssig dick, von sehr feinen radialen Poi eneanUlcn durchbohrt. 

Abänderungen. Mit Ausnahme der bereits erwähnten, haben sich bei den Formen 
dieser Art keine auffallenden Verschiedenheiten vorgefunden. 

Vorkommen. Nicht selten sowohl in dem oberen als unteren Thone von Kar Nikobar. 

Verwandtschaft. Eine unserer Art jedenfalls sehr nahe stehende Form ist die Rotalina 
GirarAma Ras. (Zeitschrift d. deutsch, geol. Gesellschaft. Bd. III, pag. 73, Taf. V, Fig. 34. 
doch ist sie auf der SpiralscitO weniger invulut, die Kammern sind daselbst breitor und voll- 
ständig radial, was in diesem Grado bei der unseren niemals der Fall ist. Auch die Exemplare 
der RotaUa nitida Reuss (Böhmische Kreide. I. p.»g. 35, Taf. VIII, Fig. 32, Taf. XII, Fig. 2üi 
aus den Moeronatensehichtco der Umgebung von Traunstein zeigen eine sehr bedeutende 
Ähnlichkeit mit unserer Art und manche Individuen sind beinahe allein durch die etwas stärkere 
Involubtlitat auf der Spiralseite von derselben verschieden. Rotalui SoUann d'Orbignv 
I Toratiiinileres de Vicnne, Taf. VIII, Fig. 10—12), die in der Involubililät der Oberseite unserer 
Art sehr nahe kommt, hat daselbst ebenfalls radiale Nutl.e, doch ist die Nahelfliicbe deutlicher 
und breiter, als bei der NiUburenform. 
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Fossäe Foraminiferen von Kar Nikobar. 



Übersicht der gewonnenen Resultate. 



Fasst man vor allem die in der eben beschriebenen Foraminiferen-Fauna 
repräsentirten Arten ins Auge, so sind es besonders die Rhabdoideen, die in dieser 
Richtung weitaus am stärksten vertreten sind (durch 53 Arten), welches Ver- 
hältniss übrigens in dor Wirklichkeit noch markirter hervortreten dürfte, da gerade 
dio Individuen dieser Familie meist sehr zerbrechlich sind, und vollständige Exem- 
plare, die sich zur sicheren Bestimmung allein eignen, doch verhältnismässig 
seltener gefunden werden. Au diese Gruppe schliessen eich zunächst die Uvellideen 
mit 13 Arten, denen in absteigender Reihe die Polymorphinideen mit 10, die 
Cristcllarideen und Globigeriuideeu mit 9, die Textilaridoen mit 5, die Miliolidoen 
mit 4, die Rotalidecn mit 3 Arten, so wie die, jedoch blos durch eine zweifelhafte 
und sehr seltene Form repräsentirten Ovulitideen folgen. Ganz anders gestaltet 
sich dagegen das Verhältnis, wenn mau die Individuenzahl zum Ausgangspunkte 
des Vergleiches nimmt. In diesem Falle sticht die Familie der Globigerinideen 
ganz besonders hervor, die wohl neun Zehuthoile des. mit wenigen Ausnahmen 
blos au* Foraiuiniferenschalen bestehenden Sehlämmriickstaudos bildet; an diese 
schliessen sich zunächst dio Rotalidecn und Cristellarideen , so wie die Uvellideen 
und Rhabdoideen, an jeno dio Polymorphinideen und Textilarideen au. 

Bentitzt mati nun die vorliegenden Daten um einen Schluss auf die Ver- 
hältnisse zu ziohen , unter denen die bearbeitete Foramiuiferen-Fauna gelebt hat. 
so ergibt sich aus dem vorwiegenden Vorkommen der Globigerinen , so wie dorn 
häufigen Auftreten der Cristellarideen und Rhabdoideen, dass, den bekaunten 
Erfahrungen gemäss, die man in Betreff des Auftretens der Foraminiferen-Artcn 
in verschiedenen Moeresticfeu gemacht hat, die untersuchton Thono sich wohl in 
einer Tiefe von mehr als 40 Faden abgelagert haben. Auch auf einen ziemlich 
bedeutenden Salzgehalt an derselben Stcllo der damaligen See lässt sich aus der 
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durchschnittlich bedeutenden Grösse der vorkommenden Formen schlicssen, so 
wie auch die bei einem Theilc derselben ziemlich bedeutende Schalcndicke auf 
eine, vielleicht von Strömungen herrührende Bewegung des Wassers hinweist. 

Was nun die geologische Stellung der untersuchten Schichten betrifft, so 
kommen bei deren Ermittlung vor allem die Quinqueluculhia aspeni/a Seguenza 1 ) 
Biilimina irißata Sc g. , Ltigcna u /»petuliculata Wi 11 iamso n . Nf>duxaria consnbrina 
dOrbign v sp., Cristellaria stmilunaris Stäche, Sphafroidiiw <■ austriaca dOrbigny, 
Glnbigrrina buüoides d*Orb. und Orbulina mu'rersa d'Urb. in Betracht, <lie mit 
bereit* von anderen Orten bekannten Formen identisch, oder nahezu identisch sind. 
Unter diesen sind es wieder Quinqm lucnliun u-aperuht, Hulhnina inßata und Crivtel- 
laria m mitunaris , welche die sicherste Identification zulassen und daher die besten 
Anhaltspunkt« zu einem Vergleiche liefern, wozu bei der ersteren Form noch 
hinzukommt, dass sie durch eine bedeutende Anzahl von Individuen reprasentirt 
wird. Quinqurloculina aspvrufa und ftttliiiiiiia inßata beschreibt Seguenza aus den 
Pleistocänschichtcn der Umgebung von Catania. auch rindet sich letztere bei Coron- 
cina und an anderen Subappenin-Loealitaten. Auch Cristellaria scmiitmarii, -Stäche 
stammt aus obertertiären Schichten des Whainagora- Hafens; es erscheint daher 
schon von dieser Seite wahrscheinlich, dass die untersuchten Thone jungtertiären 
Schichten angehören. Nimmt man noch dazu, dass Rotalin Jiengatemis und Caicarhm 
Xicol'aronsis sich an der Küste von Kar Nikobar noch lebend fiuden, so gewinnt 
diese Ansicht noch an Wahrscheinlichkeit. Beinahe zur Evidenz gelangt sie jedoch 
dadurch, dass auch jene der bereits von anderen Orten bekannten Formen, die 
mit denen aus den Thonen von Kar Nikobar nahezu identisch oder ihnen doch 
nahe verwandt sind, beinahe durchwegs jung- oder wenigstens mittehertiären 
Schichten angehören, wovon blos Uvigerina proboaeidea m., Textilaria globifera 
Keuss und Itotalia nitida Reuss eine Ausnahme zu machen scheinen, so wie pich 
auch nicht leugnen lässt, dass die vorliegende Foraminifcren-Fauna eine nicht 
ganz unbedeutende Ähnlichkeit mit jener der obersten Kreideschichten von Traun- 
stein besitzt. Was den zweiten Umstand betrifft, so lässt sieh dieser wohl aus 
ähnlichen Faeiesverhältnissen erklären und auch der erstere fällt bei näherer 
Betrachtung wog. Ilotalia nitida Rss. hat ebenso gut eine Anzahl nahe verwandter 
Formen, die bis in die Jetztzeit hinaufgehen; Textilaria globigera m. schein» sich 



1 In Her Ucscbreihung ist diese Fonu pag. 203 aln Qttini/ueforttfiiaa rugota rt'Orb. angeführt, da mir 
Seguenza'» Arbeit ,Primc rieerehe intorn« Ai. Rizopodi fWili delle Argllc plciMoooeoiehe <led d'inlnrni Ai 
(atania 1862" erst später zugänglich wurde; Jossen QmnqmlocHliiia fuptrul«, die er pag. 3B,Taf. II, Fig. »i 
beschrieben und abgebildet hat, mit unserer Art vollkommen übereinstimmt. Möglicher Weise ist auch Quia- 
qucioruUmi fotda Costa mit derselben identisch, doch gebührt Seguenza die PrioritJtt, da er iuer?t dies« 
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trotz der bedeutenden allgemeinen Ähnlichkeit durch die Obcrfläehonbcsehaffenheit 
constant von der Text, globifera Beuss zu unterscheiden und es bliebe blos jene, 
der Uvigcrina probvschlta m. bo ähnliche Krcideform zurück, über deren Identität 
bei der Variabilität dieser Form blos der sehr genaue Vergleich einer grossen 
Individuenzahl entscheiden könnte. Uberblickt man überdies die bearbeitete Fora- 
minilcren-Fauna im (Tanzen, so hat dieselbe einen entschieden tertiären Charakter, 
wofür besonders das nicht unbedeutende Vorkommen der Miliolidecn, so wie jenes 
von Dimorphina, Sphneroidina und Orbidina spricht. Das Auftreten des Genus 
Plettmstomdla, das bisher blos aus Krcidesehichtcn beschrieben wurde, verliert da- 
durch an gegenteiliger Bedeutung, dass eine demselben zugehörige Art von Herrn 
Bergrath Gümbel in alpinen Eocänsehichten entdeckt wurde und daher der 
Möglichkeit Baum gegeben ist, dass es auch noch in jüngere Tertiärschichten 
hinaufreicht. Alles dieses zusammengenommen bleibt wohl kein Zweifel, dass die 
bearbeiteten Thone jüngeren Tertiärschichten angehören und es bliebe nur noch die 
Frage zu lösen, ob die beiden Horizonte, denen die Proben entnommen wurden, 
sich auch paläontologisch festhalten lassen. Im Ganzen sind die Faunen derselben 
beinahe identisch und es sind meist blos seltene Formen, die nicht in beiden Thouen 
gefunden wurden, doch unterscheidet sieh der ohere von dem unteren schon durch 
die relativ grössere Häufigkeit der («lobigerinen. noch mehr aber durch das dem- 
selben ausschliesslich zukommende Vorkommen der TcxtUaria quatrilahrn m. t 
die sieh überdies in demselben durchaus nicht selten findet. Es genügt nun dieses 
einzelne Vorkommniss an sieh allerdings noch nicht zu einer scharfen Trennung; 
sollte sich jedoch diese Erscheinung nicht blos als eine locale erweisen, so würde 
sie wohl schon auf eine geognostisehc Verschiedenheit hindeuten. 



Die in den bearbeiteten Proben gefundenen Arten sind folgende: 



A<nxophrngini«tnmaijdalidiior- Bi/oeutma luremuta tn. 



, mtboeale tu. 

„ laceratum m. 
I'lrranium lythottrotnm n 

, laxatum ni. 

r «olitHtn m. 
Bii/enerina Nicobareluis 
Claeuiina rariabilis in. 
Gaudryina subrot 

r paeievta m. 

. Wi rf« m. 

r baecata tn. 

, HHa I». 



rtttrr/tt/nß m 
(Jitinqueluculinn ai>i>er«/a Soft. 

„ eborco tn. 
Ovulitest »{). 
Lagena caepvlla tn. 

„ granUt Wi 1 1 i « m s o n . 
m formoso tn. 
r sewintformis n\. 
„ cnftrensis m. 
Fisturina staphyllearin m. 

„ eapittosa m. 
Nodosaria lepiduta m. 
- arundinea m. 



. deefptoria tn. 

. inconstans m. 

- maculnta m. 

„ Hochstetten' m. 

. tympaniplectriformit in. 

. recta m. 

, Jistutn m. 

. pyrula d'Orb. 

, polystoma tn. 

, setosa m. 

, tholigera ni. 

, tosfa m. 

. glandigena m. 

31* 
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Hodosarin koina in. Nodosaria brevicula tu. Ueigerina bispida m. 



* 


gomphifomus in. 


, Adolphina d Urb. 


j> probofictdea m. 


- 


holoieriea m. 


, subtertenuata m. 


irphaeroidtna austriaca <1 Urb. 


- 


tubradicula in. 


Frondicularia foliacca Uj. 


* murrhyna iu. 


1 


tornata ui. 


Glandulina labiata in. 


Dimorphina striata in. 




ext/u ni. 


, «o/i'/a m. 


Textitaria globigera m. 


- 


inneeta tu. 


l'tevrostomella atternans tu. 


„ praelonga m. 


•- 


cransitesta ui. 


„ brefri» m. 


, quatrilaiera m. 


-1 


»h>bina in. 


ilarginulina subera»M in. 


Bolii'ina pusilia m. 


» 


stiuiulea m. 


, subtrigona in. 


«, ligularia tu. 


- 


tittertenuata tu. 


f nstetttirta perprocera in. 


irlooigerina conglomerata ni. 


- 


pt'utuiuida ni. 


iu«oliti\ in. 




- 


futtiformii tn. 


, polila in. 


, buUoidet in. 




taurieornü in. 


, .\Y«p Aar«!*«! m. 


(fr-fe/ma «««r,a d'Orb 


- 


Costa'i tu. 


. caelata in. 


Discorbina sacharina tu. 


- 


hireicornua in. 


, coroita lunae Stäche. 


Planorbulina vulgaris d'Orb. 


- 


hüptda in. 


, [leregrina in. 


.\iiomalina WilUeretorfi in- 




^uisetiformis in. 


I'otgutarpkina labiata tu. 


» liengalensis m. 


- 


Xr-ugebureni in. 


Bu/i n,i na iuflata S C g ll e n z a. 


„ cieatricosa m. 


- 


elegan» d'Orb. 


l'vigeriua gemmae/urtnis in. 


Calcarina Nicobarensis tn. 


- 


sU/tJormi« ni. 


„ HÜidula in. 


Jiotalia flosculifarmi» m. 


- 


grovi/fsceti» ni. 


„ nusucostata m. 


n nitidula n>. 
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Erklärung der Abbildungen. 
T*r. i. 

Fig. I . Sitloeoenia tUjxtuptrata m. a Uruchrtück in natPrlichor Gros».- : h ein .Stuck .kr OberrUcho ver- 



, 2. Anitoeoenia eraui»ft>la ni. a Bnichetück in natürlicher örü»w; 4 «in Thefl der 

M>rt; r partieller Qucrwhnit»; d partieller V*rti«ü»*hnitt , beide »ergrG»»ert. 
„ 3. Pr.^rasa dx.Ua m . I » Ein Stück der Oberflache it, natürlicher OrKwe; b ein StäeJc 

TerKTCMert ; o ein Stück des UagMchnitte» vcrgrÖMert. 
. 4. FaeoiiUa Junghuhni m. u Ein BructutUek in natürlicher (»rfi*»e ; h ein Stuck der Oberfläche 

grUsert ; c partieller Vertieal&chnitt Tergroasert. , 
„ 5. CyelouriM nicaeeiuiä Mich, «p. ? a Ein Exemplar io naturlicher Grösse, von oben gesehen; 6 ui 

Grösse; <• Yergritsaerte obere Ansicht 
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Erklärung der Abbildungen. 
x»f. n. 

Fig. 1. Madrtpora Horktotti m. a Ein Bruchstück in natürlicher Gr5»»e, b vcrgrßMcrt; e ein abgeriobenee 
Fragment TergrnMert. 

, 2. Uadrryora Dmnoani m. a Rio Bruehrtöck in natürlicher GröMc, i rergröMert; c ein abgeriebene» 
orucn»iueic Ycrgrwscn. 

. 3. Püiytolfnia Hoeh$t*tt«ri m. a Gin Stock de« Quonchnittot in natürlicher GrSw« ; b ein Stück de» 
Vertäealachnitte» in natürlicher Gr$»c; e eine Partie de» Qner*rJinilte» , d eine Partie de» Vcrtieal- 

, 4. Porti f inertutata m. a Fragment in natürlicher Gr5»»e; b ein Thei! d?r Oberlläoha »ergrö»»*rt. 
P 6. Lilkarata afinit m. a Fragment in natürlicher Gr5«»e; b ein Theil der Oberseite Tergrff»»crt; 
c ein Stück der abgeriebenen Oberfläche vergrftMert. 
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Erklärung der Abbildungen. 



T»f. III. 

Fig. 1, 2. tHctgaraea mierantha m. Älteste Stammetückc. Ein Theil der ObernSche vergröeeert. 
„ 8, 4, 5. Dicrtarata aitomala in. a Bruchstück« in natürlicher Or35*.-; b ein Stück der Oberfläche rer- 
grössert 

„ 6. Alreopora polfoeantha m. a Ein Bruchstück in natürlicher Grien; fc rin Theil »piner Oberfläche 

▼ergröeeort; c Vertiealechnitt einer SternzeJle vergrößert. 
„ 7. Alrtopora brtvitpiaa m. a Ein UrucbjtGok in natürlicher Grösse; h ein Theil der Oberfläche 

rergniniert; e VerlicaUchnitt «iner 8tern2eUe vergrü»ert 
„ H. Alnopbra hfrtri* tu. a Ein Druchntuck in natürlicher Grüsse; h ein Theil der ObertUehe rer- 

grütuert; e Vcrticalsehnitt einer Zelle vergrößert. 
, 9. BeaumonJia inopinala m. a Obere Ansicht des Fragmentes, b Seitenansicht desselben, beid* in 

natürlicher Grösse; e rcrgrCsserte obero Ansicht einiger Stemiellen; d vergrößerte Anaicbt eine« 

partiellen Verticalschnittcs. 

» 10. PbciUoporo JenJbu« m. n Ein Bruchstück in natürlicher Gröeee; b ein Theil der Oberfläche rer- 
grdseert; e ein Stück des Verticalschnittrs rergrössert. 
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Erklärung zu Tafel IV. 



Fig. 1 (<t, h, r). AtaxopArapmium mnt/iialidiforme m pag. 193. 



- 


2 (a, b, c). 




- 






3 (a, 6, e). 




r 


l ^ -t . 


- 


i (e», K e). 




- 






6 («, b). 








» 


ß (a, b, e). 










7 {«, h, c). 




- 


11*6. 


» 


e '<,, b t ry 










9 (a, fc, e). 






H»h. 


r 


10 (a, i, c). 




- 




- 


1 1 (a, b, <•). 








- 


12 (a, ft). 




- 


200. 




1 3 (a, >.). 








- 


14 (a f fc, e). 


Kloculina foctrnuia (trilwuline V«rio«Jt) .... 


- 


•202. 


- 


15 (a, 6, <•)• 




- 


4o.t. 




16 (o, *, r). QuiHjHtkH-Hl.m, a^r«ia Sog. («Mir Anmerkung 


















17 (a, b). 




- 


202. 


- 


18 l>, fc, <•). 




- 


40 1. 


- 


19b u. 19c. 






«oft 


r 


19««. l»rf. 


, „ Form mit unverditklrr Mündung. 


* 


207. 


• 


an ( a, fc). 


v <yi^p*iWa m. ...... ...... 




20fi. 




21 a u. 21 b. 


. trtafili' W;ili»m«nn 
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Erklärung zu Tafel V. 



Fi«- 21- Ln>JcH>i truuuijnrmü, 111. . 



. 22. 

. 23. 

, 24. 

» 25. 

. 3«. 

. ar. 

, 2S. 

, -.'3. 

. 30. 

, 31 

, SS. 

, 33. 

. 34. 

. 35 

, SU. 

. 37. 

. 36. 



Layf.ua f »(• 

Füturiaa itafikültwiu m. 
. cüpillotil III, . . . 

Oculilmt »|. 

AWiMtfrm ki»d«U in. . 



pcrt-eria tu. . , . 
ilaeprarM m. . . 
inrutiff««* m. . . 
1 iiKhtttttcrt m. . . 
iHocuiata Ol. 
tSttupaniplecfriformit 



J'Orb. 



|»tf. 2V8. Ii«. 

, -.»3*:. 

. SO». . 

„ Sl'»- - 



212. 

213. 
214. 

215. 

am. 

217. 
21«. 
217. 



3U. 

10. 
41. 

12. 
43. 
44. 

15. 
4fi. 
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I\g. 1- • unten gezeichnete vjlück im cm Schnitt durch da» i dicrciidc Tun La^nn /ormota m., in der 
HU'litung der Zusaniinciidrückuiigi«-KI>eiLc. Der obere Schalcnrhcil neigt theilwciic den siebartig durch- 
Ii.ch. rten Kand de.. lieuÄuae«, oben ein Tlieil de» Kltigci... unten dir Kammer. pag 251. W. 
groiwerung 

. 2. IJtaguchtitT durch die Mitte einer, ziemlich tief unten golcgciien, Schalenpartie von I>im<irj<ltin<i »trinfa. 
pag. 251. Vergrösacrung 

. 3. Schliff von CcUearina Sicoharmti* m., in der Kichtmig ilcr EinioJlutigsebcne, etwa* iiher dci Mitte 
genommen; mit den I'orcti der Auucnwande und den Ititcreeptalcaiiiilfu. j.ag. 261. Vergrößerung ^'. u 

» 1. Klachenachliit, unmittelbar unter der oberen Fläche, von Annwthaa cicatricosa in., zum rheil dic»r 
Fläche noch vorhanden; n:n die Durchbohrungen der A'i.»». nwand zu *ei$rcn. pag. 2S0. \'. r 
gr^erung »*,. 
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